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Uormmt .

wiederholt habe » Sie mich , geehrte Freunde , aufgefordert ,
mit einer Schrift über die Naturgeschichte der Bienen hervorzutre -
teu ; ja , Sic haben mir dieses gewissermaaßeu zur Pflicht gemacht
nnd mir vorgehalten , daß öffentlich jenes Verlangen an mich ge¬
stellt worden sei , und daß ich mich der Erfüllung desselben nicht
süglich werde entziehe » können . Dennoch habe ich bis jetzt , ob¬
gleich ein Mannscript über die wichtigsten Streitfragen in dem Ge¬
biete der Naturgeschichte der Honigbiene seit Jahren vor mir lag ,
Anstand genommen , dasselbe der Öffentlichkeit zu übergeben , weil
ich über den Plan des Ganzen und die ihm zu gebende Form noch
nicht mit mir im Reinen war . Ein Buch über die Bieuenzucht zu
schreiben , in welchem die Naturgeschichte der Bienen vorangestellt
ist , lag nicht in meiner Absicht ; denn das Werk würde dann zu
nmsänglich geworden sein , nnd über den praktischen Betrieb der
Imkerei haben wir ja ohnehin Schriften genug . Dagegcu thut eine
gründliche Kenntniß der Naturgeschichte der Bienen vor Allem Noth ;
denn sie ist — wie der Freiherr von Berlepsch mit Recht
benierkt — die Hauptbcdingnng für einen gedeihlichen Betrieb der
Bienenzucht . Aber sich jene anzueignen , ist keine so leichte Sache ;
denn es ist nicht allein Geld , sondern auch großer Zeitaufwand dazu
erforderlich , um eine » Standpnnkt zu gewinnen , von welchem sich
das , was auf unserem Gebiete geleistet und erstrebt worden ist ,
deutlich übersehe » läßt . Durch vieljcihriges Studium der besten
Schriften älterer sowohl als neuester Zeit glaube ich in den Stand
gesetzt zu sein , eine umfassende Darstellung der Naturgeschichte der
Houigbicue und der über sovielc Punkte in derselben herrschenden
Streitfragen den geehrten Lesern vorführen zn können . Damit die
Schrift uicht allein für Bieneuwirthe , sondern auch für Freunde der
Natur überhaupt und selbst für den Naturforscher von Werth sei ,
habe ich mich bemüht , das noch Bestrittene schärfer hervorzuheben ,
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als es in andern Schriften geschehen ist , und selbst einige der in¬
teressanteren Streitfragen geschichtlich zu entwickeln . Dagegen glaube
ich anf Entschuldigung rechnen zu können , wenn ich mich über die
Anatomie der Bienen nicht umständlich verbreite , sondern blos -da ,
wo es sich nöthig macht , der Ergebnisse der von Sachkenner » au¬
gestellten Untersuchungen gedenke . Es ist das ein selbst für den
Naturhistorikcr von Fach höchst schwieriges Feld , dem ich nicht ge¬
wachsen bin , dessen weitere Eultiviruug durch Sachkenner aber al¬
lerdings sehr zu wünschen ist , da noch gar Manches im Dunkeln
liegt .

Es sei mir gestattet , noch Einiges zu Rechtfertigung meines
Unternehmens zn sagen .

Wir haben , das ist wahr , außerordentlich viel literarisches
Material über den vorliegenden Gegenstand , aber der werthvollern
Schriften sind verhältnismäßig nur wenige . Viele Schriftsteller
haben blos abgeschrieben , Andere abcntheuerlichc Meinungen aufge¬
stellt , ohne vorher geprüft zu habe » ; wieder Andere suchen veraltete
Lehrsätze hervor und scheuen sich nicht , diese als neue Entdeckungen
anzupreisen . Noch heutzutage wird gar oft das , was wirklich
feststand , angefochten , und kühn läßt sich behaupten , daß wir in
dem Gebiete der Naturgeschichte der Honigbiene kaum eine einzige
Frage habeu , für deren Beantwortung sich nicht verschiedene An¬
sichten fänden .

Woher kömmt dieses ? fragen Sie gewiß , und mit Ihnen man¬
cher Leser . — Das kömmt , antworte ich , hauptsächlich daher , weil
sehr viele Schriftsteller über Bieueu iu die Literatur dieses Zwei¬
ges des Wissens nicht eingedrungen sind und sich am Wenigsten
dem Studium der bessern Schriften , die sie zum Thcil nicht einmal
kennen , zugewendet haben . Sie gelten , unbekümmert um das , was
von Andern beobachtet und erinittclt wurde , sich selbst als Orakel
und sind Autodidakten im eigentlichen Siune des Wortes . Daher
kömmt es , daß so oft altes längst Vergessenes wieder aufgetischt und
Diuge zu Markte gebracht werden , über die sich selbst ein nachsichts¬
voller Benrtheiler wundern muß . Zum Beweise dessen könnte ich
mich auf die Redaction der Bienenzcitung berufen , die mir gewiß
bezeugen würde , daß sie gar manchen Aufsatz bei Seite legen muß ,
weil gar zu wunderliche Dinge darin vorkommen , und wir haben
ja selbst manche solcher Producte zu Gesicht bekommen . Das
Schlimmste aber ist , wie schon gesagt , daß so Viele über Bienen
zu schreiben sich berufen fühlen , ohne nur eine dürftige Kenntniß
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von dem zu haben , was bereits nicht blos geschrieben , sondern in
der That außer Zweifel gesetzt ist . Ob diesem Uebelstande dadurch
einigermaaßeu werde gesteuert werden , daß ihnen durch die gegen¬
wärtige Schrift Gelegenheit gegeben wird , sich über den jetzigen
wissenschaftlichenStandpunkt der Naturgeschichte der Bieueu näher
zu unterrichten , lasse ich dahin gestellt sein ; denn es gibt freilich
gar Manche , die sich nicht belehren lassen wollen . Aber es gibt
auch eine große Zahl von Bienenfreunden , welchen ein Werk der
vorliegenden Art willkommen sein wird . Denn an einer Schrift ,
welche die Naturgeschichte der Honigbiene umfänglich darstellt , die
so mannichfachcn Streitfragen hervorhebt und die auf diesem Ge¬
biete gemachten Fortschritte bis auf den heutigen Tag verfolgt , fehlt
es allerdings . Die Werke von Spitzner und Sickler , deren ich
weiter unten gedenken werde , sind veraltet und enthalten vieles Un¬
richtige , die Schrift von Dr . Bevan leidet an denselben Mängeln
nnd die naturgcschichtlichcn Bemerkungen in andern Schriften sind
meistens fragmentarischer Art . Guudelach , Dzierzon und
von Berlepsch haben thcils besondere Schriften herausgegeben ,
theils sind ihre Aufsätze in der Bienenzeitung zerstreut . Daß unter
diesen Umständen nur Wenige in der Lage sind , eine genaue und
geordnete Uebersicht über das vorliegende sehr bedeutende Material
sich anzueignen und den jetzigen wissenschaftlichen Standpunkt der
Naturgeschichte der Biene in seiner EntWickelung und Fortbildung
zu überblicken : das dürfte Wohl außer Zweifel und darum die
Hoffnung gerechtfertigt sein , daß von diesem Gesichtspunkte aus
mein Unternehmen Vielen nicht unerwünscht sein dürfte . Soviel
Fleiß ich einerseits darauf verwendet , die verschiedenen Ansichten
zusammenzustellen und offenbar unrichtige zu widerlegen , so habe
ich doch andererseits vermieden , ans bekannte Dinge , über die sich
selbst der mit der Naturgeschichte der Bienen unbekannte Laie leicht
unterrichten kaun , näher einzugehen .

Daß ich die gegenwärtige Schrift nicht früher herausgab , be¬
darf keiner Rechtfertigung . Die Beobachtungen von Dzierzon
und die von ihm eingeführten Bienenwohuungcn brachten einen
neuen Umschwung im Gebiete der Naturgeschichte uud Behandlung
der Bienen hervor , und unserem Thüringen war das Glück bcschie -
den , iu der Person des Freiherr « August von Berlepsch
einen Bienenbeobachter und Bienenmcister erstehen zu sehen , der¬
gleichen es noch nicht gehabt nnd Wohl schwerlich so leicht wieder
erhalten mochte . Durch beide Männer wurden Ansichten widerlegt ,
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die Viele bis dahin für richtig geHallen und die ich znm Theil
selbst vielfach vertheidiget hatte , von welchen ich aber durch die
überzeugenden Versuche und hänsigen mündlichen und schriftlichen
Unterhaltungen mit dem Herrn Baron von Berlepsch , ja hin
und wieder durch eigene Anschauung zurückgekommen bin . Es ge¬
reicht mir daher zur angenehmsten Pflicht , demselben öffentlich hier¬
für meinen Dank auszusprechen und ohne Rückhalt zn bekennen ,
daß ich die Vermeidung so mancher Unrichtigkeiten und Mangel
ihm und seinen Mitthcilnngen zu verdauten habe .

Seit dem Jahre 1850 bin ich ohne Bienen und lebe großen -
theilS von meinen Erinnerungen . Mit Aufmerksamkeit zwar ver¬
folge ich die Fortschritte im Gebiete der Literatur ; aber diese erse¬
tzen in keiner Hinsicht die eigenen Beobachtungen und das Leben
und Weben in und mit den Bienen selbst . Diese meine gegenwär¬
tige Lage legte mir die besondere Pflicht ans , einerseits nicht allzu
zuversichtlich in meinen Urthcilen über zweifelhafte Fragen zn sein ,
andererseits aber , den noch in gar verschiedene Heerlager gethcilten
Parteien Rechnung zn tragen und den Gründe » für nnd gegen
ihre Meinungen einen Platz zn gönnen . Leicht möglich , daß sich
Viele von Jhneu , hochgeehrte Freunde , wundern , daß ich Fragen ,
die Sie für längst entschieden halten , z. E . ob es männliche Ar¬
beitsbienen gebe ? einer umfänglichen Widerlegung unterworfen
habe ; allein ich bitte , zn bedenken , daß der Zweck meiner Schrift
auch darin besteht , Andere eines Bessern zn belehren und ange¬
hende Bienenfreundc von vorn herein vor Irrthünicrn zn bewahren .
Wie verbreitet , wie tief eingewurzelt diese sind und wie schwer es
oft hält , sich von einer vorgefaßten Meinung zu treuucu , werden Sie
mir sicher dann glauben , wenn ich Zhnen offen bekenne , daß ich
diese Erfahrung an mir selbst gemacht habe , obgleich ich mir das
Hengniß geben kann , daß ich der Wahrheit , wo ich sie sinde , mit
Freuden zu huldigcu bereit bin .

Hiermit sei dieses Vorwort geschlossen und nur noch die Bitte
beigefügt , daß Sie mit allen Lesern , welche die gegenwärtige Schrift
zur Hand nehmen , dieselbe nachsichtig benrtheilen nnd ihrem Ver¬
fasser freundlich gewogen bleiben mögen .
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Zlclicelilics! iisier ilie .forschumie » und Leisi » i» ic » aus unserin Zcbicle .

Hochgeehrte Freunde !

So reich auch die Schätze sind , die wir so oft aus den Schrif¬
ten der Griechen nnd Römer entuchmen und benutzen können , so
ergeben dieselben doch für die Naturgeschichte der Honigbiene nur
eine sehr dürftige Ausbeute . War doch ein Aristoteles nicht
von den Vornrthcilen seiner Zeit über die so fabelhafte Erzeugung
der Bienen ans verweseten Rindern frei ! Spricht doch ein Co -
l n in ella und Scneca der Bienenkönigin den Stachel ab ! Und wie
viel andere zum Theil in lieblicher Dichtung von Virgil darge¬
stellte Jrrthümcr sind nicht noch außerdem in den Werken der Alten
enthalten ! Hierauf iu dieser Schrift näher einzugehen , läge außer¬
halb des Zweckes derselben . Wer sich aber näher darüber unter¬
richten will , den verweise ich auf die wahrhaft classische und höchst
interessante Schrift von Dr . Mag erst edt : die Bienenzucht der
Völker des Alterthums , insbesondere der Römer . Bei Eupcl in
Sondcrshausen , 1851 * ) .

Daher wurde auf uuserm Gebiete bis zn den Zeiten eines
Swanmerdam und Reaumur wenig Erhebliches geleistet , doch
mit ihnen und durch sie begann es Heller zu tagen . Wer kennt
nicht des erster » Bibel der Natur , die ( länger denn 50 Jahre nach
seinem Tode ) von Boerhaave herausgegeben wurde und in wel¬
cher die Naturgeschichte der Bicucu so vortrefflich dargestellt ist ?
Uud wem wären die Verdienste eines Reaumur unbekannt ? Beide
Naturforscher , deren sorgfältige anatomische Untersuchungen nach

" ) Eine ältere Schrift : „ Versuch ciucr Uuioerstrlbienengesckuä ' te , tö Bändchen " .
Frankfurt ci. M , 17L0 ( von Rohling ) ist » « vollendet geblieben .

1
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> dem Zeugnisse dcS Professors von Siebold noch heute unüber -
troffen dastehen , waren der Meinung , daß die Bienenkönigin sich
im Innern des Stockes mit den Drohnen begatte , daß sie die ein¬
zige Mutter aller drei Bicnenartcn sei , daß sie die meisten Eier zu
den Arbeitsbienen , weniger zu Drohnen und nur einzelne zu Ihres¬
gleichen lege . Die Arbeitsbienen hielt Rcaumur für geschlechtslos .

Dieses System wurde beibehalten bis zu den Zeiten Schi -
rachs ' ( Predigers iu Kleinbautzen und Sccretair der oberlausitzcr
Zeidlergcsellschaft ) , der sich dadurch verdient machte , daß er nach¬
wies , daß aus jedem Eic , aus welchem eine Arbeitsbiene entstehe ,
auch eine Königin erbrütet werden könne . Mögen anch ^ ogcl nnd
Monticelli behaupten , daß dieses viel früher und sogar den
Türken und Griechen auf den jonischcn Jnsclu bekannt gewesen sei ,
dem Pastor Schirach gebührt doch unstreitig das Verdienst , jene
wichtige Thatsache bekannt gemacht nnd fest begründet zu haben .
Schirach und Andere mit ihm bestritten in Folge dessen , daß die
Königin besondere königliche Eier lege , und behaupteten , daß aus
jeder dreitägigen Bicncnmadc eine Mutterbicne erzogen werden könne ;
dagegen irrte Schirach darin , daß er meinte , bei Bieueneiern sei
jenes nicht der Fall , und die Made dürfe auch nicht jünger als
drei Tage sein ; ein Jrrthnm , welchen Hub er später berichtigte .

Um diese Zeit wurde auch die Ansicht Reaumur ' s , daß die
Arbeitsbienen geschlechtslos seien , erschüttert , da man in den Able¬
gern , in welchen sie keine Königin hatten erzeugen können , dennoch
Eier , Drohncnbrut und Drohnen erscheinen sah .

Auch die fränkische Bienengesellschaft unter dem Pastor Ehrich
war thätig auf unserm Gebiete , und zuerst Friedrich Herold ,
nach ihm Johann Friedrich Steinmetz und Strube nah¬
men ganz andere Geschlechtsarten an und behaupteten insbesondere ,
daß auch vou deu Arbeitsbienen ein Theil männlichen Geschlechts
sein müsse , worüber zwischen der oberlansitzer und fränkischen
Bienengescllschaft ein heftiger Streit entstand .

Fast um dieselbe Zeit machte Anton Janscha , Lehrer der
Bienenzucht in Wien , große Epoche uud stellte die Behauptung auf ,
daß sich die jungen Bienenköniginnen in der Luft nnd zwar mit den
Drohnen begatteten , nnd daß diese nur einmal erfolgende Begat¬
tung Fruchtbarkeit für ihre ganze Lebenszeit zur Folge habe . Er



bestritt also die Ansicht Reciumur ' s , daß die Begattung im Stocke
erfolge , leugnete aber mit Recht , daß die Mutterbienen von männ¬
lichen Arbeitsbienen befruchtet würden .

Aus der Hanptlehrschule für Bienenzucht , welche die große
Marie Theresia zur Hebuug der Bienenzucht zu Bellvedere bei
Wien gründete , und die später leider wieder einging , sind viele
tüchtige Bicuenmeister hervorgegangen , und ungeachtet der Ausstel¬
lungen , welche der scharfsinnige Spitzner gegen mehrere Beobach¬
tungen derselben machte , habeu sich diese später als wahr erwiesen .
So gebührt Jauscha ohustreitig die Ehre , der erste Eutdecker des
Bcgattuugsausfluges der juugeu Mutterbienen zu sein , ingleichen
des später ebenfalls als wahr erprobte » Satzes : daß eine einmalige
Befruchtuug für die ganze Lebenszeit der Mutterbiene ausreiche .
Er beobachtete zuerst , daß die Königin von dem Begattungsausfluge
mit einem Zeichen der Befruchtung nach Hause zurückkehre ( wovou
später die Rede sein wird ) , und behauptete , es sei dieses allemal
der Fall . Viele der österreichischen Schriftsteller traten lediglich in
seine Fußtapsen , ebenso auch der pfälzische Bienenmeister Pösel .
Die Mitglieder der obcrsächsischeu Biencngesellschaft blieben , wie
Spitzuer referirt , größtentheils beim Reaumurschen Shstem ,
oder schlngen einen Mittelweg ein , indem sie annahmen , daß die
Begattung der Mutterbiene , namentlich die erste , wohl in der
freien Luft , aber doch auch hernach im Stocke geschehen könne , wie
denn der Bienenfreund im plauenschen Grunde (Herr von Lüt¬
tichau auf Potschappel ) , Riem und später der Pastor Staudt¬
meister solche Begattungen im Stocke gesehen zu haben behaupten
und umstäudlich beschriebe » haben .

Da trat plötzlich , gleich einem glänzenden Meteore , Franz
Hub er mit seinen Briefen über die Bienen hervor und Johann
Riem gebührt das Verdienst , sie im Jahre 1793 ins Deutsche
übersetzt und dadurch in uuscrm Vaterlande verbreitet zu haben .

Hub er ist auf sehr Verschiedeue Weise beurtheilt worden und
es verlohnt sich der Mühe , diesen ausgezeichneten Beobachter so¬
wohl , als seine Gegner näher ins Auge zu fassen . Bekannt ist ,
daß Hnbcr blind war und sich eiues Gehülfen bedienen mußte ,
welcher Burnens hieß . Theils darum , theils weil ersterer als
ein mit einer reichen Phantasie begabter Mann galt , setzte man

1 »
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von verschiedene » Seiten Mißtrauen in seine Angaben . So der
Engländer Huish , so Johann Ernst Spitzner und Andere
mehr . Dieser letztere sehr scharfsinnige Gelehrte gab im Jahre
1795 seine bekannte Schrift :

Kritische Geschichte der Meinungen von dem Gcschlcchte der Bie¬
nen , von der Begattung und Befruchtung der Königin , der
Erzeugung der verschiedenen Arten der Bienen ( von Johann
Ernst Spitzner ) , Leipzig , bei Feind 1795 . 2 Bde .

heraus , in welcher er die Ansichten früherer Schriftsteller und na¬
mentlich die von Hnber gemachten Beobachtungen einer scharfen
Kritik unterwarf . Dennoch haben sich sehr viele der letztern bestä
tigt , und eö hat sich gezeigt , daß der in seinen RaisonncmentS so
scharfsinnige Spitzncr bei Weitem nicht so fein und sicher beobach
tete , als der bliudc Hub er mit seinem Burueus ; denn was soll
man dazu sagen , daß ihm die BcgattungScmsflüge der jungen Mut -
tcrbicueu entgangen sind ! Auf der andern Seite trifft man aber
auch wieder bei Hub er ( weuu auch uur selten ) manche Jrrthümcr
an . So hat er über die Eierlage der Konigin ganz falsche , über
das Ersticken fremder oder überzähliger Königinnen und die Droh¬
nenschlacht thcilö sich widersprechende , theils unrichtige Ansichten ,
und das Alles über Dinge , über die man so leicht ins Klare kom¬
men kann . Wer muß nicht erstaunen , daß Hub er , um die Droh¬
nenschlacht zu beobachten , mehrere Ständer auf Glasscheiben stellen ,
seinen Burueus darunter sich auf den Rücken legen und ans diese
Weise beobachten ließ , worauf jener gesehen haben will , daß alle
Drohnen ans dem Glasboden von den Bienen todtgestochen worden
seien ? ! Wer muß sich uicht wundern , daß Hnber behauptet , die
Königin lege vor ihrem Auszüge mit dem Borschwarme 30 Tage
lang nichts weiter als männliche und mir einige weibliche Eier in
königliche Zellen , indem ja dann zur Zeit des Abganges des Vor¬
schwarmes der Mutterstock von aller Biencnbrut entblößt sein
müßte , während er vollgepfropft davon ist ? Ja ! dieses letztere be¬
hauptet Hub er selbst , um zu beweisen , daß und wodurch es mög¬
lich werde , daß ein Stock oft mehrere Nachschwärme gebe .

Er stimmte Janscha darin bei , daß die Begattung der jungen
Mutterbienen im Fluge erfolge , und daß jede derselben , wenn die
Begattung mit Erfolg vollzogen sei , mit dem schon von Janscha
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angegebene » BcfruchtuugSkeuuzcichcn , das in ihrem ^ cgekanalc stecke ,
zurückkehre ; Hub er hielt es zuerst für Fragmente der Zcngnngs -
theile der Drohne , später aber für geronnene milchartige Saamen -
seuchtigkeit derselben .

Wir werden weiter unten sehen , daß die Ergründuug dieser
Erscheinung Gundelach , Dzierzon , von Berlepsch , Kleine
und von Siebold lebhaft beschäftigt hat . Wenn sich uun Hu¬
ber manche Jrrthnmcr nachweisen lassen , so haben wir doch zu
bedenken , einmal , daß diese weniger auf seine , als auf seines Ge¬
hülfen Rechnung kommen , und zweitens , daß er bei alle dem gleich¬
wohl sich sehr große Verdienste nm die Naturgeschichte der Honigbiene
erworben hat . Wie wir aus seinen Briefen entnehmen , ist er durch
Bonnct zu vielfachen Versuchen , die nähere Aufschlüsse gaben , ver¬
anlaßt worden , und hat namentlich die irrige Ansicht des letzter » ,
daß die Mutterbienen ohne Begattung fruchtbar seien , gründlich
widerlegt , eine Ansicht , ans welche Bonnet vielleicht durch die
Beobachtung , daß sich die Blattläuse mehrere Generationen hindurch
ohne Begattung vermehren ( er schrieb bekanntlich über diese seine erste
Abhandlung , die ihm großes Ansehen erwarb ) , gekommen seiu mag .

Weit uutcr Hub er steht seiu Zeitgenosse Joh anu Riem ,
der zwar mit rastloser Thätigkeit als Schriftsteller auf unserem
Gebiete gewirkt , durch seinen weit verbreiteten und vielfach aufgeleg¬
ten praktischen Biencnv .ttcr maunichfachen Nutzen gestiftet und , wie
schon erwähnt , die Hub er scheu Briefe ins Deutsche übersetzt ,
überdieß auch uoch ciue Biencnbibliothek herausgegeben hat , aber
sich gar zu gern redet hört und z . B . in seinen Anmerkungen zu
Hub er gar nicht aufhören konnte , darüber in Vcrmuthungcn sich
zu verlieren , warum ihn Huber Riems und nicht Riem schreibe .
Bei manchen scharfsinnigen Bemerkungen , die wir bei ihm finden ,
fehlt ihm die erforderliche Couscqueuz uud Tiefe des Urthcils . So
hatte er , ungeachtet er die Hub er scheu Versuche kannte , die
wunderliche Idee , daß er den ersten Ausflug der Köuigiu zum Behuf
der Begattung für bloßes Hochzcitsgepränge uach der Hochzeit hielt ;
auch war er uicht im Stande , den so offenbaren Jrrthum Hub er 's
über die große Drohnencicrlage der Königin im Frühjahre einzuse¬
hen und zu widerlegen . Dagegen kann ihm das Verdienst nicht
abgesprochen werden , durch seine weit verbreitete Correspoudeuz
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und dnrch scinc vielen Schriften zn dem regen Streben , vorwärts
zu schreiten auf dem Gebiete der Naturgeschichte der Bicneu nnd
in der Bienenzucht selbst , das Scinige beigetragen zu haben .

Spitzner war anfangs mit sich über die Geschlechter der
Bienen keineswegs im Reinen ; denn er legt am Schlüsse des erste »
Theilcs seiner kritischen Geschichte sein Glaubeusbckeuntuiß dahin
ab , daß die Drohnen dem männlichen Geschtcchte angehörten und
daß sie sich mit ihren bestimmten Weibchen ans eine ganz
natürliche Art , wie andere Fliegen , begatteten ; aber er hält noch
für unausgemacht , ob nicht noch andere Männchen in jedem
Bienenstöcke seien , da sich unbczwcifelt zweierlei Weibchen
( Königinnen und Drohnenmütter ) darin befänden .

So standen die Sachen , als ein zweiter sehr beredter Gegner
gegen die Rcaumnr - Hubersche Lehre auftrat , nämlich der Pfar¬
rer Ma Luschka , von welchem folgende zwei Schriften er¬
schienen :

Nene Entdeckungen nnd Beobachtungen über die Bienen , oder
neues Lehrgebäude der Bienenzucht . Berlin 1802 , und

Beiträge zur Kcuntniß der Bienen und ihrer Zncht für Natur -
forscher nnd Bienenfrcnndc , Aüllicban 1804 — 1805 , und die
Fortsetzung davon unter dem Titel : Neues Lehrgebäude der
Bienenzucht . Berlin 1805 .

Vor Allem bestritt er die ältere von Swanmcrdam ,
Reaumur und Huber verthcidigtc Lehre über die Geschlechter
der Bienen , indem er das männliche Geschlecht der Drohnen leug¬
nete und die Männchen der Königinnen unter den Arbeitsbienen
suchte , welche seiner Ansicht nach theilS weiblichen ( Drohnenmütter ) ,
zum größten Theilc aber männlichen Geschlechts sein sollten ; auch
suchte er vorzugsweise die Lehre von den Drohnenmüttern zn be¬
gründen , indem er leugnete , daß die Königin die Eier zu den
Drohnen lege .

Er fand viele Anhänger und noch heutzutage gehören zu den¬
selben Raschig , Fuckel , Kirsten , Magerstedt u . a . m . ; in¬
dessen sind diese auch nicht unter sich einig , da manche derselben ,
z . B . Magerstcdt — wie früher schon Bonnet und Hattorf —
die Befruchtung der Königin dnrch Männchen überhaupt bestreiten .

Es würde mich von meiuem Ziele ab - und auch zu Wiederho -
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lnngen ( die ohnehin nicht gänzlich zu vermeiden sein werden ) füh¬
ren , wollte ich noch der Schriften Wurst er ' s , Joh . Christian
Ramdohr ' s , Ehr ist ' s und vieler Anderen , die über die Bienen
und ihre Naturgeschichte erschienen sind , umständlich gedenken . Es
sei mir daher gestattet , Diejenigen , welche sich näher unterrichten
wollen , thcils auf die angeführte kritische Geschichte ?c . Spitzuer ' s ,
theils auf eine andere Schrift zu verweisen , iu welcher die meisten
früheren Ansichten über die Naturgeschichte der Bienen im Aus¬
züge mitgctheilt sind ; es ist dieses :

Die Bienenzucht von I . B . Sickler . 2 Bde . Erfurt 1808 .
,vast gleichzeitig mit Matuschka trat Johann Christian

Knaufs ans , der sich durch Erfahrung und Scharfsinn auszeichnete .
Er wich von Huber ' s Ansicht über die Geschlechter der Bienen
darin ab , daß er behauptete , die Königin lege in ihrem normalen
Zustande nie Eier zu Drohnen , sondern dieses Geschäft verrichteten
gewisse Arbeitsbienen , die Drohnenmütter ; auch nahm er bei den
Bienen uicht individuelle Besruchtuug des Eies , die bei den Jn -
secteu allerdings die Regel bildet , sondern Befruchtung des Eier¬
stockes an , während sich Andere , namentlich Mussehl uud in
neuester Zeit Dzicrzon , von Berlepsch , Kleine und vou
Sicbold für jene erklärten .

Nach den Erkundigungen , die ich über Knaufs eingezogen
habe , ist er in dürftigen Umständen verstorben uud hat kciue wissen¬
schaftliche Bildung gehabt , so daß er seine Schriften von Andern
hat verfassen lassen müssen . Aber über seine Geschicklichkeit bei
den schwierigsten Operationen mit den Bienen ist nur eine Stimme .
Was würde er geleistet haben , wenn er der Gchülse eines Hub er
gewesen wäre !

Nach Knaufs ist noch des Freiherrn von Ehrenfels zu
gedenken , dessen Schrift :

die Bienenzucht nach Grundsätzen der Erfahrung , 1r Th . 1829 ,
da sie die Naturgeschichte der Bienen umständlich behandelt und in
einem sehr guteu Stile gehalten ist , viele Leser gefunden hat . Er
theilt die Ansichten Huber ' s über die Geschlechter der Bicneu .
Bcmert 'euswerth ist blos , daß er auf eine Drohnenmutter , als
viertes Glied einer Bienenfamilie , hinweist ; aber wundern man
sich , daß er die Bcgattungsausflüge der jungen Königinnen , die
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von Janscha und seinen vielen Nachfolgern , von Hub er und
Knaufs beschriebe » waren , für Hochzeitgepränge vor der Hoch ^
zeit hält , worauf dann die Begattung im Stocke erfolgen soll .

Auch Nikolaus Unhoch hat , wie seine Anleitung zur wah¬
ren Kenntnis; der Bienen , München 1823 . 1824 , bekundet , vielfache
Beobachtungen angestellt ; allein bei allem Fleiße scheint ihm cutwc
der die richtige Beobachtungsgabe gemangelt zu haben , oder er hat
die schon gemachten wissenschaftlichen Fortschritte nicht gekannt ; denn
er weiß ebenfalls nichts von den Begattuugsausflügen der jungen
Mutterbicnen und bestreitet sogar , daß die Königinnen von den
Drohneu befruchtet würden .

Eine ebenfalls beachtenswerthe Erscheinung sind die natnrgc -
schichtlichcu Erörterungen des Pfarrers W . Chr . Mussehl zu
Kotelow , der Nu tt 'S Anweisung zur Lüftnngsbieneuzucht im I . 1834
herausgab . Sie beginnen S . 125 der Schrift , und Musschl
suchte vou Neuem dem Satze Geltung zu verschaffen :

die Königin , das einzige vollkommene Weibchen
im Stocke , legt die Eier beider Geschlechter , ein Satz ,
der hauptsächlich durch Kuauff angefochten worden war ; ferner :
es findet individuelle Befruchtung eines jeden Eieö ,
nicht Befruchtung des Eierstockes statt , nnd jene er¬
folgt auf die Weise , daß ein jedes Ei , so wie es an
dem in den Legekanal mündenden Saamcnh älter ( der
befruchteten Mntterbiene ) vorübergeht , mit dem in
diesem befindlichen Sperma der Drohne benetzt und
dadurch befruchtet wird .

Klopffleisch und K ü r s ch n e r haben die Ansichten K n a n f f ' s
näher geprüft und zu dem Eudc vielfache Versuche angestellt .
Knaufs selbst und ebenso die angeführten Umarbciter seiner Schrift
über die Behandlung der Bienen stimmen in sehr vielen Punkten
mit Huber überein , und wenn sie auch über die Erzeugung der
Drohnen der Ansicht Knanff ' S , und nicht der Hubcrschen , folgen ,
so hat doch ihre Schrift eben wegen der wissenschaftlichenEntwi -
ckclnng vieler Hubcrschen Lehrsätze , so wie überhaupt für jeden ge¬
bildeten Leser großen Werth . Sie erschien 1836 bei Schmidt in
Jena nnter dem Titel :

„ die Biene und die Bienenzucht " ,
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und enthält eine sehr schätzbare Zugabe über die Anatomie der Bie¬
nen von dem mm verstorbenen Professor Dr . Zenker in Jena .

Drei Jahre später erschicu
die Bienenzucht , theoretisch und praktisch . Bonn , 1839 , von

von Morlot .
Sie hält sich ausschließlich an die huberschcu Beobachtungen .

Die neuesten nur die Naturgeschichte der Bienen behandelnden
Prodncte sind zwei Schriften von I . Wilhelm Gun delach in
Kassel , nämlich

1 . die Naturgeschichte der Honigbienen , durch laugjährige Beobach¬
tungen ermittelt . Kassel 1842 , und

2 . der Nachtrag zur Naturgeschichte der Honigbienen , von dem¬
selben . Kassel 1852 bei I . I . Bohn6 .
Diese Schriften sind das Resultat langjähriger und sorgfältiger

Beobachtungen , und ihrem Verfasser verdanken wir nicht nur die
erneuerte Bestätigung vieler Beobachtungen des verdiente » Hub er ,
sondern auch verschiedene neue Entdeckungen , wohiu namentlich der
große Bedarf von Honig zur Production des Wachses gehört . Auch
Gundelach bekennt sich in denselben zum Systeme Knauff ' s über
die Geschlechter der Bienen .

Nächstdem sind in dem Monatsblatte für Bienenzucht , das der
nnn verstorbene Vitzthum seit 1838 herausgegeben hat , und das
jetzt unter dem veränderten Titel „ Biencnzeitung " von Dr . Barth
und Scminarlchrer Schmid fortgesetzt wird , viele schätzbare
Beiträge über die Naturgeschichte der Bleuen enthalten , deren
Verfasser ich später zu nennen Gelegenheit haben werde . Es ist ein
erfreuliches Zeichen der Zeit , daß nnn , mit kurzer Unterbrechung ,
seit 1838 eine ausschließlich der Beobachtung und Pflege der
Bicucu gewidmete Zeitschrift besteht , die sich früher nicht zu halten
vermochte .

Eiuer Erwähnung vcrdicueu noch Froriep ' s Notizen , doch
umfassen diese ein so weites Feld , daß die darin enthaltenen Be¬
merkungen über die Bienen als sehr vereinzelt erscheinen .

Zuletzt , denn sie gehören ja der Neuzeit an , mnß ich noch
zweier Männer gedenken , die , wie einst Aristomachus zu Soli
und Philiskus auf der Insel Thasus , fast ausschließlich für ihre
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Bienen und unter ihren Bienen leben ; es sind das der Pfarrer
Dzierzon zu Karlsmarkt in Schlesien und der Freiherr von
Berlepsch ans Seebach bei Mühlhauseu .

Mit ihneu beginnt eine neue Epoche iu der Naturgeschichte der
Honigbiene , und diese ist hauptsächlich durch dreierlei bewirkt wor¬
den : erstens durch den Dzierzon scheu Stock , der eine genauere
Einsicht in den Haushalt der Bienen gestattet und die Beobachtung
derselben ungemein erleichtert ; zweitens durch die ins Große ge¬
henden , in diesem Umsaugc noch nie da gewesenen Versuche und
Beobachtungen , die die beiden genannten Bicnenmeistcr augestellt
haben und fortsetzen , uud drittens durch die Eiusührung der italie
nischen Biencnart , auf welche , wenn ich nicht irre , Herr von
Bälden stein zuerst aufmerksam gemacht hat uud welche sich zu
jenen Zwecken um deswillen ganz besonders eignet , weil sie in der
Farbe von unserer deutschen Biene charakteristisch abweicht und we¬
niger stechlustig ist .

Dzierzon hat seine Ansichten theils in der jedem Leser be¬
kannten Theorie uud Praxis uud dem Nachtrage dazu ,
weitläufiger in derBieuenzeit u u g niedergelegt ; der Freiherr v o n
Berlepsch aber hat dieselben weiteren Prüfungen unterworfen
und seine dcssallsigcu Beobachtungen in der Bicncnzcitung , insbe¬
sondere in deu apistischen Briefe » an Dzierzon bekannt
gemacht .

Durch die vielfachen Beobachtungen und Versuche beider Män¬
ner ist nuu sehr Vieles , was man schon früher für wahr erkannt
hatte , bestätigt uud manche neue Beobachtung gemacht , aber auch
manches bis dahin für richtig Gehaltene als irrig dargethan wor¬
den . Hierher gehört vor Allem der Satz :

daß im normalen Zustande eines Bienenvolkes die Königin blos
weibliche , nie Eier zu den Drohnen lege , sondcrli daß dieses
Geschäft andere Bienen verrichteten .

Neu dagegen ist der von Dzierzon anfgestcllte Satz :
An dem Eierstocke der Mntterbiene entwickeln sich alle Eier als
männliche und bleiben dieß , wenn sie beim Absetzen nicht mit
der in dem Saamenhalter der Mutierbiene befindlichen Saamen -
fcuchtigkeit der Drohne benetzt werden , was die Königin zu thuu
oder zu unterlassen ganz in ihrer Gewalt hat . Sie besitzt di
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Fähigkeit , männliche und weibliche Eier , so wie die Zellen sie
erfordern , auf denen sie sich befindet , und welche sie mit Eiern
besetzen will , zu legen .

Den letzten Satz hält mich Herr von Berlepsch für richtig ,
indem er , wie er mir gefälligst mitgctheilt hat , wieder im Sommer

Mntterbieuen 5 — 6 mal Drohncnzellen , einmal abwechselnd
Drohneu - und Arbeitsbicnenzellen, besetzen sah ; deu ersten Satz hält
er noch für eine , wiewohl durch Thatsächliches sehr unterstützte , Hy¬
pothese . Doch davon sowohl als andern interessanten Beobachtun¬
gen , welche wir jenen Männern verdanken , wird weiter unten die
Rede sein .

Ich habe seither , mit Ausnahme von Swanmerdam ,
Reaumur und Huber immer uur vou Bicuenliebhabern , die sich
mit der Beobachtung dieser merkwürdigen Jnsecten beschäftigt haben ,
gesprochen , und ich sehe die Frage auf Ihren Lippen schweben , wel¬
ches denn die Resultate der Forschungen der Naturforscher von Fach
in i >er neucru und neuesten Zeit seien . Es ist zu beklagen — muß
ich antworten — daß die Naturgeschichte der Bienen in neuerer
Zeit unter den Naturforschern keinen Verehrer gefunden hat , der
ihr mit besonderer Vorliebe seine Aufmerksamkeit zugewendet hätte ,
wie Hub er ; es ist dieses aber leicht zu erklären , wen » man be¬
denkt , welches ungeheure , noch lange nicht ausgebeutete Feld die
Natur zu Forschungen darbietet , in welchem die kleine , wenn auch so
bewundernswerthe , Biene immer uur ein unbedeutendes Plätzchen
einnimmt . Es fehlt nicht an den scharfsinnigsten , wissenschaftlichen
Untersuchungen über die Jnsecten , aber sie haben meistens eine all¬
gemeinere Richtung und sind höchstens comparativer Art , ohne die
Naturgeschichte der Bienen vorzugsweise ins Auge zu fassen . Hier¬
her gehören des Professors M . D . Herold Untersuchungen über
die Bildnngsgeschichte der wirbellosen Thiere , insbesondere über die
Erzeugung der Jnsecten im Ei ; denn er war es , der die individuelle
Befruchtung des Eies auch bei der Bieueukönigiu behauptete , und
Mussehl schloß sich seiner Ansicht blos an . In physiologischer
und anatomischer Hinsicht sind große Fortschritte gemacht worden
und über die Geschlechter der Bienen herrscht unter den Natur¬
forschern kein Zweifel mehr . Sw a nmer d am ' s , Reaumur ' s
und Huber ' s Ansicht hierüber theilen alle neuen Naturforscher .



Oken in seiner Naturgeschichte , II . S . 591 , gibt dic Geschlechts -
unterschiede dahin au , daß es große Weibchen , Drohnen und söge
nannte Geschlechtslose oder Arbeiter gebe , welche letztere aber nach
den neuesten anatomischen Untersuchungen nicht geschlechtslos , sondern
Weibchen mit verkümmerte » Gcschlechtötheilen seien .

Spence und Kirby ( deutsch übersetzt ) , Einleitung in die En
tomologie oder Elemente iu die Naturgeschichte der Jnsectcn . Stutt -
gart 1824 , nehmen drei Geschlechter an ; sie bemerken jedoch , daß
man bei Arbeitern vollkommene Eierstöcke , doch ohne Eier
entdeckt habe .

Brandt und Ratze bürg ( in der medicinischcn Zoologie )
haben durch ihre anatomischen Untersuchungen außer Zweifel ge -
setzt , daß alle Arbeiter weiblichen Geschlechts , aber bloS uuvollkom
nie » entwickelte Weibchen seien , indem sich bei ihnen nur uuvoll -
kommene Rudimente der Eierstöcke befänden .

Professor Zenker iu Jena , in seiner naturhistorischcn Dar -
stellung der Honigbiene , die dem Werke von Klopffleisch -und
Kürschner voraugcdruckt ist , spricht sich ebenso aus .

Herr Professor vou Siebold weist iu der Bieueu ^eituug
von 1854 Nr . 20 das Dasein von drei Geschlechtern umständlich nach .

Aber es gibt noch sehr viele merkwürdige Erscheinungen bei
den Bienen , welche der Aufmerksamkeit der Mäuuer vou Fach bis
heute entgangen sind .

Wären nämlich dic genannten Naturforscher Bicnenwirthe ge¬
wesen , so würde » sie , wcnu sie gesehen hätten , daß in weisclloscn
Stöcken immer neue Drohncubrut entstehe , gewiß nähere Untersuchun¬
gen darüber angestellt und bei einzelnen Arbeitern auch Eier und
ausgebildctere Eierstöcke gesunden haben ; denn daß scheinbar ge¬
wöhnliche Bienen in Stöcken ohne Königin oft Eier legen , aus
welchen jedoch blos Drohucu entstehen , ist jetzt eine bekannte Sache ,
und wen « eine Biene Eier legt , so muß sie auch ciucu Eierstock
haben .

Fräuleiu Jurine mag daher recht gesehen haben ; den Ana¬
tomen aber sind , da fruchtbare Arbeiter zu den Seltenheiten gehö¬
ren , dergleichen nicht unter das Messer gekommen .

Um so erfreulicher für die Wissenschaft und alle Biencnfrcnndc
ist es , daß zwei Männer von Fach , Herr Professor von Sie -



bold in München nnd , wie mir mein Frennd Gun delach schreibt ,
Herr Professor Denkart in Gießen , dem nützlichen und interessan¬
ten Jusectc , der Biene , ihre Aufmerksamkeit Anwenden . Für mich
aber war es von der größten Wichtigkeit , daß mir , eben als ich
diese Schrift zu beendigen im Begriffe stand , noch Gelegenheit ge¬
geben wnrdc , die Untcrsnchnngen des Herrn von Siebold über
sehr schwierige Fragen bcnntzen zn können .

(5s ist nicht zu leugnen , wir würden in vielen Punkten längst
Heller gcscheu haben , nnd es würden bei Weitem nicht so viele Mei¬
nungsverschiedenheiten entstanden sein , als wirklich vorhanden sind ,
wenn sich früher Bicncnfrcnnde wie Dzierzon und von Ber¬
lepsch gefunden und wenn im Vereine mit ihneu Männer von
Fach , wie von Siebold und Lcukart , das , was jene wahrge¬
nommen , einer streng wissenschaftlichen Prüfung unterworfen hätten .

So weit es mir in meinen Verhältnissen als Laie möglich
war , sah ich mich auch nach ausländischen litcrärischen Er¬
zeugnissen auf dem Gebiete der Naturgeschichte der Houigbiene um ,
aber mit geringem Erfolg . Bon Monographieen über die Naturge¬
schichte der Bicue ist mir keine einzige bekannt geworden ; dagegen
muß ich der über die Bienenzucht sich mit verbreitenden Schrift
von Dr . Bevan gedenken :

„ die Honigbiene , ihre Naturgeschichte , Physiologie und Behand¬
lung . Aus dem Englischen . Stuttgart 1828 " ,

weil sie , wie schon ihr Titel besagt , viele naturgeschichtliche Bemer¬
kungen enthält ; allein die Ausbeute , die sie gewährt , ist von keinem
Belange , und ihr Verfasser selbst verweist diejenigen Leser , welche
in die Anatomie der Bienen tiefer eindringen wollen , auf die Werke
von Spence und Kirby . Sie gibt hauptsächlich das , was
Hub er bereits beobachtet hat , ohne seine fehlerhaften Ansichten zu
berichtigen . Zwar ist es interessant , aus ihr die Beobachtungen
eines Hunter , Huish , Arthur Dobbs , Thomas An¬
drew , Knight , Dun bar , Evans und Anderer kennen zu ler¬
nen , aber etwas Neues oder Aufschluß über so manche noch dunkle
Fragen habe ich nicht darin finden können .

Die Naturforscher vou Fach habeu ein unermeßliches Feld zu
bcbaueu uud können sich ans ein einzelnes Jnsect nicht beschränken .
Dazu kömmt , daß ihre Beobachtungen zum Theil in Abhandlungen
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niedergelegt sind , die sich wieder in verschiedene » Zeitschriften be¬
finden , so daß nur die Männer von Fach Keuutuiß davon erhalten .
Dadurch bleiben einerseits dem Laien viele interessante Beobachtuu
gen unbekannt , andererseits entgehen wieder manche besondere nur
bei den Bienen vorkommende Erscheinungen dem ans der Höhe der
Wissenschaft stehenden , aber mit dem Leben und Weben der Biene
weniger vertrauten Naturforscher . So ist , um nur Einiges zu er¬
wähnen , Herr von Siebold Wohl der Erste seines Fachs , der die
jetzt so viel besprochenen cicrlegcnden Bienen einer nähern Untersu¬
chung gewürdigt hat ; so fehlt es noch in anatomischer Hinsicht an
einer Vcrgleichuug der innern Organe der Arbeitsbienen mit den
der Königinnen , namentlich hinsichtlich der Giftblase ( oder Drüse ) ,
indem diese von Dzierzon der Mntterbicne ab - , vonZenker und
Andern dagegen zugesprochen wird .

Im Allgemeinen läßt sich die Behauptung aufstellen , daß man
da , Wo es sich um Fragen handelt , die in das Gebiet der Plwsio
logie und Anatomie gehören , die Wahrheit auf Seiten der Fächln »
digcn , da hingegen , wo es sich um die Oekonomie der Bienen , ihre
Arbeiten und Gewohnheiten handelt , meistens bei den intelligenten
Bicnenwirthcn finden wird . Um meine Behauptung , die etwas
kühn scheinen möchte , zu beweisen , führe ich beispielsweise an , daß es
bei Oken heißt , „ beim Schwärmen hätten die Bienen keine Hös¬
chen " , „ Königinneu würden auch in fremden Stöcken freundlich auf
genommen " ( während sie doch umgebracht werden ) , „ eine junge
Mntterbiene ziehe nicht eher mit dem Schwarme aus , bis sie de
fruchtet sei " , und Anderes mehr , wovon unten an den gehörigen
Orten die Rede sein wird .

Ich leugne nicht , daß mir , im Hinblick auf die großen Fort
schritte der Physiologie und Anatomie , auch bezüglich der Insecten
bange wurde , als ich mir die Frage stellte : ob es denn Aufgabe
eines Laien sei , sich auf das Gebiet der Naturgeschichte zu wagen ;
ich fand indessen in der Erwägung Beruhigung , daß sowohl der ge¬
bildete Imker , als der Naturforscher von Fach eine besondere
Sphäre des Wirkens hat , von denen die eine die andere ergänzt .
Beruf des erster » ist es , viele nur ihm sich darbietende Erscheint » !
gen in der Bienenwelt zn constatiren , Berns des letztern , sie zu er¬
klären und die Gründe zu ermitteln , auf welchen sie beruhen . Ist
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diese meine Ansicht gegründet , so dürfte die gegenwärtige Schrift
selbst für den eigentlichen Naturforscher nicht ohne Interesse sein .

Und so schließe ich diesen Brief in der Hoffnung , daß viele
der Streitfragen , die die Imker noch beschäftigen , und von denen
ich Ihnen so viele vorführen muß , bald aufhören werden , solche zu
sein . Aber wie sehr auch die Wissenschaft einzudringen vermag in
die Tiefen der Natnr , es gibt gleichwohl Schranken , die nicht zu
durchbrechen sind und wo es heißt : Bis hicher und nicht weiter !
Auch dieses wollen wir erwägen und darum nicht unwillig sein ,
wenn Zweifel nnd Bedenken gegen das erhoben werden , was uns
unzweifelhaft scheint ; denn oft erst durch Rede uud Gegenrede wird
das Wahre erkannt .

Doch gestatten Sie , daß ich schließe .
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Das , was ich heute niederschreibe , ist Ihnen freilich schon be¬
kannt ; aber ich muß doch , che ich auf einzelne mehr oder weniger
bestrittene Frage » übergehe , ein allgemeines Bild hinstellen von den
Bienen nnd ihrem Gcsellschaftslcben .

Im Linn ^ scheu System nehmen die Hvmonopwra , oder die
Jnsccten , welche mit vier häutigen Flügelu versehen sind und deren
Weibchen einen Stachel oder Vcgckanal haben , die fünfte Ordnung
ein . Nach LimuZ gibt es 55 Arten von Bienen , einschließlich der
Hummel » , und unter diesen verdient die Honigbiene ( apis mollin^ !, )
unstreitig den ersten Platz .

Nach Latreille soll es , wie Zenker uns mittheilt , bloS ; wci
Varietäten der Honigbiene geben , nämlich die des südlichen und die
des östlichen Europa , und nach ihm ist das ursprüngliche Vaterland
dieser Biencnart blos in der alten Welt zu suchen , wahrscheinlich
in Asien , der Wiege des Menschengeschlechts .

Nach von Morlot dagegen gibt es in Europa vier Varietä¬
ten der Honigbienen ^ ) :

1 ) die kleine holländische oder flamändische Biene , welche auch in
Frankreich sehr häufig und die beste ist . Sic ist glatt , glän
zend und in der Farbe ähnlich dem ins Gelbliche gehenden
Morgenroth ;

2 ) die gemeine Gartcnbiene , welche ursprünglich von der Wald¬
biene herstammt . Sie ist dunkelbraun vou Farbe und größer
als die übrigen ;

' ) Das Folgende ist meistens den Schriften von Bevan nnd von M o r -
lot entlehnt , der die Mittheilnnaen über die amerikanischen Honigbienen vom Pro¬
fessor Perty in Bern erhalten hat .
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3 ) die Feldbiene , welche ebenfalls ans den Wäldern kommt ; sie
ist von einer mittelmäßigen Größe , von schwarzbräunlicher
Farbe und hat ein wildes ( ? ) Aussehen ;

4 ) die wilde Biene , welche leicht zu erkennen , aber sehr selten ist .
Sie ist von mittelmäßiger Größe und aschgrauer Farbe , scheu ,
und durch ihre Raubsucht andern Bienen gefährlich .
Eine neue Barictät , wenn sie nicht identisch mit der unter

Ziffer 1 beschriebenen ist , bildet die italienische Biene . Sie ist
durch Dzierzon ' s und v . Berlepschs Bemühnngeu in ver¬
schiedene deutsche Provinzen , ja sogar nach England und in andere
Länder verpflanzt , uud unterscheidet sich durch die Farbe sehr von
unseren Bienen . Die Arbeiter sehen glatt und glänzend aus , uud
die Farbe der Rückenschuppcnhält das Mittel zwischen Stroh - und
Ockergelb . Die Schuppen sind nur schwach schwärzlich gesäumt , so
daß das Gelbe — das man auch Ledergclb nennen könnte — die
Grundfarbe ist und ein gittcrförmigcs Feld bildet , welches dann
besonders hervortritt , wenn man eine mit italienischen Bienen be¬
deckte Tafel betrachtet . Die Drohnen der italienischen Bienenart
unterscheiden sich dadurch von den italienischen Arbeitsbienen , daß
die Rückenschuppen der letztern ganz gelb und blos schwärzlich ge¬
säumt , die der italienischen Drohnen dagegen zur obern Hälfte
schwarz und zur untern schön ockergelb sind , so daß sie wie ge¬
ringelt aussehen .

Ebenso uuterscheiden sich die Königinnen durch ihr helleres
Colorit von den deutschen Mutterbienen . Die italienischen Bienen
sind nach Dzierzon ' s und v . Berlepschs Beobachtungen we¬
niger stechlustig , und sollen nach Dzierzon sowohl fleißiger , als
auch gegen Kälte weniger empfindlich sein , als unsere Bienen . Daß
sie muthiger und raublustiger sind , als diese , dariu stimmen beide
überein . Näheres in den Aufsätzen von Dzierzon und von
Berlepsch in der Biencnzeitung von 1854 , Nr . 22 .

Nach Bomar ' s Bericht gibt es in den moskowitischenProvin¬
zen und in Ostindien eine kleine Art von Bienen , welche , in den
Höhlen alter Bäume hauseud , in ihre Tafeln einen citroneufarbigen
Honig von angenehmen Geschmack eintragen . Ihr Wachs , das sie
in ovale Ballen von der Größe einer Muskatnuß sormen , ist schwarz
und verbreitet erwärmt einen balsamischen Geruch .

2
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Nach Huber ' ö Angabe gibt es in Indien Bienen , welche un¬
ter den Baumästen nur eine , aber sehr große Scheibe bauen .

Auf der Insel Guadeloupe und in den andern amerikanischen
Besitzungen Frankreichs hat Bomars eine Art Bienen angetroffen ,
welche um die Hälfte kleiner sind , als die europäischen . Sie sind
schwärzer und rauher , haben keineu Stachel , oder können wenigstens
nicht stechen , treiben sich in Wäldern herum und siedeln sich in
Baumhöhlen an . Sie bauen keine Tafeln , sondern machen kleine
Beutel aus Wachs , in der Form und Größe eines zugespitzten Tau¬
beneies , welche dicht aneinander stehen und Brut und Blumenstand ,
so wie auch den Honig enthalten , welcher immer slüssig und von
gelber Ambrafarbe ist . Ihr Wachs hat ein dunkles Veilchenblau
und die daraus gemachten Kerzen geben nur ein mattes Licht . Diese
Bienen trageu weniger Honig ein , als die europäischen .

Fast in allen Tropenländcrn findet sich — wie Dr . Bevan
erzählt — dieselbe Bienenart , deren Beschreibung wir Bomars
verdanken , und sie scheint auch diejenige zu sein , von welcher Ba -
sil Hall in seinem Tagebuche auf einer Reise an den Küsten von
Chili , Peru und Mexico spricht ; denn der Honig der letztcrn hat
sich nicht in Zellen , sondern gleichfalls in Beuteln oder Blasen von
Wachs befunden , die beinahe die Größe eines Eies hatten , nnd
auch diese Biencnart stach nicht , oder hatte keinen Stachel .

Nach Dappcr gibt es in Acthiopien eine Menge Bienen , in¬
sonderheit von einer kleinen Art , welche schwarz sind , einen vortreff¬
lichen Honig und ausgezeichnetes Weißes Wachs geben . Sic haben
keinen Stachel und nehmen daher zu einer List ihre Zuflucht , um
sich gegen ihre Feinde zu schützen . Sie wohnen in Erdhöhlen , zu
welchen sie nur ganz enge Zugänge machen ; sobald sich nun ein
Feiud naht , verstopfen sie die Oberfläche mit ihren Köpfen , so daß
man keine Oeffnuug weiter gewahr wird .

In Louisiana bauen die Bienen ihre Nester in trockene Erde
uud schützen so ihren Honig vor den ihm nachstellenden Bären .

Knoch spricht in seiner Beschreibung der Insel Ceylon von
dreierlei Arten von Bieueu , welche daselbst leben . Die Bienen der
ersten Art , welche den europäischen ähnlich , zum Stechen aber we¬
niger geneigt sind , Hausen in Baumhöhlen . Die Bieueu der zweiten
Art bauen sich ans den obersten Aesten der Bänme Nischen , worin
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sie ohne weitere Schutzanstalten ihr Leben führen . Zur Beraubung
dieser Biene » ziehen die Einwohner zn gewissen Jahreszeiten in
Schaaren aus und kehren mit reicher Beute znrück . Die Bienen
der dritten Art sind kleiner , als unsere gemeinen Bienen ; sie sam¬
meln in reichlichem Maaße den Honig , der ein Raub der Kinder
wird .

Sehr zahlreich sind die Honig gebenden Bienen Amerika ' s . Diese
gehören zu den Latreille ' schen Sippen Nvlipong . uud ^ i-iAona,,
also nicht zur Sippe ^ zzis im eugsteu Sinne , wozu unsere Honig¬
biene gehört . Latreille führt fünf Species von Nolixons , und
ebensoviel von Iri ^ ona auf . Keine der amerikanischen Bienen
dürfte aber der europäischen Honigbiene an Nutzbarkeit gleichkom¬
men . Auch wurde die letztere iu Amerika eingeführt und ist jetzt
dort sehr allgemein verbreitet .

Im Naturzustände leben die Bienen in hohlen Bäumen , in
Fclsenklüftcn uud unter der Erde und suchen sich instinctmäßig im¬
mer mehr einen kühlen und schattigen , als warmen Ansenthaltsort
auf , in welchem letzter » bei der Hitze des Sommers ihr zarter Bau
schmelzen nud zusammenstürzen , dadurch aber den Untergang der
Eolonic herbeiführen würde .

Um das Gesellschaftsleben der Biene , welches von einem Früh¬
jahre zum andern einen Kreislauf bildet , näher kennen zu lernen ,
müssen wir es in den verschiedenen Zeiten des Jahres abgesondert
betrachten . Im ersten Frühjahre , wo die erwärmenden Sonnen¬
strahlen die Bienen zu neuem Lebeu und neuer Thätigkeit er¬
wecke » , trifft man in einem Bienenvolke nur zweierlei Bienen an ,
eine Königin , und zwar in der Regel eine einzige , uud Arbeits¬
oder Werkbienen . Aber die Drohnen , von denen es ungewiß ist ,
ob bisweiten einige von ihnen in einzelnen Stöcken den Winter
hindurch am Leben bleiben , erscheinen erst im spätcrn Frühjahre , im
nördlichen Theile Deutschlands in der Regel im Mai . Im März
uud April nimmt vorzugsweise die Brut zu , aus welcher Arbeits¬
bienen entstehen , und Drohnen werden überhaupt weit weniger er¬
brütet , als Werkbienen , , so daß die Annahme , die Zahl der letztern
verhalte sich in einem Stocke wie 10 zu 1 , annäherungsweise wenig¬
stens , richtig sein mag , obgleich es einzelne Stöcke gibt , wo wir
nur sehr weuig Drohnen bemerken . Die ersten Ausflüge der Bie -
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nen im Frühjahre sind dazu bestimmt , daß sie sich von dem Uu -
rathc reinigen , der sich den Winter über in ihrem Leibe gesammelt
hat , und der in einer flüssigen , breiartigen , gelbbräunlichen Masse
besteht . Man nennt daher ihre ersten Ausflüge , wo sie in Masse
jenes Geschäft verrichten und oft viele von ihnen durch Erstarrung
und Schwäche umkommen , Reinigungsausflüge . Sodann putze » sie
ihren Bau aus und reinigen ihn von Schimmel , beißen das hart
gewordene Blumenmehl aus den Zellen , tragen das ans dem Boden
des Stockes liegende Gemülle hinaus uud sammeln das zur Speise
der Maden bestimmte Blumemnehl , das sie aus den ersten Blüthen
holen und in kleinen , verschiedenartig gefärbten Ballen au den
Schaufeln der Hinterfüße einbringen .

Immer mehr von da an entwickelt sich ihre Thätigkeit ; denn
augenscheinlich nimmt nun mit steigender Zunahme der Tracht der
Reichthum eines Volkes an Honig und Brut , d . h . Eiern , Maden
und Pnppen , zu und immer höher steigt die Wärme im Stocke ,
während sich der Rann ? im Innern dnrch Vermehrung des Volks ,
Füllung der Zellen mit Honig uud Brut täglich vermindert . Die
Drohnen zeigen sich häufiger , die Bienen selbst legen sich , theils in
Folge der Wärme , theils weil sie sich wegen Mangels an Raum
innerhalb des Stockes im Wege sind , vor , so daß die Stöcke von
ihnen oft überzogen sind und große Massen derselben in Klumpen
oder Barten vom Flugbrete herabhängen . Einige Wochen vorher ,
ehe dieser Culminationspunkt ihres Wohlstandes eiutritt , werden in
der Regel in guten , volkreichen Stöcken größere Zellen , die sich am
Rande der Scheiben befinden , erbauet , welche an Form ' einer Eichel
gleichen . Solcher Zellen befinden sich mehrere in einer Colonic
und man hat bisweilen deren mehr als zwanzig gezählt . In diesen
werden junge Königinnen erbrütet , die in der Regel nach 16 bis
18 Tagen zum Vorschein kommen , und das ist die Veranlassung
zum Schwärmen . Es liegt demselben , seinem letzten Grunde nach ,
gewiß der Fortpflauzuugstrieb unter ; und das Geschlecht der Bieueu
müßte eingehen , wenn nicht junge Colonieen sich bildeten . Durch
dasselbe geschieht es aber , daß in einem Sommer aus einer Bienen -
colonie zwei , drei nnd noch mehr neue selbstständige Familien ent¬
stehen , die einen neuen Haushalt gründen und mit verdoppelter
Thätigkeit für ihren Winterbedarf uud Wohlstand sorgen . Man
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hat darüber gestritten , ob die Bienen , oder die im Stocke befind¬
liche alte Mutterbiene die Veranlassung zum Schwärinen geben ,
wovon im 5 . Brief Nr . 12 die Rede sein wird . Legt sich , was in
,volge nngünstiger WitterungSvcrhältnisse oder eines Unfalls , der
den Stock trifft und an Volk schwächet , oft der Fall ist , die Schwarm -
lust wieder , so beißen die Arbeitsbienen die Köuigszellen auf , werfen
die darin befindliche Brut heraus , und das Schwärmen unterbleibt
entweder ganz , oder es werden , wenn sich die Verhältnisse im In¬
nern der Colonie wieder günstiger gestalten , später von Nenein Zellen
zu Müttern angesetzt , wo das Schwärmen dann noch erfolgt , wenn
nicht abermals ungünstige Verhältnisse dazwischen kommen . Doch
wir bleiben bei dem eiutreteudeu Falle des Abzuges des Vorschwar -
mcs . Ersparen Sie mir eine nähere Beschreibung des Schwärmens ,
das Jeder kennt ; lassen Sie mich vielmehr auf Interessanteres über¬
gehen . Es gibt anch Ausnahmen , wo mit dem eesten Schwarme
nicht die alte fruchtbare Mutterbiene , sondern eine juuge , erst kurz
vorher ansgclaufene , noch unsrnchtbarc Mutterbiene auszieht . Man
nennt solche Vor - oder erste Schwärme eines Stockes Singer -
Vorschwärme , weil sie mit jungen Königinnen , die vor ihrem
AnSznge mit den Schwärmeu tüten ( singen ) , abziehen . Solche
Fälle kommen vor , wenn die alte Mntterbiene kurz vor dem Aus¬
zuge mit dem Vorschwärme , wenu schon junge Königinnen ihrer
Reife nahe sind , mit Tode abgeht , oder beim Auszüge mit dem
ersten Schwarme verunglückt , mag sie nun von einem Vogel weg¬
gefangen werden , oder , wegen Fehlers an einem Flügel , zur Erde
fallen und vou den Bienen nicht wieder aufgefunden werden . In
einem Falle der Art zerstreuen sich die Bienen in der Luft und
snchen nach der Königin , indem sie sich entweder gar nicht , oder
ganz kurze Zeit anhängen . Finden sie dieselbe aber nicht , so zieht
der Schwärm in seine alte Wohnung wieder ein ; mit andern Worten :
er geht in sie zurück . Ist man auf seiner Hut und sucht vor dem
Bienenstände auf der Erde , so fiudet man die alte Mutterbiene oft
von einigen Bienen umgeben , am Erdboden liegen , wo man dann
den Schwärm leicht in seine Gewalt bekommen kann . Aber bis¬
weilen beliebt es auch der alten Königin , den ausschwärmenden
Bienen nicht zu folgen , sondern im Stocke zurückzubleiben , in wel¬
chem Falle die schwärmenden Bienen auch wieder zurückkehren , und
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worauf öfters noch der Auszug deö Schwarmes au diesem oder einem
der folgenden Tage vor sich geht . Das ist aber dann kein Singer -
vorschwarm , weil die alte Mutterbieue bei ihm ist .

Es ist eine vou v . Ehrenfels beobachtete und anch durch
meine Erfahrung bestätigte Thatsache , daß sich die meisten Schwärme
erst iu der Nähe des Bieueustandes anhängen , vorausgesetzt , das;
man nur nicht allzu weite Fluglöcher hat . Die Erscheinung erklärt
sich natürlich ; denn die Bienen brauchen Zeit , ehe sie alle aus dem
Stocke herauskommen ; die zuerst iu der Luft herumfliegenden er¬
müden , weil alle ihren Magen mit Honig angefüllt haben , und legen
sich dann an , worauf auch die andern und die Königin sich zu ihnen
begeben . Weise ist insbesondere auch die Einrichtung der Natur ,
welche die ausschwärmenden Bienen dnrch ihren Jnstinct veranlaßt ,
daß sie sich alle vor dem AnSzuge voll Honig saugen . Die Quan¬
tität , die ein abziehender Schwärm mitnimmt , ist gar nicht unbe -
deutend , sondern aus drei und mehr Psnndc berechnet worden . l5s
ist dieses ihre Mitgift , ihre Ausstattung zu dem neuen Haushalte ,
den sie einzurichten im Begriffe sind , und die sie bei schnell ein¬
tretendem schlechten Wetter theilS vor dem Verhungern schürt , thcils
ihnen den Stoff gewährt , ans welchem sie sofort Wachswaben mit
Zellen , die sie als Gefäße für den Honig und als Wiege für die
Brut bedürfen , erbauen .

Doch zurück zu uuscrm Muttcrftocke , aus welchem der Vor -
schwarm ausgezogen ist . In jenem sind nnn zweierlei Fälle möglich .
Entweder hört die Schwarmlust der in ihm zurückgebliebenen Bienen
auf und dann werden von diesen alle angesetzten , zum Theil viel¬
leicht schon ausgekrochenen Königinnen bis auf eine umgebracht ,
worauf diese zur alleinigen Herrschaft gelangt , aber erst dann fruchl
bar wird , wenn sie ihrcu Bcgattungsausflug gehaltcu hat ; oder die
Schwärmlust der im Mutterstockc bcsiudlichen Bienen , deren Zahl
sich durch die täglich auskriechende Brnt ergänzt , dauert fort . In
diesem Falle kommen nun noch Nachschwärmc , zwei , drei und bis¬
weilen mehrere . Ihrem Auszuge geht in der Regel ein Quaken und
Tüten im Stocke vorher , Töne , welche die jungen Königinnen von
sich geben , theils aus Furcht vor ihren Nebenbuhlerinnen , theils
um sich einen Anhang unter den Bienen zu verschaffen und mit
diesen daun als Schwärm auszuziehen . Jene Töne , über welche



später ausführlicher gesprochen werden wird , hört man gewöhnlich
am 8 . Tage nach Abgang des Norschwarincs , bisweilen aber auch
früher , und ihnen folgt dann meistcnthcils Tags darauf ein Nach -
schwarm ; das; aber , wie Klopfleisch und K ürschner behaupten , in
der Regel jede junge Mntter , die bis zum Abende ansgclanfen ist ,
den folgenden Tag mit dem Schwarme abziehen solle , hat sich
durch meine Erfahrungen nicht bestätiget ; denn ich habe gar oft junge
Mütter rufen hören nnd am andern Tage erfolgte doch kein Schwärm ,
obgleich das Wetter gut war und Nachschwärmc überhaupt in diesem
Pnnkte nicht so delikat sind , wie Vorschwärme . Die Nachschwärme
gehen gewöhnlich in Zwischenräumen von einem oder einigen Tagen
ab und das Nachschwärmen ziehet sich bisweilen über 14 Tage , von
Abgang des Borschwarmcs an gerechnet , hin . Gar oft gehen mit
einem Nachschwarnie noch mehrere jnnge Königinnen ab , — ich habe
deren einmal sieben gezählt , — nnd es entsteht dann , wenn mehrere
in den Schwarmkorb gefaßt werden und die Bienen sich nicht bald
über eine Alleinherrschern ! einigen , Tumult , und zwar so , daß oft der
schon gefaßte Nachschwarm wieder auszieht . Die junge Mntter des
NachschwarmS hält in der Regel in den ersten Tagen ihres Aufcnt -
Haltes in der neuen Wohnung den Begattungsausflug , worauf sie ,
ebenso wie die im abgeschwärmtcn Mnttcrstocke zur Alleinherrschaft
gelaugte , Eier zu Bicuen legt , aber bei Weitem nicht so viele , wie
die mit dem Borschwarme abgezogene alte Muttcrbiene , die , wie¬
wohl in seltenen Fällen , in demselben Jahre aus ihrer neuen Woh¬
nung noch einmal mit einem Schwarme abzieht , den man Jungfcrn -
schwarm zu nennen pflegt . Das Brutgcschäft geht bei Nachschwär¬
mc » , wegen schon eintretender Abnahme der Honigtracht , überhaupt
schwächer von statten und namentlich werden nur sehr wenig Drohnen
erbrütet , deren Todesstunde nun überhaupt schlägt .

Die Schwärmzeit ist vorüber nnd wir haben Stöcke , die nicht
geschwärmt haben , ferner solche , die zwar geschwärmt , aber nun
wieder eine einzige fruchtbare junge Mnttcrbicne besitzen ( abgeschwärmtc
Muttcrstöcke ) , und endlich Schwärme , die ebenfalls mit einer Mutter -
bicnc versehen sind . Der Schwarmtrieb ist nun vorb' ei , die Honig¬
tracht nimmt ab , wenn die Sichel durch die Felder geht , und die
Bienen denken auf Selbsterhaltung und auf Ersparnis; des Honigs
für den Winter , dessen sie so sehr bedürfen .
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Da beginnen sie , gewöhnlich im Augnst , bei guter Tracht aber
auch später und bei schlechter früher , das Bertreibe » nnd Tedleu
der Drohneu , was die Drohnenschlacht genannt wird . Die Bestimm
mung der Drohnen ist zum Theil uoch in Dunkel gehüllt , aber » ach
der Schwäruiperiodc und bei beginueudcr Abnahme der Honigtracht
muß jene erreicht sein ; denn dann werden sie schonungslos vertilgt .
Die Bienen gerathcn bei diesem Geschäfte bisweilen in großen Zorn
und sind dann sehr zum Steche » geneigt , wen » man sich ihnen nahet .

Aber anch bisweilen im Frühjahre findet eine solche Verfolgung
der Drohnen statt , weun plötzlich auf längere Zeit schlechtes Wetter
eintritt . Da geht es ihnen ebenso und selbst die Drohucubrut wird
ausgerissen nud vertilgt , bei besserer Witterung und Tracht aber
auch wieder neue erbrütet .

Nachdem sich die Bieueu der Drohneu entlediget haben , wird
das Brutgcschäft zwar uoch fortgesetzt , d . h . die Königin legt noch
Eier zu Arbeitsbienen , aber dieses nimmt mehr und mehr ab , und
ebenso geht es mit der Honigtracht , welche blos noch die Haide ,
oft spärlich , liefert . Dagegen ermüde » die Bienen in ihrer Tätig¬
keit nicht , sie verkleben mit sogenanntem Vorwachs alle Spalten u » d
Ritzen ihrer Wohuuug , halten diese rein und verkleinern oft sogar ,
der Erhaltung der Wärme wegen , das Flugloch , indem sie Schut ?-
wände von Wachs und Vorwachs ( propolis ) an demselben anbrin¬
gen . Dasselbe ist überhaupt , so lauge sie nicht die Kälte in den
Stock nöthigct , stets von einer Wache besetzt , die die Feinde der
Bieuen , wie Humniel » , Wespe » und besonders Ranbbiencu , abwehrt
und nötigenfalls Alarm macht , in Folge dessen immer mehr Bienen
aus dem Stocke herbeieilen . Eine eigene Erscheinung ist die , daß
die Bienen schwächere Stöcke nnd insbesondere wcisellose berauben ,
wobei es meistcnthcilö heftigen Kampf gibt , indem die Bienen des
angefallenen Stockes ihr Eigcntlnun vertheidigen , aber , wenn sie
schwach am Volke sind , meisteutheils unterliegen . Das Raichen
findet meistentheils bei warmen hellen Tagen im Frühjahre und
Herbste statt , wo es keine Honigtracht gibt , und ist hier am Ge¬
fährlichsten .

Aber auch bei diesem Uebel muß man wieder die weise Bor¬
sicht der Natur bewundern ; denn wenn wir auf das Leben der
Bienen in der Wildniß Hinblicken , so gehen zwar bei deu Raub -
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anfüllen der Bienen unter sich Tausende zu Grunde , aber hundert
Taufende , die außerdem unrettbar verloren wären , werden dadurch
am Leben erhalten . Deun im Frühjahre und besonders im Herbste
gibt es immer weisellose Stöcke , deren Bewohner trauern uud sich
nach und nach verlieren wurden . Davor bewahren sie aber die
eindringenden Raubbienen , die den Honig davon tragen ; denn bald
machen mit denselben die entnmthigten Beraubten gemeinschaftliche
Sache , sie plündern ihren eigenen Vorrath , beiderlei Bienen erhalten
dadurch einerlei Geruch und die Bewohner des beraubten Stockes
ziehen mit in die Wohnuug des Räubers ein , wo sie , zumal da sie
mit Honig beladen sind , freundliche Aufnahme finden . Nicht selten
erhalten auch erst durch den Raub die gesunden , aber honigarmcn
raubenden Volker den erforderliche » Houigbedarf für den Winter
und werden dadurch ebenfalls von dem Tode errettet , dem sie ebenso ,
wie die weiselloscu , außerdem unfehlbar verfallen gewesen wären .

So lange es die rauhere Jahreszeit des Herbstes zuläßt , fliegen
die Bienen noch einzeln aus , in wärmeren Tagen auch in größerer
Zahl , um sich zu reinigen . Aber auch in der spätern Jahreszeit
sorgen sie für Reinhaltung ihrer Wohnnug und überziehe » übel¬
riechende Gegenstäude mit einer Decke von Vorwachs und gewöhn¬
lichem Wachs , wenn sie jene nicht hinausschaffen können . Ende
Februar hob ich einmal einen Stock auf , um ihm ein reines Flug -
bret zu geben . Da bemerkte ich auf diesem einen Grabhügel von
Wachs in Form und Größe eines halben Hühnereies ; ich öffnete
denselben und fand darin eine bereits halb verwesete Maus , die die
Bienen jedenfalls todtgestochen und dann mit Wachs überzogen hatten .

In den kältern Tagen verhalten sich die Bienen ruhig und sitzen
zwischen den Waben in dichtgcschlossencn Schaaren zusammen , ohne
daß mau von einem eigentlichen Winterschlafe derselben reden könnte ;
denn bei zunehmender Kälte suchen ^sie sich durch Bewegung der
Flügel zn erwärmen und zehren stärker , als bei einem mäßigen
Grade derselben . Kommen wärmere Tage vor , so fliegen sie , wenig¬
stens einzeln , aus , bis , je nach der Witterung , im Februar oder auch
später die Reinignngsausflüge eiutreten .

Doch , da bin ich ja wieder angelangt , wo ich begonnen habe ,
nämlich bei dem ersten Aussluge der Bienen im Frühjahre . Sic
haben nun ein Bild von dem , was sich in dem Leben der Bienen
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im Laufe eiueö IcchrcS zuträgt , und cS war dieses zum Verständnisse
der folgenden speeielleru Erörterungen nethweudig .

Die drei Geschlechter der Honigbiene , die Königin , die
M ä n n ch e n ( Drohnen ) und die Verl ü in mertc « Weibchen ( Ar -
bcitsbiencn ) , bilden ein unzertrennbares Ganzes , so daß kein Glied
der Familie ohne die beiden andern bestehen kann , und es verhält
sich mit den Bienen sonach ganz anders , als mit den Hummeln uud
Wespen . Bei diesen sterben im Herbste die Männchen nnd die
kleinen Arbeiter , die großen Weibchen aber zerstreuen sich , um in
verschiedenen Schlupfwinkeln zu überwintern , im nächsten Frnbjabre
aber , jedes für sich , einen neuen Haushalt zu gründen und in selbst -
gebancte Zellen Eier zu legen . Ihre Eoloniccn dauern daher einzig
und allein in den großen Weibchen während des Winters fort .
Ganz anders ist es dagegen bei den Bienen . Weder kann die
Königin allein , noch kann sie ohne Arbeiter mit den Drehnen
existiren ; denn weder die Drohnen , noch die Königinnen vermögen
Honig zu sammeln . Wachs zu produciren , Zellen zu bauen und die
Brut zu füttern . Aber anch die Arbeiter gehen zu Grunde , wenn
sie weder Königin noch Drohnen haben , da es dann an aller Mögliche
reit der Fortpflanzung des Geschlechts fehlt . Ja selbst eine mit Königin
und Arbeitern versehene Bienencolonic würde eingehen , wären nicl ' t
Drohnen vorhanden ; denn wer sollte dann die nach dem Abgange
der alten Mntterbiene erbrütete junge Königin befruchten ? —

Mit Recht sagt daher Gundelach iu der N . - Gesch . S . 109 :
„ Bei der Schöpsuug der Honigbienen mnsuen also Königinnen ,
Drohnen uud gleichzeitig Tausende von verkümmerten Weibchen
( Arbeitsbienen ) erschaffen werden . Dieses aber konnte nicht durch
bloße Naturträste geschehen , sondern dam war eine weise , sich selbst
bewußte Kraft uöthig , die wir Gottheit uenneu , uud welche die Gesetz¬
geberin der Naturkräfte ist , diese erweitern und einschränken kann . "

Diese Weisheit spricht sich , so wie überall , so insbesondere noch
in den Einrichtungen einer Vicnencolonie , blicken wir in "dieselbe
etwas tiefer hinein , aus . Das unentbehrliche Lcbeusprincip einer
solchen ist die Mutterbieue ; denn stirbt sie , ohne daß eine Nach¬
folgerin erbrütet wird , so geht die Familie zu Gruude . Weise
müssen wir es daher nennen , daß ihr die Natur eiu ungemein
zähes Leben verlieh . Betäubt man Bienen mit Bovist , so erholt
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sich die Königin zuerst wieder , nnd selbst beim Tödten eines Stockes
durch Schwefeldainpf stirbt sie später als die andern Bienen . Stunden¬
lang umschließe » die Bienen junge Königinnen , die sie ersticken
wollen , ehe der letztern Tod dadurch herbeigeführt wird . „ Sperrt
man " , sagt Gun delach , „ eine Königin und einzelne Bienen , jede
für sich allein , ein , so wird man finden , daß die Königin noch lebt ,
wenn schon alle Bienen todt sind . " Jsolirt und fern von dem
Stocke , ich möchte fast sagen , dem Bicnentorper , können einzelne
Bienen überhaupt nicht lange leben ; es bedarf gar keiner starken
Kälte , uin sie erstarren zu machen , während sie , in einen Klumpen
zusanuncnsitzcnd , einer großen Kälte zu widerstehen vermögen . So
wie die verschiedenen Geschlechter der Honigbiene ein unzcrtrenn -
bares Ganzes bilden , von welchem kein Glied beständig fehlen darf ,
ohne die Existenz der Kolonie ; n gefährden , so ist ihr Gesellschafts¬
leben auch ein ungctrenntes , in welchem und durch welches die ein¬
zelnen Individuen leben . Ans nngetrenntc Erhaltung dieses Ganzen
wirken , wie hier nur kurz angedeutet werdeu soll , die Naturgesetze
selbst hin . Zieht ein Schwann aus , so ist für Nachfolgerinnen der
ausgehenden Königin gesorgt ; ja wenn diese selbst , ohne daß junge
Mntterbiencn bereits in Weiselzellen erbrütet wurden , mit Tode
abgehen sollte , so ist der Gefahr dadurch abgeholfen , daß aus jedem
vorhandenen Ei oder einem nicht zu alten Bienenwurme eine Königin
herangebildet werden kann und daß die Bienen durch ihren Justinct
angetrieben werden , zn diesem Geschäfte zu schreiten . Allerdings
ist nicht jede Jahreszeit zur Nachschasfung einer Köuigiu geeignet ,
indem in den Wintermouaten oft keine Brut im Stocke ist und selbst
bei minder kaltem Wetter weder Königin noch Drohnen zum Be¬
gattungsgeschäfte ausfliege » ; allein dagegen sind die Fälle auch selten ,
daß die Königinnen im Winter mit Tode abgehen .

So erscheint die Fortdauer der zu einem uutheilbaren Ganzen
vereinigten drei Biencngcschlcchter von der Natur selbst gesichert ,
und wir können die Einrichtungen derselben , wohin wir anch blicken ,
nur bewundern . An reichem Stoffe hierzu wird es uns auch bei
den folgenden Briefen nicht fehlen , obschon wir uns gestehen müssen ,
daß wir über Vieles noch nicht im Klaren sind .

Doch ich schließe . —



MMtEV WVöef . -
Aclier die uerschiettcucn Geschlechter !>ec .l) n » i >; süene .

Wohl weiß ich , geehrte Freunde , daß ich Ihnen die Zusicherung
gegeben habe , die verschiedenen Ansichten , die in der Naturgeschichte
der Bienen hervorgetreten sind , möglichst vollständig darzustellen .
Aber wo sollte ich heute anfangen , wo anshörcn , wenn ich mein
Versprechen buchstäblich zu nehmen und alle Meinungen mitzutheilen
hätte , die über die Geschlechter der Honigbiene ausgetaucht sind .
Die Wissenschaft wenigstens gewänne nichts dabei , uud freuen können
wir uns nicht darüber , daß es Schriftsteller gegeben hat , die die
abentheucrlichsten Ansichten noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts
zu Markte gebracht haben und noch heute zu Markte bringen . Zu
jenen gehört der Organist Heinrich Ollend orf , der in seiner
1799 erschienenen Schrift behauptet , die Muttcrbieuc sei männlichen
Geschlechts . Sie gestatten mir daher gewiß , daß ich mich aus das
Hauptsächlichste beschränke ; denn selbst von diesem hat Bicleö bloS
noch historischen Werth nud Manches nicht einmal diesen . Hierher
gehören z . B . die von Lucas augeblich cutdeckten Stachcldrohnen ,
deren Körpcr zum Theil aus Drohnen - , zum Theil aus Arbeits -
bienengliederu zusammengesetzt sein soll , für welche Entdeckung
Wurster den Erfinder mit dem Prädicate eines Phantasten beehrte ,
und ferner die Ansicht Heumann ' s , daß die Bienen aus einem
männlichen Ei ( Drohueuci ) eine falsche Mutter erbrüten könnten ,
die , wie die wahre , eiuen Stachel , Eierstock und eine Legeröhre habe ,
und von der die Drohnen in mutterlosen Stöcken herrührten ,

i Doch genug der veralteten Curiositäten . Wer die Lust spürt ,
noch neue dazu zu sammeln , den verweise ich auf von Neider ' s
Schrift : die rationelle Bienenwirthschaft . ' Nürnberg und Leipzig .
1825 . S . 87 — 90 . Da liest man : „ Bei den Bienen sind keine Männ¬
chen , keine Weibchen und keine geschlechtslosenMitglieder da ; —



kann die Mutter allein die fruchtbar machende Kraft des Haufens
nicht mehr fassen , so verbreitet sich diese , durch kciue mehr entgegen¬
wirkende Kraft im Gleichgewichte gehalten , auf andere Individuen ,
welche aber keine Bestimmung dazu haben , und es müssen Miß¬
geburten , im allgemeinen Sinne des Wortes , entstehen , oder , wie
wir solche im Bienenstöcke finden , Wesen derselben Gattung ohne
Bestimmung , weil sie von Natur ans keine solche hatten . " Wer
meiner Relation nicht trauet , — und ich verdenke Niemand darum ,
— den verweise ich auf einen glaubwürdigen Zeugen , den Herrn
von Berlepsch , der „ das Bieuenbüchlein für Jung und Alt "
von demselben Herrn v . Neider S . 171fgg . der B . - Z . v . 1854 mit
vielen darin enthaltenen Merkwürdigkeiten dem biencnfrenndlichen
Publicum vorgeführt hat . Doch ich will der Wißbegierde der ge¬
ehrten Leser nicht vorgreifen und verweise sie nur noch auf eine
neue Schrift von Lossow ( B . - Z . 1854 , S . 285 ) , der der Mutter -
bicne ebenfalls das männliche Geschlecht octrohirt , die Drohnen für
geschlechtslos erklärt und sie nur als Musikanten dienen läßt , dann
aber sagt ! jede Biene , sobald sie ein Ei legen wolle , müsse noth -
wcndig entweder vom Weiser getreten werden , oder werde durch
einen Samenfluß oder eine Ausdünstung desselben befruchtet . —

Die Systeme ( ich bitte , diesen Ausdruck beibehalten zu dürfen ,
obwohl ich richtiger „ Ansichten " sagen müßte ) , über die verschiedenen
Geschlechter der Honigbiene , lassen sich nach ihren Hauptmerkmalen
auf drei zurückführen und diese haben noch bis auf den heutigen
Tag ihre Anhänger .

I . Das älteste und von den Meisten angenommene System ist
das von Swammerdam und Reaumur angebahnte und von
Schirach , Huber und Andern weiter ausgebildete . Nach dem¬
selben legt die Königin die Eier zu allen Geschlechtern und jedes
Bienenvolk besteht :

1 ) aus der Königin ( Muttcrbienc , Bienenmutter , Weisel , Nixe ) ,
2 ) den Drohnen , welche männlichen Geschlechts sind , und
3 ) den Arbeits - oder Werkbienen , welche nach Einigen ein Zwitter -

geschlecht bilden sollten , während viele der ältern Schriftsteller
sie für geschlechtslos hielten . Schirach war , so weit ich habe
nachkommen können , der Erste , der darauf aufmerksam machte ,
daß es unter den Arbeitsbienen auch fruchtbare gebe , welche



in Drohncnzellen Eier legten . Auf gleiche Beobachtungen
sich stützend , behauptet Titius in seinen Bcmcrkuugcu zu
Bonnet ' s Werk : Betrachtungen über die Natur , schon bestimm -
ter , daß die Arbeitsbiene » durchaus nicht alle , vielleicht gar keine
geschlechtslos seien . Es ist zu verwundern , daß eS , zumal da
Schirach beobachtet hatte , daß aus Bienenmadcn Königinnen
erbrütet werden könnten , so lange dauerte , ehe mau über das

I Geschlecht der Werkbieueu ins Reine kam . Riem ist , so viel
> ich weiß , der Erste gewesen , welcher die Ansicht aufstellte , alle

Arbeitsbienen seien weiblichen Geschlechts und cS gebe keine
Geschlechtslosen nnter ihnen . Durch Hub er erhielt dieselbe
ihre volle Bestätigung und die meisten neuern Biencnwirthe und
iNaturforscher , unter welchen ich außer den angcsührtcu nur
uochvr . Bevau , von Morlot , Klopfleisch und Kürschner ,
G u n d e l a ch , Dzierzon , von Berlepsch , unter dcu Natu »
sorschcru aber Ratzeburg , Zenker , Burdach , Oken , von
Siebold nennen will , sind jener Ansicht ebenfalls zugcthau .
» Aus dieser Thatsache " ( dem anatomische « Befund unvollkom¬
mener Rudimente von Eierstöcken bei den Arbeitsbienen ) —
sagt Professor Zenker bei Klopflcisch und K ü rschner S . 17 )
— „ isr ersichtlich , daß die Arbeitsbienen deshalb nicht eigent¬
lich vollkommen geschlechtslose Bienen , sondern weib¬
liche mit blos uuvolllommeu eutwickeltcu GeschlcchtSthcilcn siud ,
welche , weun ihre Entwickclung wirtlich geschieht , in fruchtbare
Weibchen umgewandelt werden ."
II . Das zweite System ging , so weit ich habe nachkommen

können , um das Jahr 1774 von Fr . Herold aus . Nach ihm
gibt es in jeder Bienencolonie :

1 ) eine Königin , welche alle Eier legt , aus welchen wieder Königinnen
und Arbeitsbienen entstehen ,

2 ) männliche und weibliche Arbeitsbienen , welche letztere die Eier
legen , aus welcheu die Drohnen hervorkomme » ( Drohnen¬
mütter ) , und

3 ) Drohnen , über deren Geschlecht und Bestimmung Herold
selbst nicht im Reinen ist ; denn nicht sie , sondern die männ¬
lichen Arbeitsbienen sollen die Königinnen sowohl , als die
weiblichen Arbeitsbienen ( Drohnenmütter ) befruchten .
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Steinmetz suchte dieses System weiter zu entwickeln , wie ich
auö Spitzner ' s kritischer Geschichte und aus Mag erst edt ' s
Schrift ersehe ; denn sein Buch ist mir nicht zugänglich geworden ;
allein er gcricth in Widersprüche und , wie Spitzner mit Recht
sagt , iu Träumereien , die ich billig übergehe .

Sodann trat Strübe auf und behauptete , die Königin und
ein Thcil der Arbeitsbienen wären weiblichen , der andere Theil von
diesen und die Drohnen männlichen Geschlechts . Die Königin
werde lediglich von den männlichen Arbeitsbienen befruchtet und sei
nnr die Mntter dieser und der weiblichen Arbeitsbienen . Die letz¬
tern würden von den Drohnen befruchtet und jede derselben legte
im Sommer etliche Eier zn Drohnen . Der Hofrath Voigt und
Schullchrer Lucas schlössen sich wieder mehr dem Hcroldschen
Systeme an und Lucas stellte uoch , damit des Unglanblichcn immer
mehr werde , die Behauptung auf , daß die Mutterbicne mittelst
eiucö Beschnäbelungöactes durch männliche Arbeitsbienen befruchtet
werde . ( Vergl . Klopfleisch und Kürschner S . 43u . 57 . )

Dieses ganze System würde , — wie es mit Recht mit dem Be - ,<
schuäbelnngsactc geschehen ist , — bald in Vergessenheit gerathcn sein ,
hätte es nicht an dem Pfarrer Matuschka , dessen Schriften ich oben
gedacht habe , einen eifrigen Vertheidiger gefunden ; doch erhielt es
auch wieder mauche Modifikation . Matuschka nahm nämlich ,
indem er sich im Wesentlichen der Ansicht von Herold anschloß , an :

1 ) eine Königin , welche die Eier zu allen Werkbienen legt ,
2 ) weibliche Arbeitsbienen , Drohnenmütter , mit ( angeblich ) charak¬

teristischen Kennzeichen , welche alle Eier , ans denen Drohnen
entstehen , legen ,

3 ) männliche Arbeitsbienen , welche bei Weitem den größten Theil
der Eolonie bilden , und welche , außer der Arbeit iu und außer¬
halb der Wohnung , dazu bestimmt sein sollen , die Mutterbienen
und die weiblichen Arbeitsbienen ( Drohnenmütter ) zu befruch¬
ten , endlich

4 ) Drohnen , welche geschlechtslos sein sollen .
Zu diesem Systeme bekeuueu sich bis auf die neueste Zeit noch

Schriftsteller über Bienen , z . E . Rasch ig , Vitzthum , Kirsten ,
Magerst edt , Fuckel und Dr . Voigt , aber Einzelne von ihnen
lassen die Mutterbiene ohue alle Geschlechtsvermischung fruchtbar
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werden . Gegen das männliche Geschlecht der Drohnen erklären sich
alle Anhänger dieser Schule einstimmig , sind aber über die Westum
mung derselben nichts weniger als einverstanden . Bei der UnHalt¬
barkeit des ganzen Gebäudes kanu ich auf Einzelnes nicht näher
eingehen und will daher nur bemerken , daß Kirsten und M « Jer¬
stedt behaupten , der Drohnen Bestimmung sei die : die znr Hervor¬
bringung und Entwickclung der Brut höchst uothwendige Wärme her¬
vorzurufen , eine Ansicht , die weiter unten ihre vollständige Wider¬
legung finden wird .

Im Ganzen fand indessen dieses System über die Geschlechter
der Honigbiene , namentlich wegen der Annahme mänulicher Arbeits
bienen , deren Unrichtigkeit sich immer klarer herausstellte , keinen
rechten Anklang . Darum gaben es Viele auf und es kam

III . zu folgendem Systeme , als dessen Gründer wohl Knaufs
zu betrachten ist , obwohl Staudtmeister und Riem ähnliche
Vermuthnngen hatten , und der Pfarrer Ramdohr schon im Jahre
1782 im Gothaischcn Wochenblatte ( 20stes und 21stes Stück ) seine
Ansicht bestimmt dahin aussprach , daß einige von gewöhnlichen Bienen
auch in gesunden Stöcken die Eier zu den Drohnen legten und
ebenso wie die Königinnen von denselben begattet würden . Man
nimmt an :

1 ) Drohnen , welche männlichen Geschlechts sind ,
2 ) Weibchen und zwar

a ) die Königin , welche alle Eier , jedoch mit Ausnahme der Eier ,
aus welchen Drohnen entstehen , legt , und

I») Arbeits - oder Werkbienen , bei welchen allen weibliche Ge -
schlechtstheile , jedoch bald mehr , bald weniger entwickelt , sich
vorfinden . Man theilt sie in fruchtbare , d . h . solche , welche
Eier legcu , und unsruchtbare , bei welchen dieses nicht der Fall
ist , ein .

Klopfleisch und K ü r s ch n e r suchten dieses System als das
allein richtige darzustellen und Kaden , Braun , Stern und
Andere schlössen sich ihnen an . Auch Gundelach bekannte sich in
seinen Schriften zu demselben , hat aber nenerdings , gleich mir , das¬
selbe aufgegeben . Darin , daß die Königin im normalen Zustande
eines Bienenvolkes niemals Eier lege , aus welchen Drohnen ent¬
stehen , waren die Anhänger desselben einverstanden , aber über einen
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andern Punkt gingen ihre Ansichten wieder auseinander . Klopfleisch
und Gun delach hielten alle Arbeitsbienen bei der Existenz ge¬
wisser Bedingungen in ? Innern des Stockes und uuter der Vor¬
aussetzung des Daseins von Drohnen bei dem erwachenden Ge¬
schlechtstriebe der jungen Bienen für fähig , Drohueneier zn legen ;
Andere dagegen gestände » dieses Vermögen nur solchen Bienen zu ,
welche in' Folge bestimmter Naturgesetze die Entwickeln » «, zu Drohnen¬
eier legenden Weibchen erhalten haben . Hiervon wird jedoch weiter
unten die Rede sein .

Durch die Bcobachtungeu uud Versuche Dzierzou ' s und von
Berlepschs hat sich indessen auch die Uuhaltbarkeit des Knauff -
schen Systcmes klar herausgestellt . Sie haben nämlich rein ita¬
lienische Muttcrbicucn zn deutschen Arbeitsbienen gebracht und
es sind im Frühjahre italienische , nicht deutsche Drohnen zum Vor¬
schein gekommen . Daraus folgt aber , daß im normalen Zustande
eines Biciieuvolls die Muttcrbicue , uicht die Arbeiter , die Eier zu
de » Drohnen legt . Ich kann daher nur das oben uuter I . er¬
wähnte System , wie es sich später ausgebildet hat , für das richtige
halten und bekenne mich sonach zu dem von von Berlepsch in
der B . - Z . v . 1853 . S . 31 fgg . aufgestellten Satze :

Ein Bienenvolk im Normalzustande besteht aus dreierlei
charakteristisch verschiedenen Bienen , aus der Kö¬
nigin , den Arbeitsbienen und ( während eines Theils
des Jahres ) den Drohnen oder Männchen . Die
Königin legt alle Eier , männlichen und weiblichen
Geschlechts ; es kommen jedoch als seltene Aus¬
nahmen auch andereBienen vor , welche Eier legen ,
aus welchen jedoch blos Drohnen entstehen . Die
Arbeiter sind nicht völlig geschlechtslos , sondern
alle sind Weibchen mit mehr oder weniger aus¬
gebildeten Geschlechtsorganen .

Doch genug für heute . Leben Sie wohl !



MöeeteV Woief .
vliil de » Zelte » i » einei » Nie » e » >1ncs! e , » »» de » Eier » , m >5 nielche » die
verschiedene » Nic » e » >zeschlechter hervorgehen , u » d >»>» der stufenweise »

EntmicKelung derselbe » ^ un > Znscct .

Die Zellen sind die Wiegen , in welchen sich die Biene von
dem Ei bis zum Jnsect entwickelt ; deshalb mnß derselben gedacht
werden . Die größten sind die Königinnen - oder Weiselzcllcn , die
die Form einer Eichel haben , äußerlich genarbt sind und meistens
am obern Rande der Wabendurchgängc, an den Scitcnrcindern over
am Ende der Wachstafcln sich befinden . Bon Morlot unter¬
scheidet recht passend Schwärme - nnd Nachschaffungszcllen ; jene ueunt
er solche , die in Folge des Schwarmtricbes , diese solche , welche
zum Nachschössen einer verlorenen Bicuenmuttcr erbaut werden . Er
behauptet , daß zu einer Schwärmezellc so viel Wachs verwendet
werde , als zu IVO , , zu einer Nachschaffuugszclle aber so viel , als
zu 150 Bienenzellen . Gundelach S . 68 sagt : eine Wcisclzelle
wiege fast so schwer als 20 Bienenzcllen . Es läßt sich hierüber
etwas Bestimmtes nicht behaupten ; denn es ist bekannt , daß die
Königinnen in der Größe von einander abweichen , nnd das gilt
auch vou den Zellen derselben , insbesondere von den Schwärmezellen
uuter sich . In die Schwärmczellcn werden nur von der Königin
Eier gelegt ; die Nachschasfungszellen dagegen werden um und von
Bienenzellen erbant , in welchen sich schon Maden gewöhnlicher Ar¬
beitsbienen befinden , und nur in diesen Nachschaffungszellcn werden
bisweilen Drohnen und Arbeitsbienen erbrütet , wenn nämlich geeignete
Brut zur Nachschaffuug eiuer Königin nicht mehr vorhanden ist . So¬
wohl die Schwärme - als die Nachschaffungszellenwerden abgebrochen ,
Wenn der Zweck , zn welchem sie dienen , erreicht ist , also , wenn die
Bienen das Schwärmen einstellen , oder eine nachgcschaffcne Königin
ausgekrochen ist . Ju beiden Fällen werden die Weiselzcllcn ab -
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gebrochen und die darin befindliche Brnt vertilgt . Dies; geschieht
sogar bisweilen vor dem Abgange des Vorschwarmes , wenn anhal¬
tend schlechtes Wetter eintritt . Nach Gundelach verfahren die
Bienen dabei so , daß sie dieselben auf der Seite aufnagen , nnd
dann die darin befindliche Brnt heranszichen und zum Stocke hinaus¬
schaffen . Zur Aufspeicherung des Honigs werden die Weisctzellen
nie gebraucht ; auch unterscheiden sie sich von den andern Zellen
durch ihre Größe , so wie dadurch , daß sie senkrecht , die Biencn -
uud Drohnenzellen aber wagcrecht stehen , daß diese beiden sechseckig ,
die Wciselzellcu aber inwendig rund sind . Dieselben sind tiefer ,
als alle anderen Zellen . Nach Gundelach ' s Messung sind sie
acht Linien tief und an der weitesten Stelle 3 /̂ , Linien breit . Die
Biencnzellen sind die kleinsten von allen ; ihre Tiefe beträgt ohn -
gefähr V, Zoll , nach Gundelach ' s N . - G . S . 21 , 5 Linien , ihr
Durchmesser , welcher schärfer bestimmt ist , 2 ^4 Linien ; die Drohncu -
zellen sind 8 Linien tief und halten 3 '/z Linien im Durchmesser .
Aber es gibt auch Zellen , welche zwischen den Bienen - und Drohnen¬
zellen die Mitte halten und welche Reaumur und Bonnet für
Unregelmäßigkeiten erklären . Das sind sie aber nicht ; vielmehr ent¬
stehen sie nach Huber ' s , von Morlol ' s und Gundelach ' s
Beobachtung dann , wenn die Bienen eine Wachsscheibe mit kleinen
Zellen angefangen haben und nachher Drohnenzellcn , oder auf diese
wieder Biencnzelleu folgen lassen . In jenein Falle vergrößern sie ,
in diesem verkleinern sie successiv den Durchmesser der neu zu
erbauenden Zellen , so daß der Unterschied in der Größe ausgeglichen
ist , wcuu sie drei bis vier Reihen solcher Abstufungs - oder Uebcr -
gaugSzelleu , wie man sie nennt , gcbauet habeu . Alle diese Zclleu ,
mit Ausnahme der Weiselzellen , dienen auch zur Aufspeicherung des
Honigs und die Vienenzellen insbesondere zur Aufbewahrung des
Blnthcnstaubes . Die Beobachtung Dzierzons in d . Th . u . Pr .
S . 128 , daß der Vlüthenstaub nie in Drohnen - sondern stets in
Vieucuzcllcn abgeladen werde , ist begründet , und diese Erscheinung
mag darin ihren Gruud haben , daß die Drohnenwaben zu entfernt von
dem Sitze der Brut im Frühjahre sind , wo das meiste Blumenmchl
verwendet wird . Auch Guudelach hat beobachtet , daß die Bienen
denselben immer in die Nähe der Waben tragen , welche für die Brnt
bestimmt sind , nnd in der Regel nach dem Rande der Waben hin .

3 -
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Während das Brutgeschäft nur in den nach ihrer Größe be¬
schriebenen Brntzcllen betrieben wird , benutzen die Bienen jeden
Raum im Stocke zur Aufspeicherung des Honigs . Daher findet
man am Rande der Ständer , wo die Waben immer schmaler wer¬
den , flache Wachstcifclchen , die auf beiden Seiten mit Honig gefüllte
Zellen haben , von welchen manche blos 2 Linien Tiefe hat . Da¬
gegen trifft man , wie Gun delach sehr richtig bemerkt , auch Honig -
wabcu au , deren Zellen noch einmal so tief sind , als die Zellen ,
in welchen Arbeitsbienen erbrütet werden . ES sind dieses Waben ,
welche die Bienen nur zur Aufbewahrung des Honigs benutzen , und
man findet sie meistens in Aufsätzen bei Ständern nnd in weiten
Lagerstöckcn am hintern Ende derselben , wo niemals Brut an¬
gesetzt wird .

Nach Gundelach ' s Messung stehen ans einer Länge von 2 '/z
Pariser Zoll 11 ArbeitSl' icncnzellcn und auf derselben Länge 9
Drohnenzellen . Auf der Länge eines Pariser Fnßes stehen auf ein
Haar 6t) Arbeitsbicneuzcllcn. ( Vergl . auch Braun ' s Messung der
Zellen nach dem Rheinischen Fuße in der B . - Z . v . 1 ^ 54 . S . 197 . )

Die Zellen sind oben au der Mündung mit einem starken Rande
eingefaßt , welcher uach Kirsten dreimal so stark ist , als die Zellen -
Wände , uud mitunter der Zelle von oben ein rundes Ansehen gibt .
Er verleiht den Zellen nicht nur größere Haltbarkeit , sondern dient
auch zur Bcrfcrtigung des Deckels derselben , so wie zur Aufbewah¬
rung des Wachses , das an demselben angeklebt und zur Bedcckelung
benutzt wird . „ Die Bienen eines vollgcbauctcn Stockes " , sagt
Gundclach S . 25 , „ brauchen fortwährend etwas Wachs , weil die
jnugcn Bienen die Zellendeckcl durchnagen und dieses Wachs nicht
wieder von den Bienen gebraucht werden kann , indem der Saft ,
mit dem die Made die Zelle und auch den Deckel überzogen ( übcr -
sponncn ) hat , das Wachs zu weiterer Perarbeituug unfähig macht .
Deshalb bekleben die Bienen mit den Wachsblättchen , die sie aus¬
schwitzen , die Ränder der Zellen , wenn im Stocke kein leerer Raum
mehr vorhanden ist , um Waben bauen zu töuucu . " Von der Richtig¬
keit dieser Ansicht habe ich mich oft überzeugt ; denu im Mai findet
man gar nicht selten Waben , deren Zcllcnrändcr gclbwcißlich aus¬
sehen , während die Zelleu selbst weit dunkler sind ; auch bemerkt
mau deutlich die Erhöhung der Ränder .



Indem ich . nun zu einzelnen , ausführlicher zu erörternden Fragen
übergehe , bemerke ich zur Vermeidung von Mißverständnissen , daß
ich unter Biencneiern die verstehe , anS welchen Königinnen und
Arbeitsbienen , unter Drohneneiern aber solche , ans welchen sich
Drohnen entwickeln .

Zunächst fragt sich -
1 ) ob äußerlich eine Verschiedenheit an den Eiern bemerklich ist ,

welche von der Königin in Arbeitsbienenzelleu gelegt werden ,
gegenüber den Eiern , die sich in Drohnenzellen befinden und
aus welche » Drohuen hervorkommen .
Hierüber herrschen verschiedene Meinungen . Hub er sagt , so

viel ich weiß , nichts davon , und Mussehl S . 134 bemerkt blos ,
daß die Eier verhältnißmäßig sehr klein nnd von milchweißer Farbe
seien ; sie hätten einen häutigen Ucberzug oder eine Schaale , die
unter dem Mikroskope schnppenartig oder gefurcht erscheine . Wurster
dagcgeu behauptet , daß das Drohnenei größer , mondförmig und an
einem Eude stumpfer , das weibliche Ei gerade , länglich und an
eiuem Eude zugespitzt sei ; nach Sickler sind die Drohneneicr läng¬
licher nnd auch etwas gelber von Farbe , als die Eier , aus welchen
Arbeitsbienen entstehen . Mnssehl hofft noch auf die Eutdeckuug
eines durch feiucs Gefühl bemerkbaren Unterschiedes , woraus sich
dann werde erklären lassen , warum die Königin die Bicnencier in
Bienen - und die Drohneneicr in Drohncnzellcn lege . Christ ' s
Beschreibung stimmt mit der von Sickler übereiu ; Klopfleisch
und Kürschner , Mag erst edt , Fuckel u . A . sagen , die Bienen¬
eier hätten dieselbe Form und Größe wie die Drohneneier . Oken
in der Naturgeschichte behauptet , das die Eier , aus welchen Drohnen
entständen , größer seien , als die andern Eier , welche die Königin
lege . Ich habe Eier in Drohncnzellcn nnd solche , die sich in Bienen -
zcllcn befanden , untersucht nnd in der Form und Größe zwischen
beiderlei Arten von Eiern keinen Unterschied gefunden . Dagegen
will Gundelach bei einer Messung mittelst eines Mikrometer¬
stabes beobachtet haben , daß die Drohneneier etwas kürzer , aber
durchaus nicht dicker wären , als die aus demselben Stocke ans Ar -
beitsbieucuzcllen genommenen Eier . ( Gundelach ' s Nachtr . S . 21 .)
Bei einer so genauen Untersuchung mag ich ihm nicht widersprechen ,
obgleich ich erst wieder in diesem Sommer ( 1 ^ 54 ) mit dem Herrn
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Baron von Berlepsch Bienen - nnd Drohnencicr unter der Lnpc
verglichen und keinen Unterschied wahrgenommen habe . Beiderlei
Eier waren niercnförmig gestaltet , mit einem feinen , wie Milchglas
in das Bläuliche spielenden Hciutchcn überzogen und ganz länglich
geformt , viel länglicher , als Hühnereier . Bekannt ist , daß die Eier
in den Zellen senkrecht stehen und auf dem Boden derselben mittelst
eines klebrigen Saftes , der sich an der Spitze derselben befindet ,
angeheftet sind . Gundelach meint , jene Stellung , vermöge deren
sie ringsum gleichmäßig vou der im Innern der Wohnung herrschenden
Wärme umgeben seien , trage wesentlich zur Entwickclung der Maden
in den Eiern bei , indem dieselbe , was allerdings richtig ist , durch
die Wärme befördert werde .

2 ) Bestimmen die Eier allein das Geschlecht ?
Insofern es sich hier nur um die Frage handelt , ob je nach

der Beschaffenheit des Eies eine Biene männlichen oder weiblichen
Geschlechts zum Vorschein kommen müsse , wird dieselbe wohl von
den Meisten bejahet . Hnber sowohl als Mussehl nehmen Prä¬
formation des Geschlechts im Eie an ; ersterer behauptet , daß bald
weibliche , bald männliche Eier lagenweise am Eierstocke sich bildeten
und abgingen ; letzterer meint , cS bleibe unentschieden , ob die Eier
in einem Faden ( Röhre ) des Eierstocks sämmtlich männlich , indem
andern sämmtlich weiblich seien . Dagegen behauptet Ritter , die
Köuigiu lege einerlei Eier , diese seien jedoch von der Art , daß aus
jedem Ei , je nachdem es behandelt werde , eine Königin , Arbeitsbiene
oder Drohne entstehen könne , und dieser Ansicht ist auch U u h o ch ,
der , wie Ritter , durch die Beschaffenheit der Zelle und des Futter -
brcics das Geschlecht des Eies bestimmen läßt ; allein sie hat in
der Allgemeinheit , wie sie aufgestellt ist , weder eine » haltbaren
Grund , noch die Erfahrung für sich .

Auch wird sie durch einen Versuch Glinde lach ' s ( vergl .
S . 21 des Nachrr .) widerlegt , der eine Mntterbiene nöthigtc , in
Drohncnzellen zu legen , und dann fand , daß nicht Drohnen , son¬
dern äußerlich ganz gewöhnliche Arbeitsbienen zum Porschein kamen .
Wie viele Fälle kommen überdies; vor , daß in Bienenzcllen Drohnen
erzogen werden ! Daraus folgt , daß die Zelle nicht das Geschlecht
bestimmt und daß Mussehl recht hat , wenn er sagt : „ Eine Drohncn -
zelle macht keine Drohne und eine Bienenzelle keine Arbeitsbiene . "



Eine neue , jedoch noch sehr bestrittene Ansicht hat Dzierzon
aufgestellt . Die Königin sei , sagt er , selbst wenn sie sich nicht be¬
gattet habe , fähig , Eier zu legen , aus denen jedoch nur Drohnen
entständen . Sei sie aber durch Begattung fruchtbar geworden , so
beuetze sie die Eier , welche sie in Bienen - oder königliche Zelten
lege , mit der in dem Saamenhaltcr befindlichen Saamcnfcuchtigkeit
der Drohne , wodurch sie weibliche » Geschlechts würden , während
sie die Eier , die sie in Drohneuzellen lege , vor der Mündung des
Bläschens , ohne sie daraus zu befeuchten , vorübergehen lasse , in
Folge dessen Drohneu daraus entständen . Sonach müßte in jedem
Ei der männliche Keim enthalten sein und durch Benetzung mit dem
Sperma der Drohne in einen weiblichen Keim umgewandelt werden .

Diesem Lehrsatz steht aber nicht mir ebenfalls der Versuch
Gundelach ' s entgegen , indem aus demselben hervorgeht , daß es
nicht von dem Belicbcu der Königin abhängt , ob sie ein männ¬
liches oder weibliches Ei legen will ; denn sonst würde sie in die
Drohueuzelleu auch Drohueueier gelegt haben ; sondern anch haupt¬
sächlich der auf unabänderlichen Naturgesetzen beruhende Grundsatz ,
daß das Geschlecht , wenn es einmal im Ei präformirt ist , keine
weitere geschlechtliche Veränderung erleiden kann . Doch hiervon
weiter unten .

Wiederum begegnen wir verschiedenen Ansichten , wenn wir die ,
Frage so stellen :

Ist ein jedes von der Königin gelegtes Bicncnei ( weibliche Ei )
auch der Eutwickclung als Königin fähig ?

Doch auch sie soll erst später beantwortet werden . Daher gehen
wir jetzt

3 ) zu der Frage über :
ob und welchen Einfluß die Größe der Zelle und die Beschaffen¬
heit des Futters , welches die Würmer ( Maden , Nanpcn , Larven )
erhalten , auf die Ausbildung , bezüglich Fruchtbarkeit des Er¬
zeugten habe .

Hier müssen wir
a ) der Größe uud Form der Zelle einen entscheidenden Einfluß

auf die Entwickcluug des zu Erzeugenden in der Wcuse ein¬
räumen , daß dasselbe seine normale Größe nicht erreiche » kann ,
wenn die Zelle seine Ausbildung bis zu jener Größe verhindert .



Blicken wir ans die in Biencnzelleu erbrüteten Drohneu , so be¬
darf es nur des Augeuschcius und der Vergleichuug nüt andern in
Drohncuzellen heraugezogencu , um jene für uuausgewachscne , wo
nicht verkrüppelte Geschöpfe zu erklären . Zwar hat , so viel mir be¬
kannt , noch kein Auatom diese kleinen Drohnen einer nähern Unter¬
suchung unterworfen ; allein eine nicht zu widerlegende Erfahrung
hat uns überzeugend belehrt , daß sie nicht , wie die in ihren Zenguugö -
orgaueu ebenfalls uueutwickclteu Arbeitsbienen , zu nothweudigeu
Mitgliedern eines im normalen Zustande sich befindenden Bienen¬
volkes gehören . Noch unzweifelhafter stellt sich der Einfluß der
Größe der Zelle hervor , wenn man die Tiefe ( Länge ) der Zelle
einer Königin mit der einer Arbeitsbiene vergleicht und erwägt ,
daß bei den Werkbiencu , mit Ausnahme der cierlegendcn , nur Rudi -
mcnte von Eierstöcken gefunden werden , indem die enge Zelle und
folgeweise der klein gebliebene Leib die völlige Ausbildung der
Ovarien nicht gestattet . Die Maden — sagt Gundclach S . 64
— erleiden in den engen Zellen einen Druck aus ihren Körper , der
eine Veränderung in demselben hervorbringt , so daß sie schon am
Ende des sechste » Tages aufhören , zu fressen . Auf der andern
Seite steht aber auch wieder so viel fest : die Größe der Zelle an
sich befördert niemals das Wachsthnm , sondern hicrzn ist noch . eine
andere wirkende Ursache erforderlich . Dieser Satz wird dadurch er¬
wiesen , daß Arbeitsbienen , die in Drohncnzcllcn erbrütet werden ,
andere in Bienenzcllcn erbrütete an Größe nicht übertreffen . Ich
berufe mich auf den Versuch Gundclach ' s . - Auch Ramdohr
fand in einer Weiselzclle eine gemeine Arbeitsbiene . Es läßt sich
also nur behaupte » : Das minus au der normalen Größe der Zelle
wirkt hemmend , das plus nicht befördernd auf die größere Aus¬
bildung des Jusectes . In Folge dessen ist man auch allgemein
einverstanden , daß noch eine zweite Ursache zur Eutwickclung einer
Arbeitsbienenmade zu einer Königiu kommen müsse , und diese setzt mau

K) in die Quantität und Qualität des FuttcrsasteS .
Aeltere und neuere Schriftsteller versichern einstimmig , daß die

zn Königinnen bestimmten Würmer reichlicher » und bessern
Futtcrbr . ei erhielten und zu ihrer EntWickelung als Mntterbieneu
bedürften , als die Würmer der Wertbicnen . Was die Quantität
anlangt , so ist jene Meinung richtig ; denn die königlichen Maden
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sind größer , als die der Arbeitsbienen , und es ist daher ganz na¬
türlich , daß sie mehr Nahrnng bedürfen , als diese . Jene werden
auch um zwei Tage später als die Maden der Werkbienen und
Drohnen bedeckclt . Die Richtigkeit unserer Behauptung lehrt auch
schon der Augenschein ; denn die königlichen Larven schwimmen ge -
wisscrmaaßen im Futtersafte , was bei den andern nicht der Fall ist .
( S . Gundelach , N ,- G . S . 67 . ) Was dagegen die behauptete bessere
Qualität der Kost anlaugt , so erheben sich hiergegen die größten Be¬
denken , nnd zwar folgende :

g,g,) Es müßten besonders orgcmisirte Bienen vorhanden sein ,
die nnr Futterbrei für königliche Maden bereiteten ; denn der Zutter -
brei ist ciu Product , das im Innern der Biene erzengt wird und
das sich sonach in der einen , wie in der andern gestalten muß .
Solche besonders organisirte Bienen hat aber noch Niemand nach¬
gewiesen uud noch weniger ist anzunehmen , daß die die königlichen
Larven fütternden Bienen besondere Substanzen zur Bereitung des
Fnttersaftes zu sich nehmen sollten ; denn dieses würde ein mit Bewußt¬
sein verknüpftes Wissen voraussetzen , welches die Bienen nicht haben .

dk ) Nach Gundelach ' s Beobachtungen können noch aus fünf¬
tägigen , nach Dzierzon ' s und von Berlepsch ' s Wahrneh¬
mungen sogar aus noch ältern , der Zudeckelung nahen Bicnen -
würmern Mutterbienen erbrütet werden ; mithin ' kann die Qualität
des Futtcrsaftes zur Beförderung des Wachsthuines , so wie zur
Ausbildung zur Königin nichts Wesentliches beitragen , weil die Wür¬
mer bis kurz vor ihrer Bedeckelung die Speise der gemeinen Brut
erhalten haben .

Demnach entscheidet neben der größern Zelle die größere Quan¬
tität , nicht Qualität , des FuttcrbreieS , die der Wurm erhält ; von
der Bereitung des erster » aber wird weiter unten die Rede sein .

4 ) Die vierte Frage , welche wir in diesem Abschnitte zu beant¬
worten haben , ist die :

Welches sind die EntwickclungSstnfcn und welches ist die Dauer
derselben vom Ei an bis zum Erscheinen des geflügelten Jnsects ?

Jene sind bei allen Geschlechtern gleich ; zuerst ist die Bicue
Ei , dann Wurm ( Larve , Made ) , hernach Nhmphe ( Puppe ) und zu¬
letzt Fliege . In dem Ei entwickelt und bildet sich der Wurm ,
durch dessen Zunehmen die Schaale des Eies so erpaudirt wird ,
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daß sie berstet , ebenso , wie es bei den SchmcttcrlingSeieru der Fall
ist . Die Schaaken werden von den Bienen ans den Zelten geschafft ,
und man findet sie , nach Gundelach ' s Beobachtung , auf dem ,vlug -
brete in Form weißer , glänzender Körperchcn , welche beinahe wie
Wachsblättchen aussehen , durch das Mikroskop aber als der Länge
nach gespaltene Eicrschaalen sich zu erkenne » geben .

Sind die Maden ansgckrochcn , so werden sie von den Bienen
mit Futtersaft verschen , bis sie sich einzuspinnen beginnen , worauf
jene die Brntzellcn bedcckeln , damit die Verwandlung des Wuvm ' S
iu eine Pnppe durch nichts gestört werde ; denn jener ist im Zu¬
stande der Verwandlung sehr empfindlich . Während übrigens , wie
schon bemerkt , das Ei senkrecht in der Zelte steht , liegt die aus¬
gekrochene Made gekrümmt iu derselben , oder , wie sich von Morl et
treffend ausdrückt , spiralförmig und in der Form eines Rad 'rö , so
daß sie sich , blickt man von oben in die Zelle , sternförmig darstellt .
Hat die Made die gehörige Größe erreicht , so richtet sie sich in die
Höhe und macht ein Gespinnst , zu welchem Zwecke sie , wie Zenker
bemerkt , sehr entwickelte Speichelgcfäße hat .

« Diese Arbeit " — sagt Gundelach , N . - G . . S . 49 — „ muß der
Made sehr sauer werden , weil die Zelle -für sie so enge ist . Sie
beklebt zuerst den Deckel der Zelle , biegt dann den Kopf rückwärts
( weil die Oeffnnng , aus welcher der Saft quillt , sich ebenso wie
bei den Seidenraupen dicht unter dem Mnndc befindet ) und be¬
klebt so die obere Hälfte der Zelle , wobei sie , so wie der Kopf weiter
rückt , auch immer den Leib nachzieht . Ist die Made mit dem Kopfe
bis ans den Boden der Zelle gckommeu , so berührt jener die Schwanz -
spitze und sie liegt « un ganz doppelt in der Zelle . Die Made hat
sich also sehr in die Länge gezogen , und nur dadurch ist es möglich ,
daß sie sich in der engen Zelle wenden kann . Sie macht nnn noch
einmal dieselbe Bewegung , indem sie anfängt , die untere ' Seite der
Zelle von hinten nach vorn zn bekleben . Ist sie mit dem Kopfe
wieder an den Deckel der Zelle gelangt , so zieht sie nun nach und
nach den Leib in der Zelle herum , bis sie wieder einfach in der
Zelle liegt , und den Kopf vor dem Deckel , den Mund nach uuten
gekehrt , als Nymphe ihre Verwandlung abwartet . " DaS Gespinnst
besteht in einem feinen , firnißartigcn Uebcrzngc , mit dem der sich
einspinnende Wurm die Wände und den Deckel der Zelle inwendig
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überzieht , und dieser firnißartige Saft klebt so fest an , daß ihn die
Bienen nicht zn entfernen vermögen , weshalb er auch Tapete ge¬
nannt wird . Diese Wahrnehmungen Huber ' s haben sich durch
Gundelach ' ö neuere Beobachtungen vollkommen bestätiget und
beide stimmen auch darin überein , daß durch jene feinen Uebcrzüge
die Zellen , wenn sie häufig zum Brutgeschäfte dienen , so verenget
werden , daß die darin erbrüteten Bienen immer kleiner und endlich
die Zellen zum Brutgcschäfte gaüz untauglich werden . Wenn man
alte Waben in Wasser weicht und vorher die Zellen der Länge nach
spaltet , so kann man sich von dem Dasein mehrerer solcher Häutchen
in einer Zelle leicht überzeugen . ( Bergt . Bevan S . 11 — 14 .
Gundelach S . 49fgg . )

Von Morlot behauptet , daß die Maden in den Zellen Un -
rath von sich gäben , Gundelach dagegen läugnet dieses , indem er
bemerkt , sie erhielten einen sehr feinen Futtersaft , und zwar darnm ,
weil sie im Madcnzustcmde keine Excremente von sich gäben , son¬
dern diese in ihrem Darmkanale verbleiben müßten . Seine Ansicht
ist die richtigere , indem — wie es in K . F . Büro ach ' s Physiologie
Bd . I . S . 237 ( Ausg . II . ) heißt — der Magen durch seine innere
Haut gegen den kurzen und engen Darm geschlossen ist ; auch würde
sich sonst , was nicht Wohl denkbar ist , Futtersaft und Unrath
vermischen .

Mussehl nimmt an , daß sich die Maden ( Larven ) mehrmals
häuteten , was zwar bei den Raupen der Schmetterlinge , nicht aber
bei jenen der Fall ist . Von Merl ot drückt sich allgemein dahin
aus : das ausgekrochene Jnsect lasse eine Maden - und Pnppenhaut
zurück ; Gundelach dagegen behauptet , eine Puppenhaut gebe
es nicht ; denn diese bestehe in der Tapete ; gleichwohl gibt er aber
S . 51 zu , daß bei Verwandlung einer Nymphe in eine Biene der
Vorderkörper dieser aus jener herauswachse , indem sich die überaus
feine Haut der Nymphe ( Puppe ) zurückziehe , von der Biene mit¬
telst der Beine abgestreift und in ein kleines , kaum bemerkbares
Klümpchen zusammengedrückt in der Zelle liegen bleibe . Nach meinen
Beobachtungen hat von Merlot recht ; denn allerdings wächst die
Biene , wie Gundelach selbst sagt , aus einer sie umgebenden fein¬
häutigen Hülle heraus , die aber weder in der Madenhaut , noch in
der Tapete besteht , sondern sich , wenn sich die Made in die Puppe
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verwandelt , unter der zusammenschrnmpfenden und abfallenden
Madenhaut bildet . Die Puppen haben eine ganz andere Gestalt
und Haut , als die Maden . Ihre verschiedene Form ist bei Zenker
richtig abgebildet .

Nach Huber ' s Beobachtung überziehen die Maden der Wcrk -
bicncn und Drohnen die ganze Zelle mit dem firnißartigen , weißlich -
glänzenden Nebcrzngc ( ooevmi ) , bei den Maden der Mutterbicueu
geht er nur über Kopf , Brust und den ersten Ring des Leibes . Er
ermittelte auch , daß die Ursache davon in der Länge der Zelle zu
erblicken sei , irrte aber dariu , daß er vermuthcte , daß durch diese
Verkürzung des Gespinnstcs noch der Zweck erreicht werden sollte ,
daß die zur Alleinherrschaft gelangte Mnttcrbienc am Eude der
Köuigszellcn eine Ocsfnuug machen und durch diese ihre Neben¬
buhlerinnen erstechen köuue . Das ist aber unrichtig ; denn die Ar¬
beitsbienen beißen die Zellen auf und werfen die Brut heraus .

Was aber die Dauer der Verwandlungsperiodcu anlangt , so
herrschen darüber verschiedene Ansichten . Hierbei müssen wir aber
die verschiedenen Geschlechter trennen .

a ) Die Königin

bleibt nach Huber , Bevan und von Morlot drei Tage lang
Ei , fünf Tage lang Wurm , zwei Tage und sechzehn Stunden cin -
gesponnen , vier und einen halben Tage Nhmphe . Am sechzehnten
Tage ist sie als Fliege vollkommen . Nach Gundelach dauert es
achtzehuTagc , bis sich eine Königin ausgebildet hat , nach Klopfleisch
nud Kürschner ohngefähr 20 Tage , also dieselbe Zeit , die auch zur
Erbrütung der Arbeitsbienen erforderlich ist . Dzierzon im
Nachtr . S . 3 sagt , in Uebercinstimmnng mit Hub er und Guud clach ,
daß sich die Mutterbicueu früher entwickeln , als die Werkbicnen ; er
habe sie schon am eilftcn Tage ausgeschlüpft gefunden ; gewöhnlich
kämen sie am zwölften und dreizehnten Tage hervor . Herr von
Berlepsch berichtiget dieses dahin , daß hierbei die Dauer der im
Ei zugebrachten Zeit nicht mitgerechnet sei . Demnach kämen auch
ohngefähr sechzehn Tage von der Legung des Eies bis zur völlige »
Ausbildung des Jnsectes herans . Ich werde unten zeigen , daß sich
die Dauer der Eutwickelung nicht bis auf den Tag berechnen läßt ;
auch kommen leicht Täuschungen vor . So - glanbte Gundelach ,
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daß , da die Köuigiuucuzellcu mehrere Tage über den Zeitraum von
achtzehn Tagen hinaus bcdeckelt blieben nud die jungen Mutter -
bicueu nicht auskröchen , diese zur Erlaugung ihrer völligen Reife
noch einige Zeit in der Zelle verweilen müßten . Ich war derselben
Meinung , da ich mehrmals gesehen hatte , daß es bisweilen zwölf
bis vierzehn Tage dauerte , che bedeckte Weiselzellen geöffnet und
die Mütter ausgelaufen waren . Gleiche Beobachtungen hatte der
Rccheukammerdircctor Stöhr in Würzburg gemacht , die er unter
der Bemerkung mitthcilte , daß Lohr iu seiner Naturgeschichte den
bcdeckcltcn Zustand auf vierzehn Tage angebe . Wir hatten aber
alle zweierlei übersehen , nämlich daß die länger in den Zellen blei¬
benden jungen Mutterbienen nicht wegen Mangels an Reife , sondern
aus Furcht iu dcu bcdeckcltcn Zellen verweilen und während dieser
^ cit von dcu Bicucu gefüttert werden . Diese von Hub er ge¬
machte und beschriebene , später von Or . Bcvan mitgethcilteBeobach¬
tung fand Gun delach , der sie nicht kannte , bestätiget uud über¬
zeugte sich von dem erwähnten Jrrthnmc . Er sah nämlich , daß
die Arbeitsbienen , wenn diese beim Ausschliefen den Zellendcckcl
zur Hälfte abgenagt hatten , den Rüssel hcrcmsstreckten und ihucn
dann von den vorübergehenden Bienen Honig hingcspritzt wurdc .
Dadurch aufmerksam gemacht , nahm er nun wahr , daß sich nnter
dem Deckel der Weisclzelleu , da , wo die Königinnen sie aufnagcn ,
ein feines Loch befindet , durch welches jene zuweilen ihre Rüssel
hcrvorstrccken und von den Bienen mit Honig verschen werden ;
denn sonst müßten sie verhungern . Es war daher ein Fehlgriff ,
daß wir aus dem längern Verweilen der jungen Mutlerbienen in
den Zellen auf eine längere Dauer ihrer Ausbildung schlössen .

Die Mehrzahl der jungen Mütter mag zwischen dem sechzehnten
und achtzehnten Tage zum Ausschlüpfen reif sein , selbst nach Gunde -
lach ' s Beobachtung , der sich so ausdrückt : nach 24 Stunden kröche
das Ei aus ( Nachtrag S . 23 ) , 8 Tage dauere der Madenzustand ,
und nach 7 — 8 Tagen sei das Jnsect zum Ausschlüpfen reif ; denn
bei günstigen Verhältnissen reichen sieben Tage von der Entwickc -
lnng der Puppe zun ? reifen Jnsccte hin , und da haben wir sech¬
zehn Tage .
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d ) Die Arbeitsbiene
bedarf ohugefähr einer Zeit von zwanzig Tagen zn ihrer völligen
Ausbildung . Nach Hub er und Bevan sind blos 16 — 17 , nach
Gundelach 18 — 19 , nach Klopfleisch und Kürschner ohn¬
gefähr 20 Tage , und ebenso lange nach von Morlot dazu erfor¬
derlich . Gundelach in der N .- G . S . 59 sagt : „ Das Ei geht in
48 — 60 Stunden aus , nach sechs Tagen ist die Made ausgewachsen ,
am neunten Tage hat sie sich gestreckt und beginnt die Zelle mit
dem klebrigen Safte zn überziehen , indem sie sich einspinnt . Zwischen
dem zehnten und eilften Tage ( von der Legung des Eies an ) wachsen
die Zangen der Biene aus der Nymphe heraus ; gegen den zwölften
Tag schiebt der Kopf und die Brust aus der . Nymphe hervor , doch
scheint der Kopf noch zur Hälfte iu der Brust zu stecken , ' und auch
diese ist noch nicht ausgebildet ; der Eiuschnitt zwischen Brust und
Hinterleib ist kaum zu bemerken , Füße und Flügel sind noch nicht
zu sehen . Bis zum Ende des dreizehnte » Tages hat sich der Eiu¬
schnitt zwischen Brust und Hinterleib ganz ausgebildet , Füße , Flügel ,
Fühlhörner und Rüssel brechen hervor . Bis zum fünfzehnten Tage
sind Füße , Fühlhörner und Rüssel fast ganz ausgewachsen , die Flügel
aber sind noch ganz klein ; sie liegen von der Brust nach deu Border -
beineu herunter , so daß man sie kaum bemerkt . Die Biene ist dabei
ganz weich und weiß . Den sechzehnten Tag sind alle Thcile aus¬
gebildet und die Augeu werden braun . Der Rüssel liegt ausgestreckt
unter der Brust der Biene , die Futterale desselben stehen zu den
Seiten . Den siebzehnten Tag werden die Angcn schwarz , die Flügel
haben sich schon ziemlich entfaltet ; am neunzehnten Tage ist die
Biene ganz ausgebildet , jedoch die Farbe noch etwas weißlich ; der
Rüssel hat sich schon in den Gelenken eingeschlagen , der Hinterleib
ist aber noch von der dünnen Nymphenhaut umgeben . Bis zum
einundzwanzigsten Tage ist die Bieue gauz reif , ihre Glieder sind
braun und hart geworden , und die sehr dünne Nymphcnhaut , welche
den Hinterleib der Biene einhüllte , ist vertrocknet und abgeworfen . "
„ Bei sehr günstiger Witterung " — sagt Gundelach S . 51 weiter
— „ schliefen Wohl auch schon am zwanzigsten Tage Bienen aus . "

Da nnn ( s . Nachtrag zur Nat . - Gesch . S . 23 ) Gundelach
neuerlich beobachtet hat , daß die Eier zu Arbeitsbiene » und Drohne »
nach vierundzwcmzig Stunde » ausgehen , also früher , wie er in der
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Naturgeschichte sagt , wo er annimmt , das? sie nach 48 — 60 Stunden
ausliefen , so vermindert sich die auf ciuuudzwanzig Tage angegebene
Eutwickelungsdauer um einen Tag , ist also auf zwauzig Tage zu
berechnen , und bei sehr günstiger Witterung auf neunzehn Tage .

v ) Die Drohnen .

Hu der setzt die völlige Eutwickcluug der Drohnen auf den
vicniudzwauzigsten Tag vom Momente des gelegten Eies an , Bevan
auf dcu vierundzwanzigsten oder fünfuudzwanzigsten Tag . Von
Morl o t sagt : „ Die Drohnen verbringen nach Hub er ' s Beobach¬
tungen drei Tage als Ei , sechs Tage als Wurm , am achten Tage
wird die Zelle zugcdcckelt und der Wnrm spinnt sich in vierund¬
zwanzig Stunden ein ; am zwölften Tage wird er Nymphe und am
vicrundzwanzigsten Fliege . " Klopfleisch und K u r s ch ,u e r dagegen
behaupten , die Drohuen hätten dieselben Entwickclungsstadien , wie
die Arbeitsbienen ; es ist dieses aber nicht richtig ; sondern sie bleiben
einige Tage länger , — Gundelach nimmt zwei an , — im Puppen -
zustaudc , wie die Arbeitsbienen .

Die von mir mitgetheilten Beobachtuugeu Guu delach ' s stim¬
men auch mit meinen eigenen Wahrnehmungen nberein , nur mit
der Modifikation , daß sich die Dauer der Berwandluugsperioden nicht
bis auf den Tag bestimmen läßt .

Nehmen wir ein Stück zugedeckelter Bienen - oder Drohncnbrut
aus einem Stocke und untersuchen es genauer , indem wir die Deckel
von den Zellen entfernen nnd die darin befindlichen jungen Bienen
und Drohnen hcransnchmeu , so finde « wir dieselben in den ver¬
schiedensten Graden der Reife vor , — die jüngsten Fliegen schnee¬
weiß und noch unbehaart und kanm ein Zeichen des Lebens von
sich gebend , und . die andern in deu mauuichfachsteu Abstufungen bis
zum brauuen , völlig behaarten und ausgebildeten Jusectc . Diese
Bervollkommnnug und Ausbildung der Körpcrtheile des Jnscctcs
erfordert von dem Augenblicke an , wo es die Schaale der Puppe
( Puppenhäntchen ) zersprengt , noch mehrere Tage , während welcher
es die atmosphärische Luft gar nicht vertragen kann uud seine
völlige Reife erst noch erlangt . Diese Periode der successiveu Aus¬
bildung , die Guu de lach ( s. oben ) so genau beschrieben hat , ist
von sehr Vielen übersehen und irrig angenommen worden , daß
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die Fliege sofort , wenn sie aus der Puppe komme , völlig aus¬
gebildet sei .

Uebrigens kann die Dauer dieser Zustande blos annäherungs¬
weise bestimmt werden ; denn viele Umstände wirken theils beschleu¬
nigend , thcils verlängernd auf sie ciu . Dieß hatte schon Schirach
wahrgenommen ; denn er bemerkt , daß bei kaltem Wetter die Ent -
wickclung langsamer von statten gehe , und gleicher Ansicht ist
Or . Bevan . Bei günstigen Verhältnissen tritt der umgekehrte Fall ein ,
und sie erfolgt früher , wie Klopflei sch und Kürschner , so wie
Guudelach ebenfalls beobachtet haben . Ans diese Weise sind die
Fälle zu erklären , in welchen Dzierzon und von Berlepsch
junge Mutterbicueu schon vor dem sechzehnten Tage , von Legung
des Eies an gerechnet , haben ausschliefen sehen . Die . Wärme ist
das Vehikel , welches das frühere Ausgehen des Eies und die Ver¬
wandlung der Nhmphe ins Jnsect bcschlcnniget .

Ob auch in einem und demselben Stocke , selbst bei Eiern , die
fast zu gleicher Zeit gelegt sind , eine in der Zeit verschiedene Dauer
der Verwaudluugsperiodcu stattfinde , ist eine andere Frage , die ich
indessen ebenfalls bejahen möchte , da die jungen Bieucu , die auf
derselben Tafel und sogar neben einander , so zu sagen , in Reihe
und Glied erbrütet werden , nicht zu gleicher Stunde auslau¬
fen . Hierfür sprechen auch andere Erscheinungen in der Jnsceten
welt . Wie oft habe ich Schmetterlinge aus Eiern aufgezogen , die
als solche , als Raupen und Puppen in demselben Behälter blieben ,
dasselbe Futter uud dieses zu gleicher Zeit erhielten , natürlich auch ,
da sie sich zusammen befanden , derselben Temperatur ausgesetzt
waren ! Und - dennoch fanden die auffallendsten Differenzen in der
Zeit ihrer Verwandlung , namentlich der Puppen in Schmetterlinge ,
statt . So krochen zwei Puppen vom Kpninx ^ tropos , die mit zwei
andern desselbeu Schwärmers iu meiner Stube standen , im Januar ,
die beiden letzter » dagegen erst im Mai aus . Der Einfluß der
Temperatur auf die EntWickelung der Jnscctenvcrwandlungen ist
namentlich bei vielen Tagschmcttcrlingcn ( Papilioncn ) deutlich bewie¬
sen . Wenn , sagen Kirby uud Spence , die Raupe des Schwalben
schwanzes ^ I » vl >g.on ) im Juli zur Puppe wird , so schlüpf !
derselbe in vierzehn Tagen aus ; wird sie erst im September Puppe ,
so kömmt er uicht früber , als im Mai oder Jnni dcS nächsten
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wahres zum Vorschein . Und dieses gilt nach ihrer Ansicht von einer
großen Anzahl Jnsccten . Unter den Entomologen ist längst darüber
kein Zweifel mehr vorhanden , daß Spätlinge , d . h . Raupen , die
sich zn spät im Jahre vcrpnppt haben , wegen Mangels an der zur
Entwicklung erforderlichen Wärme überwintern , und daß der
Schmetterling erst im Frühjahre erscheint ; ich erinnere nur an
? !>p . ^ .ntiorik , I ' ol ^ eliloi-oS ) Loikum , Hi 'tioak! u . a . m .

Schon Rcaumur hat den Einfluß der Temperatur auf die
Verwandlung der Insectcn bewiesen , indem er die regelmäßigen
Verwandlungen während des Monats Januar in einem Treibhause
bewerkstelligte , sich im Sommer aber einer Eisgrube bediente , mit¬
telst welcher er es dahin brachte , die Entwicklung um ein ganzes
Jahr aufzuhalten . Tiefe Erfahrungen macht man sich jetzt bei der
Seidenraupe zu Nutzen , indem man iu rauheren Gegenden die Eier
so lange an kalten Orten aufbewahrt und vom Auskriechen zurück¬
hält , bis die Maulbeerbäume im Freien Blätter treiben und sonach
Fntter für die sehr gefräßigen Raupen vorhanden ist .

5 ) Von den verschiedenen Arten der Brut .
Den Zellen entsprechend , stoßen wir in einem Bienenvolks auf

dreierlei Arten von regelmäßiger Brnt , nämlich auf königliche Brut
in königlichen Zellen , wenn die Bienen schwärmen oder zu anderer
Zeit eine abgegangene Königin ersetzen wollen ; auf Biencnbrnt in
Bienenzellcn und endlich vom Frühlingc , April , Mai , bis znr Drohnen¬
schlacht auf Drohuenbrut in Drohnenzcllcn . Die Deckel der könig¬
lichen Zellen sind erhaben und stärker , als die Deckel der Arbeits¬
bienenzellen ; die Deckel dieser sind flach und die der Drohnenzellen
hochgewölbt . Die Farbe der Deckel der Brutzelten ist eine bräun¬
liche , die der mit Honig gefüllten eine weißlich - gelbe . Diese Er¬
scheinungen sind dem regclmäßigeu Gange der Natur entsprechend ,
aber es kommen auch Abweichungen vor , deren Grnnd darin liegt ,
daß die Königin entweder fehlt , oder gänzlich unfruchtbar ist , oder
nur Eier zu Drohnen zu legen vermag . Hiervon wird im Beson¬
dern später die Rede sein .

Ist gar keine Königin im Stocke , so findet man häufig Drohnen¬
brut in Drohnenzellcn , welche von eierlegenden Bienen herrührt ,
die , von ihrem Instincte geleitet , in Drohnenzellen Eier legen . Der¬
gleichen Fälle habe ich häufig bei weiselloseu Stöcken beobachtet ,
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aber dann nie Drohucubrnt in Bicnenzcllen angetroffen , welche
man Buckelbrut uennt . Andere dagegen wollen auch da , wo die
Königin fehlte , Buckclbrut angetroffen nnd sogar Arbeitsbienen in
Bienenzellen haben legen sehen . So Unhoch I . S . 97 , Klopfleisch
und Kürschner , Gun delach , von Berlepsch u . A . m . Ju
weisellosen Stöcken steht aber gewohnlich die Drohneubrut nicht
einmal regelrecht' , d . h . jede Tafel voll besetzt , sonder » sie ist in
unregelmäßige Gruppen vertheilt und man bemerkt bald da , bald
dort eine kleine Partie besetzter Drohueuzclleu . Es ist , als habe
in einem wciselloseu Stocke alle Ordnung aufgehört . Ebenso ver -
hält es sich , wenn auch eine Königin vorhanden , diese aber gänzlich
unsruchtbar ist .

Ganz anders ist es aber , wcuu sich iu einem Stocke eine solche
Königin befindet , die nur Drohneneier zu legen vermag . Die
meisten Eier legt sie natürlich ihrem Instinete gemäß in Bicnen -
zellen , es entstehen daraus aber nur Drohnen , die viel kleiner
siud , als die gewöhnlichen , in Drohncnzellen erbrüteten Drohnen .
Diese von einer drohnenbrütigcu Königin herrührende sogenannte
Buckelbrut steht iu schönster Ordnung ; - Tafel für Tafel und
Zelle an Zelle ist besetzt , während man in den Drohnenzellen
ebenfalls noch Drohnenbrut antrifft . Zeigen sich daher in einem
Stocke kleine Drohnen in Masse , so hat er eine drohncnbrütigc
Königin . Dieses hat mehrfach Kaden beobachtet , und auch
ich habe mich davon überzeugt , indessen nur einen einzigen Fall
der Art erlebt , in welchem die kleinen Drohnen so zahlreich ,
wie sonst die Bienen , dem Flugloche herauskamen , und der Stock
voll von Buckelbrut war . Dagegen trifft man in einem weisel¬
richtigen Stocke nur selten einzeln stehende Buckelbrnt an . lBergl .
von Berlepsch in der B . - Z . 1 » 54 . S . 43 . ) Höchst merkwürdig
ist , daß die Bienen vermöge ihres Jnstinctes zu unterscheiden wissen ,
ob die in der Zelle liegende Made männlichen oder weiblichen Ge¬
schlechts ist . Denn die Bicncnzcllen , iu welchen sich Bicnenmaden
befinden , dcckeln sie flach zn ; sind aber Drohnenmadeu darin , so
machen sie einen gewölbten Deckel ( einen Buckel ) , darüber , woher
der Name Buckelbrut rührt . Schon Hub er hat diese Beobachtung
gemacht , uuo ebeuso Gun delach , der im Nachtr . S . 24 meint , die
Biencu säheu schon an der Made , ob sich eine Biene oder eine



Drohne daraus entwickeln werde ; auch bemerkt er dabei , daß eine
Drohne wegen ihres runden Kopfes und der zurückstehenden Zangen
einen flachen ' Deckel nicht würde aufnagen können .

Selbst wen » in königlichen Zellen Arbeitsbienenmaden sich be¬
finden , die sich zu Königinnen nicht mehr ausbilden können , scheinen
die Bienen bei der Zudeckelung zu wissen , daß sich nur Arbeits¬
bienen , keine Königinnen , aus denselben entwickeln werden ; denn in
zwei Fällen , wo Gundelach iu Königszellen Arbeitsbienen fand ,
waren jene mit flachen Deckeln versehen .

Daß endlich die Bienen weibliche Maden , welche in Drohnen¬
zellen sich befinden , zur Zeit der Bcdeckelung der letzter » zu unter¬
scheiden wissen , hat zuerst Hub er und Gundelach ( Nachtr . S . 22
u . 23 ) ebenfalls wahrgenommen . Elfterer brachte Bienenbrnt in
Drohnenzclleu , letzterer nöthigte eine Königin , in Drohnenzellen zu
legen , und die Bienen versahen die letzten , mit flachen Deckeln .
Hnber wartete das Auskriechen der jungen Bienen leider nicht ab , bei
Gundelach krochen aber , dem Anscheine nach , gewöhnliche Arbeits¬
bienen aus .

Bei der Frage , ob das Brutgeschäft au gewisse Zeiten ge¬
bunden sei , stoßen wir auf verschiedene Meinungen . Klop fleisch
und Kürschner verneinen dieselbe und behaupten , es werde fort¬
gesetzt , so lange ein Stock bei vorhandenem Honigvorrathe durch
seine Volksmenge die nöthige Brutwärme zu unterhalten im Stande
sei , und demnach bedinge die Jahreszeit dasselbe nur mittelbar .
Andere sind entgegengesetzter Ansicht ; doch hiervon wird weiter unten
die Rede sein .



KümfteV WMef.
Vo » der !Kie » e » liönis>i » (ZllutterKiene , Rio » enm » tter , IVeisel , Nixe ) .

„ Sie sännückct nicht ein Diadem , nicht Krone ,
Nicht Hermelin , nicht Diamant ,

Und doch hat sie allein zum Hcrrscherthrone
Gott selbst berufen und gesandt .

Und welch ein Volk , das ihr hold und gewärtig ,
Getreulich dient in Glück und Roth !

Zur Arbeit wie zum Kampfe täglich fertig .
Folgt 's liebend ihr selbst in den Tod .

Ihr Haus , es gleicht , geprüft von tausend Blicken ,
Noch heut ' dem Inner » der Natur ;

Von ihrem Gatten . Walten nnd Geschicken
Fehlt immer noch die sich 're Spur ."

Gar Manche von Ihnen , geehrte Freunde , criüncrn sich gewiß
noch der Stunde , wo wir obige Strophen im frohen Vereine in
Arnstadt sangen . Es war am 10 . September 1850 , dem ersten
Tage der ersten Versammlung deutscher Bienenwirthe , wo wir » ns
zu geselligem Mahle im Schwarzbnrger Hofe versammelt hatten .
Sie kennen den Dichter , der uns mit denselben überraschte , und
gedenken gewiß gern der Tage , die den Grnnd legten zu der Wander -
versammlnng deutscher Bieuenwirthe . Darum mußte ich derselben
mit einigen Worten gedenken .

Nicht unrecht hat der Dichter , wenn er darauf hindeutet , daß
noch gar Manches in der Naturgeschichte der Muttcrbieue i u Duutcl
gehüllt sei ; aber dieses Dunkel hat sich doch in vielen Punkten seit
1850 gelichtet , — für mich wenigstens und gewiß auch für viele
Andere , aber bei Weitem nicht für Alle . Gerade in diesem Ab¬
schnitte stoßen wir auf so viele Fragen , wo wir die Bicnenfreunde
in verschiedene Heerlager gespalten erblicken , und ich muß jeder
Partei einen Platz für ihre Ansichten und Gründe gestatten . Theils



varum , und weil ich Andere von dem unrechten Pfade , auf welchem
ich selbst hin und wieder wandelte , ans den richtigen leiten
möchte , theils weil die Naturgeschichte der Mutterbiene den Anfang ,
das Mittel und Ende des ganzen Bienenvolkes bildet , werde ich
weitläufiger sein und Ihre Geduld ganz besonders auf die Probe
stellen müssen .

Die Bienenkönigin ist ja das eigentliche Lebensprinzip des
Stockes ; dnrch sie besteht , mit ihr vergeht das Bienenvolk . „ Sie
bildet " — wie Burdach iu der Phhsiologie , II . Auflage , 1837 .
S . 26 sehr treffend sagt — „ den Einheitspuukt der Gesellschaft und
wird daher von Allen als Königin gepflegt . Von dem Augenblicke
an , wo die junge Königin befruchtet zum Stocke zurückkehrt , wird
sie von den Arbeiterinnen mit Sorgfalt überwacht und ist nun
immer vou mehrere » umgeben , die sie bedienen , ihr Honig reichen ,
oder mit dem Rüssel sie streichen und reinigen ; was ihr begegnet ,
macht ihr Platz ; legt sie ein Ei in eine Zelle , so stehen mehrere
nm sie her , und wie sie aus der Zelle den Leib herausbringt , lecken
ihr 4 — 6 Bienen die Ringe am Hinterleibe . " Doch ich breche ab ;
denn d >s Bekanntere sowohl , als das in das Gebiet der Anatomie
Gehörige übergehe ich auch hier ; aber es macht sich zum Ver¬
ständnis; des Späteren unumgänglich nothwendig , über die weib¬
lichen Geschlechtsorgane der Bienen das Wesentlichste mitzutheilen .
In dieser Hinsicht kann ich gewiß nichts Besseres thun , als die Be¬
schreibung eines cmsgezeichncteuSachkenners , des Herrn Professors
von Sicbold , in Nr . 20 d . B . - Z . von 1854 hier mitzutheilen .
Nachdem er die Bemerkung vorausgeschickt hat , daß er sich auf
Swammerdam ' s Abbildungen , welche bis jetzt an Genauigkeit
noch unübertroffen daständen , beziehen werde , heißt es weiter :
„ Die beiden Eierstöcke bilden den umfangreichsten Theil der weib¬
lichen Geschlechtswerkzeuge und füllen den Hinterleib der Bienen¬
königin fast ganz aus . Sie bestehen aus zwei Büscheln zahlreicher
Röhren , in welchen pcrlschnurförmig die Eier hintereinander ein¬
geschlossen liegen . Die einzelnen Röhren eines jeden Eierstock¬
büschels münden nach unten in den , trichterförmig erweiterten An¬
fang des doppelten Eierleiters ein . Von diesem unteren Ende der
Eierstockröhren kann man die Eier nach oben in der immer enger
werdenden und zuletzt ganz .spitz auslaufenden Röhre verfolgen ,
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wobei mau die Eier an Entwickcluug abnehmen sieht und die Ueber -
zcuguug erhält , daß die Bildung der Eier in der oberen Spitze der
Eierstocksröhren beginnt und bei allmähligcm tiefere » Fortrücken
der Eier zunimmt . Es sind demnach in dem unteru Theile der
Eicrstocksröhreu immer die reifsten Eier enthalten . Alle zn einem und
demselben Eierstocke gehörenden Röhren werden von zahlreichen Weißen ,
seidcugläuzenden Luftgcfäßen dicht umsponnen nnd zusammengehalten ,
wodurch sie zwei große , verkehrt birnförmige Körper darstellen .

„ An dem oberen Ende der Scheide , da , wo sich die beiden
kurzen Eierleiter vereinigen , mündet ein rnnder , blasenförmigcr Körper
mit einem kurzen Auöführungsgang ein . Dieses Organ , welches
schon Swammerdam geseheu , aber unrichtig gedeutet hat , wurde
von mir R>Le >?pWor>1uiii sominis genannt und bei fast allen weib¬
lichen Jnsecten in der mauuichfaltigstcn Entwickcluug aufgefuudeu .
Ich habe bei allen Jusecteuweibchen , welche eben erst die Pnppen -
hülse abgestreift nud sich noch nicht begattet hatten , diesen Saamen -
behcilter immer leer angctrofsen , konnte aber in deujeuigcn Jusecteu¬
weibchen , welche sich mit Männchen bereits copulirt hatten , stets
viele und bewegliche Spermatozo 'iden ( Saamenfaden ) innerhalb dieses
-ReLopt ^ onIum sominis unterscheiden . Anch bei jungfräulichen Bienen¬
königinnen , welche mir als frisch ausgeschlüpft überbracht wurden ,
habe ich diesen Saamcnbchältcr ganz leer angetroffen , während ich
in anderen älteren Königinnen dasselbe Organ von weißer beweg¬
licher Saamenmasse strotzend angefüllt gefunden habe .

„ Da dieses lioeoptaeuinln » eminis stets am oberen Ende der
Scheide in diese einmündet und da das Eierlegen bei vielen Jnsecten
nicht sogleich nach der Begattuug erfolgt , ja bei gewisseu Jnsecten
sich nm mehrere Monate verspätet , so durste ich das als Keovpwoulum
svininis beschriebene Organ der weiblichen Jnsecten mit Recht als
Saamcnbehältcr betrachten , indem dieses Organ die bei der Begat -
tnng vo.n dem Männchen in das Weibchen übergeführte Saamen¬
masse aufuimmt und alsdann aufbewahrt , um dieselbe während des
Eierlegens bereit zu halten nnd durch Auspressen mit den in der
Scheide an' der Mündnng des Saamenbehälters vorbcischlüpfenden
Eiern in Berührung zu bringen ; denn nur durch eine unmittelbare
Berührung kann eil ? Ei durch Sacunen befruchtet werden . Durch
die Entdeckuugeu , welche in neuester Zeit über diesen Gegen -
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stand gemacht worden sind , läßt sich der Hergang der Befruchtung
noch bestimmter in folgender Weise auffassen : nicht blos durch un¬
mittelbaren Contact des Saamens mit dem Ei wird die Befruchtung
nnd Entwicklungsfähigkeit des letzteren bewirkt , es müssen sogar
die elementaren Bestandtheile des Saamens , die beweglichen Saamen -
fäden , in das Innere des Eies hineinschlüpsen , höchst wahrscheinlich ,
nm hier zunächst zu zerfallen , sich aufzulösen und alsdann sich mit
den elementaren Bestandtheilen des Eies zu vermischen .

„ Mit dem R.eeept !>,c' uluni seiniuis der Bienenkönigin hängt noch
ein paariger gewundener Driiscnschlcmch zusammen , der in den
oberen Aufaug des von dem SaamenbelMer abgehenden Saamen -
ausführnngsgangcs ( äuctus svimnalis ) einmündet und von ' mir
AnhangSdrüse l̂ -l -rnclulk » pponckiculin-is ) genannt worden ist . Dieser
Drüsenapparat ist bei sehr vielen Jnscctcnweibchen anzutreffen ; ich
vernmthc , daß das Secret der Anhangsdrüse die Bestimmung hat ,
die in dem lioev ^ t ^ Lrilum sominis aufzubewahrenden Saamen -
Massen feucht und frisch zu erhalteu . Auch dieser Apparat ist , so wie
der Saamenbehältcr , Swa m merd a m ' s Scharfblick nicht entgangen ,
obgleich er die wahre Bedeutung dieser Organe nicht errathen und
sie uur als Kittorgaue betrachtet hat . Au dem uutcrn Ende der
Scheide , da , wo diese mit der Wurzel des Legestachels an dem Aus -
führuugsgange der Giftdrüse im Zusammenhange steht , mündet noch
ein unpaariger wurstförmiger nnd gewundener Drüsenschlauch ciu ,
der nach meinem Dafürhalten einen Kitt oder Klebestoff absondert ,
mit welchem die Eier noch knrz vorher , ehe sie die Scheide ver¬
lassen , überzogen werden , um alsdann an die Wandung der Zelle »
festgeklebt werden zu können . Diese unpaarige Drüse ist bisher
von allen Entomotomen , welche Bienenköniginnen zergliedert haben ,
übersehen worden . " —

Lassen Sie mich auch hier wieder die wichtigstem Punkte in
Form von Fragen beantworten .

1 ) Aus was für einem Ei entspringt die Königin ?
Ans einem Ei , welches von einer vollkommen organisirtcn

Königin gelegt ist ; — das ist unbestritten . Ebenso geben natürlich
die , welche sagen , die Königin lege anch die Eier zu den männlichen
Bienen , den Drohnen , uubedingt zu , daß eiue Königin nur aus
einem weiblichen Ei entstehen könne .
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Aber darüber sind dic Meinungen getheilt , ob die Mutlerbiene
noch besondere sogenannte königliche Eier lege , aus denen die jungen
Königinnen cutständen . Dieses letztere behaupten Swain m erda m ,
Reaumur , Maral di , Bonnet und neuerlich ( wie es scheinen
kann ) Okeu , indem sie sie 14 — 20 königliche Eier legen lassen ,
nnd von deren Leguug das Schwärmen eines Stockes abhängig machen .

Nachdem jedoch Schirach die Entstehung der . Königin aus
einem gewöhnlichen Ei , aus dem die Arbeitsbienen hervorgehen ,
nachgewiesen hatte , nahm man sast allgemein an , daß jedes Ei ( und
jede nicht zu alte Bicnenmadc ) , aus welchem eine Werkbiene ent¬
stehe , einer doppelten Entwickclnng , nämlich als Arbeitsbiene und
Königin , fähig sei . Und dieß gibt auch Oken zu . Soll aber eine
Königin daraus entstehen , so muß der Wnrm eine größere Quantität
( nach der gemeinen Ansicht auch bessern ) Futterbrci erhalten und in
einer größcrn ( königlichen ) Zelle auferzogen werten .

Von jener ziemlich allgemein anerkannten Ansicht umßteu sich
aber natürlich alle diejenigen lossagen , welche , wie Matuschka ,
Lucas , Vitzthum , Kirsten , Magerstedt , Fuckclund An¬
dere die Meinung aufstellten , daß es unter den Arbeitsbienen
Männchen und Weibchen gebe ; denn unter dieser ( freilich ungcgrün -
deten ) Voraussetzung können unr die weiblichen Eier , nicht die , aus
welchen Männchen entstehen , zur Herverbringung junger Königinnen
für geeignet gehalten werden . Allein die Ansicht von Matuschka
und seinen Anhängern stützt sich zunächst auf die Hypothese , daß
die Werkbiencn theilS männlichen , thcils weiblicheil Geschlechts seien ,
welche nicht einmal wahrscheinlich gemacht , geschweige denn bewiesen
ist ; ja es gehet sogar aus vielen Tausenden von Sectioncn , die mit
Arbeitsbienen vorgenommen worden sind , insofern das Gegcuthcil
hervor , als man an denselben bald mehr , bald weniger ausgebildete
weibliche Zeugungsorgane , niemals aber männliche gefunden hat . Bei
den unzähligen Versuchen aber , die gemacht worden sind , hätte doch
Wohl einmal eine männliche Arbeitsbiene den Anatomen in die Hände
kommen müssen , zumal wenn die größere Menge der Arbeiter , wie
behauptet wird , männlichen Geschlechts sein sollte . Aber jenes ist
nie der Fall gewesen , nnd man hat bei allen Sectionen , die man
gemacht , au den Arbeitsbienen nicht einmal eine solche Verschieden -
heit an ihren inner » Organen wahrgenommen , die nur zu einem
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Zweifel an ihrem Geschlcchte hätte führen , oder einer Ungewißheit
in Bezug auf dasselbe hätte Raun ? geben können . Ist nun aber
uicht erwiesen , daß es auch männliche Arbeitsbienen gibt , sind die
letztern vielmehr sämmtlich weiblichen Geschlechts , und stehet ferner
durch unzählige Versuche fest , daß aus noch nicht zu alten Würmern ,
die sich in Arbeitsbienenzellen befanden , vollkommene Königinnen
erzogen worden sind , so muß man auch annehmen , daß sämmtliche
Eier der Königin , aus welche » Werkbicncn entstehen , der Ent¬
wicklung zur Königin fähig seien .

Ebenso wenig haltbar ist die von Oken wieder hcrvorgesuchte
ältere Ansicht , daß die Königin besondere königliche Eier lege , zumal
da er selbst sagt : „ Gewiß ist es aber , daß man aus Arbeitereieru
Königinnen bekommt , wenn man sie in deren weitere Zellen thut . "
Denn wenn aus Eiern , aus denen Arbeitsbienen hervorgehen , je
nach der Behandlung derselben Mntterbienen erbrütet werden
können , und ganz dieselbe Behandlung auch erforderlich sein würde ,
wenn aus den sogenannten besondcrn königlichen Eiern Königinnen
entstehen sollen , es also durchaus nicht auf die Beschaffenheit des
weiblichen EieS , sondern lediglich auf die Behandlung desselben , oder
vielmehr die des Wurmes ankommt , indem dieser reichlicher » Futter¬
brei und eine viel längere Zelle erhält , wie die Arbeitsbiencnbrut ,
so stellt sich jene Ansicht als unrichtig dar .

Also aus jedem von einer normalen Königin gelegten weiblichen
Ei kann wieder eine Königin , eine Arbeitsbiene und auch eine Drohnen¬
mutter ( eine scheinbar gewöhnliche Arbeitsbiene , welche Eier zu
Drohnen legt ) entstehe » .

Dasselbe gilt von Bienenmaden , die noch nicht zu alt sind .
Ueber die Grenze der Zeit , wo die Möglichkeit der EntWickelung
der Made zur Königin aufhört , wird man nie insoweit zur Gewiß¬
heit gelangen , daß mau sie auf dcu Tag bestimmen könnte . Aber
durch viele von Knaufs , Klopfleisch , Kürschner und Gunde -
lach angestellte Versuche hat sich ergebeu , daß eine fünf Tage
alte Made der Ausbildung als Königin in der Regel nicht mehr
fähig ist . Dzierzon behauptet zwar im Nachtrage S . 2 , daß
auch ältere Bieuenmaden , nämlich solche , welche die Zelle beinahe
füllten , zu vollkommenen Königinnen sich ausgebildet hätten , wenn
nur die Bienenzelle etwas erweitert und überbauet wordeu wäre ;



allein eine solche Erweiterung ist dann nicht mehr möglich , eben
weil die Made die Zelle beinahe ausfüllt , und weil die Bienen
die sechseckige ArbeitSbiencnzellc iu eiuc inwendig runde Wcisel -
zelle nicht mehr verwandeln kennen . ES wirkt daher der Drnck der
engen Bienenzelle auf die Made so stark ein , daß sich der Leib und
folgewcise der Eierstock nicht gehörig entwickeln kann . Ramdohr
und wiederholt Gundclach haben mehrmals in Weisclzcllcn ge¬
meine Arbeitsbienen entstehen sehen , eine Erscheinung , welcher aller
Wahrscheinlichkeit nach das zu weit vorgerückte Alter der Madeu zu
Gründe lag . Daß unter ganz besonder » Umständen hin uud wieder
einmal der Fall vorkommen kann , wo ausnahmsweise auch aus
einer älteru Made eine Königin erbrütet wird , soll darnm nicht ge -
läugnet werden ; solche blos vereinzelt dastehende , in ihren Ursacken
noch nicht genugsam ergründete Fälle vermögen aber die Regel
nicht zn erschüttern . Einen gleich ? « Fall wie Dzierzon hat
Herr Baron von Berlepsch beobachtet «B . - Z . 1854 , S . 8 ) , uud
ebenso Herr Eandidat Schiller ; ja ich darf nicht unbemerkt lassen ,
daß mir Herr von Berlepsch mittheilte , er habe bei seiner ins
Große getriebenen Zucht italienischer Königinnen die genaue Brebachs
tnng gemacht , daß die Bienen die am meisten ausgewachsenen Maden
zur Erbrütnng von Muttcrbiencn vorzugsweise gewählt hätten ,
Herr Pastor Kleine unterstützt dieses iu seinen phnsiologischen
Betrachtungen durch ' die Bemerkung , daß sich die Zeugnngs -
thcile in dem Wurme am Spätesten entwickeln und daher auch
auch noch vor seinem Einspinnen der größern Ausbildung sähig
seien . Fortgesetzte Versuche werden anch hier zur Ertenntniß des
Wahrcu führen .

Auf Ems muß ich aber hier noch hinweisen . Wären beinahe
schon völlig ausgewachsene ( sechs ^ bis siebentägige ) Maden znr Ent -
wickeluug als Königin noch fähig , so würde dicß wiederum ein Be¬
weisgrund mehr gegen die Behauptung sein , daß die königlichen
Larven einen besoudern Futterbrei erhalten müßten ; deuu am Schlüsse
des Madenzustaudcs könnte die bessere Kost nicht mehr wirken .
Eher ließe sich denken , daß die Bienen reichlich genährte Larven
zur Erbrütung von Königinnen aussuchten und i >aß diese letztere
nur bei solchen gelänge , so daß also die Quantität des Futterbreies
den Ausschlag gäbe .



L ) Muß sich die Königin , um fruchtbare Eier legen zu
können , begatten ?
Manche werden sich vielleicht wundern , daß ich diese Frage

aufstelle ; allein auch sie wird von mehreren Schriftstellern älterer
und neuerer Zeit verneint . Hattorf , Schirach und Bonnet
glaubten an keine Begattung der Königin , Fnckel äußert eine ähn¬
liche Meinung und Magerstedt spricht sich dahin ans , daß die
Königin ohne Begattung durch Erschütterung ihres Körpers in der
atmesphärischen Luft auf ihrcu Ausflügen fruchtbar werde . Swa m -
mcrdam schreibt die Befruchtung der Königin einer befruchtenden
Ausdünstung i> m-a) zu , welche die Drohucu aushauchen , und welche
die Zcngungstheilc der Königin durchdriugen soll . Maraldi be¬
hauptete , die schon gelegten Eier würden von den Drohnen befruchtet ,
wie es etwa bei der Befruchtung des Fischlaiches stattfindet ; Bonnet
sehnliches , daß nämlich die Drohneu den befruchtenden Saamen in
die Zellen brachten . Jener Ansicht traten Debraw u.ud später
auch Huish bei . Hub ^ r hielt anfangs diese Entdeckung für
richtig , überzeugte sich aber später , daß die angebliche Flüssigkeit
Licht war , welches von dem Boden der Zelle zurückprallte . Ucbrigeus
belehrten ihn Versuche , daß eine fruchtbare Königin , die mit Arbeits¬
bienen eingesperrt war , ohne Beisein einer einzigen Drohne Arbeits¬
bienen erzeugte . Damit sielen diese Hhpothcscn gänzlich zusammen ,
und jetzt , wo jeder Bieuenwirth weiß , daß eine Menge Arbeits¬
bienen in Stöcken erbrütet werden , in welchen keine oder btos einzelne
Drohnen vorhanden sind , glaubt Niemand mehr an sie . Die
meisten Naturforscher und Schriftsteller über die Bienenzucht , unter
denen ich nur Linn <5 , Reaumur , Huber , Riem , Standt -
nieister , Musschl , v . Morlot , Arthur Dobbs , Spitzner ,
Knaufs , von Ehren fels , Klopfleisch , Kürschner , Gunde -
lach , Stöhr , Kaden , Dzierzon , Frank , Braun , Jähne ,
Oettcl , von Berlepsch , von Siebold nenucu will , glaubcu
au eine Gcschlechtsvcrmischung der Königin und zwar mit den
Drohnen . Aber anch hier stoßen wir wieder auf verschiedene An¬
sichten ; ja man scheint nicht abgeneigt zu sein , mindestens zu der
Ansicht zurückzukehren , daß nicht alle und jede jnnge Mutterbienen
sich bcgatt. cn müßten , um fruchtbare Eier legen zu können . So
lese ich in rdach ' s Phhsiologie , Bd . I . S . 65 ( Ausg . II . ) : „ Nach
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Lange und Schirach kann die weibliche Biene bis in die zweite
und dritte Generation ohne Begattung sich fortpflanzen . " So sind
von Kirsten , Braun , Fuckel und Andern Fälle mitgetheilt ,
wo zu einer Zeit , wo es keine Drohnen gegeben , die Mntterbiene
mit Tode abgegangen und gleichwohl junge Bienen vor dem Er¬
scheinen der Drohnen wieder erbrütet worden seien . So behaupten
Dzierzon und voü Berlepsch , daß ihnen Königinnen vor¬
gekommen wären , welche , ohne daß sie sich begattet , Eier gelegt
hätten , aus welchen Drohnen entstanden seien . Dagegen läugncn
Dzierzon und von Berlepsch ans das Bestimmteste , daß eine
junge Mntterbiene ohne Begattung fähig sei , weibliche Eier zu
legen . Alle aber , welche Erscheinungen der gedachten Art beobachtet
haben wollen , sind darin einverstanden , daß - sie zu den äußerst sel¬
tenen gehören . Herr von . Siebold bemerkt in der B . - Z . von
1854 . S . 231 : Daß die von jungfräulichen Königiniien gelegten Eier
sich entwickeln können , das ist eine bekannte ( ? ) , aber keine so auf¬
fallende Erscheinung , da sich Aehnlichcs in vielen anderen Jnsecten -
ordnungcn häufig ereignet . Ob sich daraus , daß Etwas bei der
einen Juscctcnordnnug stattfinde , darauf schließen läßt , daß es auch
in einer andern sich ebenso verhalte , ist eine Frage , deren Beant¬
wortung ich den Physiologen überlasse ; Wohl aber muß ich die
Frage einer nähern Untersuchung unterwerfen ! Ist denn überhaupt
erwiesen , daß jnngfriilllichc Mutterbienen jemals Eier ge¬
legt haben ? Denn die Bejahung derselben setzt Herr von Sie -
bold voraus . — Ich kann sie nicht für erwiesen halten ; ja ich
innß annehmen , daß das Gegentheil davon längst durch Versuche
festgestellt ist . Es sind deren sehr viele , namentlich von Hub er ,
gemacht worden , als er die Frage prüfte : ob die Königin sich be¬
gatten müsse , nm fruchtbar zu werden . Hub er hat Nachschwärme ,
d . h . junge Mntterbienen mit Drohnen und Arbeitsbienen , aufgestellt ,
jedoch nur den letztern den Ausflug gestattet , und nie ein Ei in
solchen Colonien gefunden . Gleiche Versuche haben Knaufs ,

' Klop fleisch und Kürschner , Gundelach und Andere mehr
gemacht und dasselbe Resultat hat sich ergeben . Es sind uubcsrnchtete
Königinnen secirt worden und man hat keine Eier in ihnen ent¬
decken können , Dzierzon und von Berlepsch haben selbst viele
derselbe » geöffnet ; aber sie erwähnen nichts davon , daß sie Eier in
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denselben bemerkt hätten . Dzierzon gibt selbst zu ( Theorie und
Praxis , S . 109 . B . - Z . v . I85 >>. S . 8 , v . 1851 . S . 93 ) , daß die
meisten jungen Mütter ganz unfruchtbar blieben , d . h .
gar keine Eier legten . Denselben Satz stellt von Berlepsch als
Regel auf ( B . - Z . von 1853 . S . 52 fgg . ) und will nur einzelne Aus¬
nahmefälle beobachtet haben . Bei aller Achtung vor der Beobach¬
tungsgabe beider Bienenmeister frage ich aber : Sollte ihnen nicht
eine Täuschung begegnet sein ? — Geben doch beide selbst zu , daß
— immerhin in äußerst seltenen Fällen , — neben fruchtbaren
sowohl , als unfruchtbaren Königinnen Arbeitsbienen
vorkämen , die Eier zu Drohnen legten ! ( Vergl . B . - Z . von 1854 .
S . 34 fgg . ; Dzierzonim Bienenfreuude aus Schlesien 1854 . Nr . 6 . )
Muß man da nicht annehmen , daß , weil man in unbefruchteten
Müttern noch nie Eier gefunden hat , die Eier , die Dzierzon
und von Berlepsch bei Nachschwärmen , welche eine flügellahme
junge Mutter hatten , entdeckten , von einer Drohneneier legenden Ar¬
beiterin hergerührt Haben ? — Ferner wenn es auch nur ausnahms¬
weise unbefruchtete Mutterbieueu gäbe , die Eier legten , so würde
man , da sie instinctmäßig vor Allem in Bienenzellen legen , in diesen
die Buckelbrut so regelmäßig stehen sehen , wie die Bienenbrut in
Bienenzellen . Einen Fall der Art hat aber bei einer unbefruchteten
Mutterbiene weder Dzierzon noch von Berlepsch beobachtet .
Wenn man endlich vor dem Bienenstande eine flügellahme junge
Mutterbicne von einem Nachschwarme findet , die hernach Drohnen¬
eier legen sollte , so bleibt immer der Fall möglich , daß sie bei oder
unmittelbar nach dem Begattungsacte , der nach Klopfte isch und
Kürschner bisweilen schon beim Schwärmen erfolgt , jene Be¬
schädigung erlitten und volle Fruchtbarkeit nicht erhalten hat , wovon
weiter unten die Rede sein wird . Der Hanpteinwand ist und bleibt
aber immer der : Es ist noch gar nicht erwiesen , daß junge Mutter -
biencn vor ihrer Begattung Eier zu legen fähig sind .

Man beruft sich neuerer Zeit hauptsächlich auf die bei Schmetter¬
lingen wahrgenommene Erscheinung , daß hin und wieder unbefruch¬
tete Weibchen fruchtbare Eier gelegt hätten . Dem aufmerksamen
Rösel ist kein Fall der Art vorgekommen und Borkhausen sagt :
es sei bekannt , , daß kein Schmetterlingsweibchenohne Begattung
fruchtbare Eier lege . Alb recht , Pallas und Andere , namentlich



Kleine und der Mitredaeteur der B . - Z . Seminarlehrer Schmidt
theilcn Fälle mit , wo sich ans den Eiern unbefruchteter weiblicher
Spinner Raupeu entwickelt haben . Ich kann diesen Punkt indessen
auf sich beruhen lassen , da zwischen der Eierlage bei den Bienen -
Weibchen und der der Schmetterlinge ein großer Unterschied ob¬
waltet . Die ersteren legen selbst nach Dzierzon und von Ber¬
lepsch vor der Begattung in der Regel gar keine Eier , bei den
Schmetterlingen findet gerade der umgekehrte Fall statt , es bilden
sich bei ihnen die Eier ohne Begattung und gehen ab . Ob nun
unter diesen Umständen von den Schmetterlingen ein analoger Schluß
auf die Bieueu zulässig ist , diese Frage verweise ich wieder vor das
Forum der Phhsiologen .

Auf jene noch keineswegs bewiesene Voraussetzung , daß aus¬
nahmsweise Mntterbienen vorkommen sollen , welche vor ihrer Be¬
gattung Eier , aber dann nur mänuliche , legen , gründet Dzierzon
den Lehrsatz :

Alle Eier am Eierstocke entwickeln sich als männliche und bleiben
diese , wenn sie beim Abgehen mit der in dem Saamenbchälter
der Mutterbieue befindlichen Saamenfeuchtigkeit der Drohne nicht
in Berührung kommen , werden hingegen in weibliche umgewan¬
delt , wenn jenes geschieht ;

vonBerlepsch dagegen hält diesen Satz noch für eine Hhpothcse ,
meint aber , daß sie durch Tatsächliches sehr unterstützt sei .

Die schon oben rcferirtc Acußcrung des Herrn von Siebold :
es sei eine bekannte Erscheinung , daß die von jungfräulichen
Königinnen gelegten Eier sich entwickeln könnten ,

kann , da noch nicht bewiesen ist , daß solche Königinnen überhaupt
Eier zu legen vermögen , keinen andern Sinn haben , als den : daß
man in der Jnsectenwelt Fälle beobachtet habe , wo unbefruchtete
Weibchen fruchtbare Eier gelegt haben ; es wäre aber sehr gefehlt ,
hieraus schließen zu wollen , daß jenes bei allen Jnsecten und ins¬
besondere bei den Bienenwcibchen der Fall sei . Noch ist nicht er¬
wiesen , daß junge Königinnen vor der Begattung überhaupt
Eier legen können , weshalb die Frage über die Möglichkeit
ihrer EntWickelung noch nicht und aller Wahrscheinlichkeit nach gar
nicht entstehen kann .

Im Ucbrigen stehen der Dzierzon ' schen Hypothese , so



weit ich als Laie darüber zu urtheileu vermag , folgende Gründe
entgegen :

., ) sie setzt voraus , daß sich alle Eier am Eierstocke als männliche
entwickeln , woraus wieder folgt , daß in jedem Ei das männ¬
liche Geschlecht prciformirt sein müsse . Die Präformation des
Geschlechts im Ei wird aber von vielen Physiologen bestritten ,
'.luinmt man sie aber an , d . h . denkt man sich in den Eiern
den Keim zu männlichen Individuen bereits entwickelt — und
das muß mau nach der Ansicht Dzierzon ' s — so ist eine
Umwandlung desselben in weibliche Individuen physisch unmög¬
lich . Präformation des Geschlechts im Ei und eine spätere
Umbildung des Geschlechts im Ei sind Widersprüche .

Aus der erwähnten Hypothese würde noch
Ii ) folgen , daß man bei der Muttcrbiene eine zweifache uud iu

sich verschiedene Quelle der Fruchtbarkeit annehmen müßte ,
nämlich die ererbte Fruchtbarkeit des Eierstocks zur Erzeu¬
gung männlicher Bienen ( Drohnen ) uud zweitens individuelle
Befruchtung des Eies als notwendige Bedingung der Er¬
zeugung weiblicher Bienen , ein Verhältnis) , das mit dem Er -
fahrnngssatze , daß nubefruchtete Muttcrbicneu Eier gar nicht
zu ' legen vermögen , in directcm Widerspruche steht , sich auch
mit den neuesten Entdeckungen über den Hergang bei der Be¬
fruchtung der Jnsecteneier ( f . die Anm . zu Nr . 5 dieses Briefes
am Ende ) nicht vereinigen läßt .

o ) Wäre die Hypothese Dzierzon ' s richtig , so würde die Mutter -
diene nach ihrer Begattung nur noch weibliche Eier legen kön¬
nen , indem die Eier , die sie legt , an Größe nicht verschieden
sind und sonach alle ans dem reoept -reulum seminis befruchtet
werden müßten . Um dieses sich von selbst darbietende Be¬
denken zu beseitigen , schreibt Dzicrzon der Muttcrbiene das
Vermögen zu , erstcuS zu erkennen , daß sie sich auf Drohnen -
zellcn befinde , nnd zweitens zn beschließen , daß in dieselben
solche Eier kommen sollen , welche ans dem Saamenbehälter nicht
befruchtet werden , also Eier zu Drohnen . Um dieses zu be¬
wirken , soll sie ihrem Leibe nun eine solche Richtung geben ,
daß die vorübergehenden Eier aus jenem nicht benetzt werden
nnd folglich mäuulichc bleiben . Abgesehen davon , daß man
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dann der Mntterbiene mehr als Menschenverstand zuschreiben
müßte , so ist überdies; wahrscheinlich , daß das Heraustreten der
Saamenfeuchtigkeit aus der Mündung des Bläschens nicht durch
die Willenskrast der Königin , sondern durch den mechanischen
Druck vermittelt wird , den das vorbeigehende Ei hervorbringt .
Vielleicht wendet man mir noch ein : Man brauche hier nicht
von Willensvermögen , sondern blos von einem Instincte der
Mutterbiene zu reden , der sich dann rege , wenn sie in Drohnen¬
zellen zu legen im Begriffe stehe ; aber darauf entgegne ich ,
daß ihr ein solcher Jnstinct nicht beiwohnt , weil , wenn dieses
der Fall wäre , jener sie auch dann hätte leiten müssen , als sie
Gun delach nöthigte , in Drohnenzellen zu legen .
Nach meiner Ansicht steht daher der von den Meisten ange¬

nommene Satz :
Vor der Begattung ist keine junge Mutterbiene fä¬
hig , Eier , geschweige deun fruchtbare , zu legen ,

nach wie vor unerschütterlich fest . Es fragt sich , daher
3 ) Mit wem sich die jungen Mutterbieucu begatten ?

Die Antwort unterliegt keinem Zweifel . Sie lautet : Mit den
Drohnen .

Zwar wird noch von Manchen , die männliche Arbeilsbiencn
annehmen und den Drohnen das männliche Geschlecht absprechen ,
widersprochen , aber ohne allen Grnnd . Denn es sind

^ . Augenzeugen da , welche den Bcgattungsact zwischen Drohne
und Königin mit angesehen zu haben behaupten ; die Glaubwürdig
keit der ersteren wird aber noch bis heute heftig bestritten und es
verlohnt sich daher der Mühe , auf die desfallsigen Beobachtungen
näher einzugehen .

Reaumur uahm an , die Begattung zwischen Drohne und
Königin gehe im Stocke vor sich ; es ist aber unrichtig , wenn man
behauptet , er habe sie selbst mit angesehen ; denn davon sagt er
nichts ; wohl aber , daß er gesehen habe , wie junge Bienenmütter
Drohnen bestiegen und sie zum Begattungsacte angereizt hätten .
Die Ansicht jenes großen , Naturforschers , daß die Begattung im
Innern der Wohnung vor sich gehe , war bis zn Iansche ' S Zeiten
die allgemein angenommene ; allein durch Letztern wurde sie erschüt¬
tert , indem er wahrnahm , daß die jungen Königinnen ausfliege !?
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ausfliegen mußten , um Fruchtbarkeit zu erlangen , und daß dieselben
ein bestimmtes Kennzeichen der erlangten Fruchtbarkeit von ihrem
Ausflüge mit zurückbrächten . Dieses beschreibt er dahin , daß ihr
Hinterleib wie gerissen aussehe , indem sie an demselben einen weißen
Körper , wie ein kleiner Zwirnsfaden gestaltet , mit sich herumschlepp¬
ten . Diese Wahrnehmung Janscha ' s bestätigen Kratzer , Mül¬
ler , Pösel nnd indem die erstem versichern , daß jene Beobachtung
wiederholt aus dem für die Hauptlchrschule der Bienenzucht zu
Belvedere bei Wien errichteten Bienenstande gemacht worden sei .

Fast zu derselben Zeit beschäftigte sich Herr von Lüttichau
auf Potschappel mit der Beobachtung der Bienen und lieferte ver¬
schiedene Aufsätze in die von Riem 1776 herausgegebene physika¬
lisch - ökonomische Bienenbibliothek . I a u s cha ' s Anhänger , nament¬
lich Pösel , beschreiben das erwähnte Bcgattungskennzeichen der
Königin fast mit denselben Worten wie JaUscha und sageu , daß
es alle Königinnen , wenn die Begattnng mit Erfolg vollzogen
worden sei , mit sich zurückbrächten . Während sie aber alle anneh¬
men , daß die Begattung im Fluge vor sich gehe , erschien zu der
Zeit , wo die Lehre Janscha ' s bekannt wurde , in der Riemschen
Bicnenbibliothek eine umständliche Beschreibung von der Begattung
einer Drohne mit einer Königin , deren Verfasser oben erwähnter
Herr von Lüttichau war , und welche sich nicht nur iu Schmidt ' s
Grundsätzen zu einer dauerhaften Bienenzucht S . 208 , sondern auch
in Spitzner ' s kritischer Geschichte im Auszuge abgedruckt findet .
Da dieselbe zu großen Streitigkeiten Veranlassung gab , indem die
Einen sie für ein Evangelium erklärten , während Andere , namentlich
Spitzner , behaupteten , sie sei unter Zugrundelegung der Ianscha -
schcn Beobachtungen zu einem Ganzen verarbeitet und rein erdichtet ,
so lasse ich hier einen Auszug derselben folge « :

„ Es war der dritte Versuch , welchen ich Jahres darauf an¬
stellte , wo ich die Königin , als sie nur ausgelaufen war ( nämlich
aus ihrer Zelle ) , ins Glaskästchen mit einigen Bienen that , und 8
Tage verzog , ehe ich 12 Drohnen zu ihr einlaufen ließ . Die Be¬
gattung aber selbst , welche nach einer kurzen Zeit darauf erfolgte ,
verhält sich folgeudergestalt :

„ Die Köuigin wird unruhig , läuft hin und her und bewegt das
Hintertheil einmal stärker als das andere Mal . Sie sucht die Drohnen
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selbst aus , welche anfangs ihr ausweichen ; nachdem aber die Kö -
nigin sie einige Zeit verfolgt und sich eine unter den 12 Drohnen
ausersehen hat , verläßt sie diese nicht wieder , und die Drohne bleibt
endlich und auf einmal stehen . Hierauf zerret und belecket sie sel¬
bige von allen Seiten , wobei die Drohne nicht die geringste Be¬
wegung macht , außer daß sie die Flügel nach und nach immer
weiter auseiuaudcr breitet , bis selbige ganz vom Körper abstehen .

„ Sodann liegt ihr ganzer Leib auf dem Boden hin , die Füße
stehen gleichfalls so entfernt als möglich vom Leibe ab , ohngefähr
so , wie die Schmetterlinge bei der Begattung zu thuu pflege » ,
worauf sich bei der Drohne aus der Spitze des Hiutertheils des
Leibes , der unter sich gerichtet ist , das Hörnchen in etwas zeigt .
Endlich aber steigt die Königin auf die Drohne hinauf und macht
verschiedene Wendungen mit dem Hintertheile des Leibes , der unter
sich gerichtet ist ; dieses treibt sie so lange , bis das Hörnchen der
Drohne völlig sichtbar wird , welches gekrümmt nach dem Rücken
derselben aufsteht , und alsdcmu , wie ich genau gesehen , ging das
Hörnchen der Drohne nach und nach iu das Hiutertheil der Königin
hinein . Die Königin , welche eine knrze Zeit in dieser Stellung
verblieb , ging endlich vorwärts über den Kopf der Drohne von sel¬
biger ab , und es schien , als wenn sie fliegen wollte , bis das Hörn¬
chen aus der Königin Hintertheil heraus war . Wenn dieß geschehen
ist , macht die Königin die nämlichen Bewegungen , welche denjenigen ,
die ich bereits erwähnt habe , gleich kamen . Die Bienen aber , welche
sonst die Königin nie verlassen , sondern sie überall hinbegleiteu ,
kamcu ihr gleichwohl , so lauge sie mit der Drohne umging , nicht
so nahe , daß sie dieselbe etwa beunruhigt hätten . Nach der Be¬
gattung kam die Königin wieder zu den Bienen , alsdann ging es
an ein Brausen , Belecken uud Abbürsten , und es drängten sich die
Bienen um sie her , da jede bei dieser Verrichtung die erste sein
wollte . Die Drohne , die znr Befruchtung der Königin gedient
hatte , blieb in derjenigen Stellung , die ich oben beschrieben habe ,
stehen , ohne sich von der Stelle zu bewegen ; die Hörnchen zogen
sich auch nicht wieder zurück . Ich öffnete daher das Kästchen und
nahm die Königin zuerst heraus , betrachtete sie durchs Vergrößerungs¬
glas und es waren die anfangs beschriebenen Spuren der Begat¬
tung ganz deutlich zu scheu , und der Hinterleib derselben stand
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fast 2 Linien breit auseinander , woran sonst mit bloßen Augen
keine sichtbare Oeffnung zu sehen ist . Es kam auch endlich die
Drohne zur Besichtigung , bei der aber kein Lebeu mehr zu spüre »
war . Die Höruchcn hatten sich auch nicht wieder zurückgezogen ,
sondern sie blieben außerhalb . "

Riem will ebenfalls die Begattung zwischen Königin nnd
Drohnen gesehen haben , und behauptet , daß dieselbe auch ein ge¬
wisser Peter Gabriel im Stocke wahrgenommen habe ; ja selbst
Spitzner rcferirt , daß ein Bieneuwirth Namens Wirsing eine
Mutterbicne mit einer Drohne zusammenhängend aus einem Stocke
habe Heranskommen sehen .

Während nun Huber die Jauscha ' sche Lehre über den Be -
gattuugsausflug der jungen Mutterbiene durch Versuche erprobte
und bestätigte , auch noch außer den erwähnten Begattungszeichen an
dem Hintertheile derselben bei ihrer Rückkehr vom Ausfluge eine
milchartige Feuchtigkeit fand , die er für den Milchsaft der Drohne
hielt , war er auch der Ansicht , daß alle junge Mutterbienen mit
dem Zeichen der Befruchtung zurückkehrten , berichtigte aber die aus
der Lüttich au ' scheu Beschreibung sich ergebende Behauptung ,
» daß das Hörnchen der Drohne ( das männliche Glied ) in dem Lege -
kanale der Mutterbicne stecken bleibe , dahin , daß er den weißlichen
Faden zwar ebenfalls anfangs für das Glied der Drohne gehalten ,
daß er sich aber später mittelst guter Vergrößerungsgläser überzeugt
habe , daß die dafür gehaltene weißliche Masse nichts Anderes sei ,
als der Same der Drohne , welcher in den Legekanal der Mutter¬
biene sich ergossen , darin geronnen sei nnd sich zu einer fadenähn¬
lichen Gestalt geformt habe .

Von den ' Huber ' scheu Beobachtungen , wurde durch Riem
Spitzner in Kenntniß gesetzt , und dieser gab hierauf seine im
ersten Briefe erwähnte kritische Geschichte heraus , in welcher er die
Janscha - Huber ' schen Ansichten über die Begattung der Mutter -
biencn uud die erwähnten Begattungskennzeicheu für Märchen und
Phantasiegebilde erklärte , namentlich aber durch Bezugnahme auf
Thatsachcu nachzuweisen versuchte , daß des Herrn von Lüttichau
Beschreibung der Begattung eine reine Erfindung und Erdich¬
tung sei .

Wie es sich nun mit der letztern Behauptung auch verhalten
s «
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mag , so haben doch spätere Beobachtungen außer Zweifel gestellt ,
daß , was das Wesentliche betrifft , nicht Janscha und Hnber ,
sondern daß Spitzner im Jrrthume war ; es ist ihm dieses aber
um so weniger hoch anzurechnen , da , ohngeachtet der spätem Be¬
stätigung der Nothweudigkeit der BcgattuugsauSflngc durch Knaufs ,
nicht nur Riem , sondern auch der Freiherr von Ehrenfels ,
Unhoch , Jonkc n . A . die wahre Bedcutnug jener Ausflüge nicht
erkannt haben .

Ganz ähnliche Beobachtungen wie Janscha , Pösel und
Hub er haben Gun delach , Dzierzon und anch der Freiherr
von Berlepsch gemacht . Gundelach erzählt S . 93 seiner
Schrift :

» Als ich nach 3 Uhr Nachmittags nach dem Stöckchcn sah , be¬
merkte ich , daß aus dem Hinterlcibe der Königin ( die um 2 Uhr
noch ruhig auf deu Waben saß ) , etwas Gelblichweißes hervorsah .
Die Königin lief dabei sehr unruhig bald auf die eine , bald auf
die andere Seite der Wabe und dabei öffnete sie alle paar Augen¬
blicke die Klappen ihres Hinterleibes sehr weit , wobei ich be¬
merken konnte , daß der Körper , welcher aus ihrer Schwanzspitze
heraussah , sich nach Innen fortsetzte und so aussah , wie ein
Stückchen Stroh . Die Bewegung , welche sie mit ihren Klappen
der Schwanzspitze machte , und ihre Unruhe dauerte fast drei
Stunden ; dann hatte sich das Hervorhcingcnde beigczogen und
sie saß wieder still . "

Gundelach hielt jenen Körper anfangs für einen Theil der
gelben Haut der Königin , glaubte aber später gefunden zu habe » ,
daß er ein Stückchen der gelben Masse gewesen sei , womit die Halt¬
ungen der Drohnen bald mehr , bald weniger umgeben seien . Die
Beschreibung Dzierzon ' s lautet fast ebenso , wie die Gun de lach ' s ,
nur daß er den einer Spinnwebe ähnlichen Faden für das männ¬
liche Glied der Drohne , daö er genau erkannt haben will , hält .
Hiervon hat sich auch von Berlepsch neuerdings selbst überzeugt
und überdieß eine vom Befruchtnngsaussluge zurückgekehrte junge
Mnttcrbiene dem Professor von Siebold zur anatomischen Unter¬
suchung übersendet . Letztere hat das Resultat ergeben , daß sich
zwischen dem Scheideneingange des Bienenweibchens die abgerissenen
Begattungsorgane der Drohne gefunden haben . ( B . - Z . v . 1854 .
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S . 231 .) Doch davon weiter unten . Hier nur noch so viel , daß
daraus nicht folgt , daß Hub er und Gun de lach unrichtig gesehen
haben ; denn daß alle Bicnenwcibchen Fragmente der männlichen
Bcgattungöwerkzeuge mit in den Stock zurückbringen , dürfte schwer
zu beweisen sein .

Ein weiterer glaubwürdiger Zeuge , der die Bcgattuug der
Königin mit der Drohne im Stocke mit eigenen Auge » gcscheu
haben will , ist

der Pastor Stand tmei . ster in Bennstedt .
In der Vorrede S . 7 zu seiner Bienenlchre , Leipzig 1798 ,

versichert er , daß er die Begattung zwischen einer Drohne und
einer jungen Muttcrbicnc in einem Bicncnkästchen Nachts 11 Uhr
mit angesehen habe ; auch hat er dieselbe im 10 . Theile der Riem¬
scheu Bienenbibliothek umständlich beschrieben ; ich habe die letztere
aber leider nicht zu Gesicht bekommen können .

Manche uun , namentlich Dzierzon , läugueu schlechtweg , daß
eine Begattung im Innern des Stockes möglich sei ; allein sie läugncn
eben nur , und Dzierzon führt keinen Grund weiter gegen die Be¬
gattung im Innern der Wohnung an , als den , daß die Königinnen
vor den vielen Drohnen keine Ruhe haben würden , wenn die Be¬
gattung im Innern der Wohnung vor sich ginge ; das Hinfällige
dieses Grnndes aber zeigt sich auf den erste » Blick , wenn man er¬
wägt , daß die Drohnen so phlegmatisch sind , daß das Weibchen
nicht von ihnen zur Begattung angereizt wird , sondern daß der
umgekehrte Fall stattfindet , und daß , ergriffen die Drohnen die
Initiative , die Mutterbicnen auch iu der Luft vor den vielen
fliegenden Drohnen keine Ruhe habe » würden . Bedenkt man , daß
der Geschlechtstrieb, wenn er einmal rege ist nnd nicht zur Be¬
friedigung gelangen kann , iu der thicrischcn Welt noch weit größeren
Verirrnngcn unterworfen ist , so kann Niemand bezweifeln , daß mit
Drohnen eingesperrte junge Mutterbicnen die Befriedigung des Ge¬
schlechtstriebes im Sitzen zn versuchen geneigt sein werden . Darum
erscheinen mir auch obige Zeugen um so weniger als verwerflich , da
manche ihrer Wahrnehmungen später durch Gundelach und
Dzierzon , durch Knaufs , Klopfleisch und Kürschner
ihre Bestätigung erhalten haben , namentlich die Anregung der
Drohnen zur Begattung und das Besteigen der ersteren Seitens



der jungen Mutterbienen . Etwas Anderes ist aber der nächste Ver¬
such des Bcgattnngsacteö nnd etwas Anderes eine mit Erfolg der Be¬
fruchtung vollzogene Begattung . Daß diese nur im Fluge vor sich
gehen kann , davon wird weiter uuteu die Rede sein . Ich führe
nun noch zwei Hauptzcugen an , deu Pfarrer Ehrich und Pösel .

Ehr ich fand das Paar in der Begattung zusammenhängend
in seinem Garten , uud hierdurch aufmerksam gemacht , entdeckte er ,
daß immer die jungen Königinnen , ehe sie legten , ausflogen , und
schloß daraus , daß dieses zur .Begattung geschehe .

In Pösel ' s Schrift : „ Die Bienenzucht " , heißt es : „ Ich hatte
vor etlichen Jahren das Glück , ein verhängtes Ehepaar außerhalb
meiues BiencngartcnS anzutreffen , welches ich sogleich in die hohle
Hand verschloß und dann erst in einen Wciselfänger einsperrte .
Gleich fand ich den Weisellosen Schwärm nnd ich gab ihm seine
Mntter wieder , da ich zuvor die Drohue von derselben losmachte ,"

Endlich muß ich noch auf die B . - Z . von 1853 . Nr . 14 . S . 108
verweisen , wo über die Wahrnehmung eines Begattuugsactes der
Königin mit eiuer Drohne aus deu „ Frauendorfer Blättern " eben¬
falls referirt wird .

Solche Zeugnisse lassen sich nicht wegdiSpntireu , wenn man
nicht den Beweis der Unwahrheit derselben klar und bündig führen
kann , und das ist noch nicht geschehen .

Aber freilich , gar oft sehen die Bicncufreunde zuviel , denn
nirgends habeu mehr Selbsttäuschungen stattgesunden , als aus un¬
serem Gebiete . Was will Lüttichau zum Beispiel mit dem Hörn¬
chen und was versteht er darunter ? Indessen , wenn anch Täuschungen
im Einzelnen stattgefunden haben , was berechtigt uns , das Ganze
für eine Unwahrheit zu halten ? Man muß unterscheiden , aber —
nicht das Kind mit dem Bade ausschütten .

ZZ. Es sprechen ferner für unsere Ansicht die vielen nnläng -
baren Beobachtungen , daß eingesperrte bcgattnngsrcife jnngc Mutter -
bieneu die Drohnen geliebkoftt , sie bestiegen und mit ihren Leibern
solche Bewegungen gemacht haben , daß es kaum einem Zweifel unter¬
liegen kann , daß sie eine Begattung haben bezwecken wollen . Reau -
mur , Riem , Huber , Spitzncr , Knaufs , Klopfleisch nnd
Kürschner , so wie uoch Andere haben diese Beobachtungen gemacht ,
und es läßt sich aus denselben mit Gewißheit schließen , daß die
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Weibchen nicht Geschöpfe zur Befriedigung ihres Geschlechtstriebes
würden aufgefordert haben , wenn diese von der Natur nicht hierzu
bestimmt wären ,

0 . Fast alle neueren , wissenschaftlich gebildeten und demnach
zu einer solchen Untersuchung geeigneten Anatomen haben an den
Drohnen bestimmt mäuuliche GeschlechtSthcile gefunden und nach¬
gewiesen , aber auch uur an ihnen finden können , wovon weiter unten
ausführlicher die Rede sein wird .

I) . Von Bedeutung ist noch der Umstand , daß die Drohnen
regelmäßig und zwar am Stärksten zu der Zeit fliege » , wo die
juugen Königinnen ihren Bcfruchtungsausflug halten , nämlich ge¬
wöhnlich Nachmittags zwischen 12 — 3 Uhr ; ferner daß sich

nach den Beobachtungen Hub er ' s , Niem ' s , Klop -
fleisch ' s , Kürschner ' s und Anderer auf dem Hinterleibe
mehrerer von : Anöflnge zurückkommenderjungen Mütter eine milch¬
artige weißliche Flüssigkeit , wie die in den Drohnen besindliche ist ,
bcfnndcn hat , daß

1? . in Jahren , wo es viele Schwärme gibt , und namentlich bei
den Stöcken , welche schwärmen , die Drohnen in großer Masse vor¬
handen sind , während gerade auch dauu die Begattung junger Kö¬
niginnen sich weit häufiger uöthig macht , als in Jahren , wo die
Schwärme selten sind , und daß

sehr oft die Beobachtung gemacht worden ist , daß , wenn
junge Mutterbicneu zu eiuer Zeit , wo es keine Drohnen gibt , er¬
brütet werden , dieselben unfruchtbar bleiben .

In der That , bei dem Vorhandensein solcher Beweisgründe
und dem Resultate der anatomischen Untersuchungen des Professors
von Sieb old ( s. das unter der folgenden Nummer unter 4 Be¬
merkte ) sollte man denken , daß alle Zweifel gegen die Begattung
der Mutterbicne mit den Drohnen für immer ihre Erledigung
sindeu müßte » .

Wir gelange » nuu
4 ) zu der Frage : Wie geht die Begattung vor sich ?

Wie natürlich stoßen wir auch bei ihr auf verschiedene Ansichten .
Spitzncr behauptet , die Drohne besteige die Königin , nicht -

jene , sondern diese habe ein Glied znm Einlassen in das Männchen ,
den Legekanal . Beim Männchen sei blos eine Vertiefung , in welcher
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die befruchtende Saamcnfeuchtigkeit sich befinde . Den Legctaual
bringe die Mutterbicnc , indem sie den Leib nach oben biege , in die
Vertiefung des Männchens hinein und nehme so die befruchtenden
Saamentheile desselben in sich auf , das Männchen bleibe aber nach
wie vor gesnnd und munter .

Hub er dagegen behauptet , die Muttcrbieue besteige das
Männchen und reize dasselbe zur Begattung an , dieses lasse so¬
dann ein Glied in den Legekanal der Königin ein und müsse sterben .

Schon Linn « vermuthete , daß das BegattungSgcschäft für die
Drohue von tödtlichen Folgen sei ; auch Kirby sagt : ^ num re ^ in »
et mitter in suizlime tertur , in » ritnin iiit'elioem peteus , nui vo -
iuvtivteni brevem vita emirt .

Indessen bemerkt Hub er , wie Bevan rcferirt , wieder an
einem andern Orte :

? uci Organum post eon ^ ressum in corpnre kuemmile Iiaesis « e ,
uncle exitus tatkllis vxneotanäus est ; it » autem aeei ^ eio , rv
ver » noil licsuet .

Hub er schwcmkte nämlich , ob die Masse , die er nach dem Be -
fruchtuugsausfluge einer jungen Muttcrbieue in deren Legckanalc
gefunden habe , der geronnene Milchsaft der Drohne , oder das
Zeugungsglied derselben gewesen sei . Daß das Weibchen die Drohne
besteiget und zur Begattung reizt , dafür sprechen nicht nur die oben
erwähuteu Beobachtungen , sondern auch die anerkannt phlegmatische
Natur der Drohnen und der Umstand , daß das Weibchen im Fluge die
Drohne zu tragen nicht im Stande ist , so daß man , setzten sich
die Drohnen auf die Weibchen , gewiß mehr Pärchen an der Erde
liegend gefunden haben würde , als solches der Fall gewesen ist .
Dagegen vermag , wie man bei der Drohnenschlacht deutlich sieht ,
eine Drohne mehrere ans ihr sitzende und sie feindlich angreifende
Arbeitsbienen mit in die Luft zu nehmen , und somit erscheint es ,
da das gegenseitige Annähern und Aufeinandersliegen der Königin
und Drohne jedenfalls in der Luft geschieht , weit wahrscheinlicher ,
daß das Weibchen auf de » Rücken der Drohne fliegt , als umgekehrt .

Durch die Beobachtungen Dzierzon ' s und von Berlepsch ' s ,
so wie durch die Untersuchungen von Sieb olds , der eine vom Be¬
fruchtungsausfluge heimgekehrte , vou von Berlepsch ihm
übersendete Königin anatomisch untersucht hat , ist größeres Licht
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über die Art und Weise des Begattungsactes verbreitet worden ; ob
völliges , darüber wage ich nicht zu entscheiden . Unter Verweisung
auf die Beschreibung der Geschlcchtsthcilc der Mntterbiene ( s. den
Eingang dieses Briefes ) und der Drohnen ( s. den achten Brief ) ,
entnehme ich dein Aufsatze von Siebold ' s in der B . - Z . von 1854
Nr . 20 Folgendes .

Er ist der Ansicht , daß die Drohne im Stande sei , den von
ihm näher beschriebenen männlichen Begattungsapparat hervorzu -
stülpeu , wobei die umgestülpten Thcile mit bestimmten Theilen des
weiblichen Begattnngsapparates in innige Berührung treten . „ Die
mit Borsten besetzten , rauhen Abteilungen des Ruthencanals , " —
sagt er weiter — „ werden viel dazu beitragen , daß die gegenseitige
Bereinigung dieser Bcgattungsorgane besonders fest bewirkt wird .
Die Perbindung dieser Organe muß in der That eine sehr innige
sein , da die männliche Biene nach vollendeter Saamenentleerung
ihre BcgattnngSwcrkzcngc nicht wieder einziehen kann , sondern durch
Abreißen in den weiblichen Begattungsorgancn zurücklassen muß ,
welche » Verlust sie jedenfalls mit dem Tode büßen wird . " Er be¬
merkt dann weiter , daß Gleiches auch bei mehreren anderen Jn -
sccten , namentlich bei Käfern ebenfalls vorkon 'uue , und daß die zähe ,
weißliche , eiweißähnliche Substanz , welche man in den beiden chlin -
drischen Blindschlänchcn der Drohne finde , nicht Saamen sei , son¬
dern wahrscheinlich als Kitt benutzt werde , um die ineinander ge¬
schobenen männlicheu uud weiblichen Begattungsorgane noch fester
zu vereinigen . "

Bei der Untersuchung mit dem Mikroskope überzeugte sich
von Siebold , daß die in der Scheide der Mntterbiene steckenden
Körper von Anßen eingedrungen waren , von einer männlichen Biene
herrührten und aus uichts Anderem , als aus den abgerissenen Be -
gattnngsorgcmen derselben bestanden . „ Die beiden gelben Hörnchen "
— sagt er weiter '— „ waren unverkennbar jene beiden zugespitzten
Schläuche , welche bei dem Drucke auf den Hinterleib einer Drohne
so leicht aus deren Geschlcchtööffnunghervorspringen . Zwischen den
beiden Hörnchen befand sich ein dunkelbrauner Körper , der in die
Mündung der weiblichen Geschlcchtööffnung hineinragte und der
von mir als die oben beschriebenen , von Ratzeburg als Ruthe be¬
zeichneten vier Horuschuppeu erkannt wurde . "
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Daß die männlichen GeschlcchtSlheile der Drohne allemal ab¬
rissen , behauptet von Berlepsch , Dzierzon dagegen , daß dieses
nur ausnahmsweise geschehe . Weitere Beobachtungen werden viel -
leicht auch hierüber näheren Aufschluß gebe » ; aber das dürfte aus¬
gemacht sein , daß die Drohne , wenn znm Behuf der Begattung ihr
Geschlechtsapparat ans dem Innern hervorspringen nnd sich um¬
stülpen muß , mit dem Leben nicht davon kommen kann .

Ob dieses aber allemal geschieht , oder ob auch ohne jenes
Hervorspringen die Auslassung des Sperma der Drohne und die
Aufnahme desselben in die Gcschlechtstheile des Weibchens mit
dem Erfolge der Befruchtung des letztern geschehen kann , ist
ebenfalls eine Frage , deren Beantwortung ich Sachkennern über¬
lassen mnß .

5 ) Eine weitere sehr bestrittene Frage ist die :
Ob bei der Mutterbicue individuelle Befruchtung
der Eier oder Befruchtung des Eierstockes statte
finde , dergestalt , daß nach und in Folge der Begattung sich an
dem letztem befruchtete Eier entwickeln , bis znr Reife ausbilden
und abgehe » .

Es ist bekannt , daß bei den Insccteu die Befruchtung des indi¬
viduellen Eies die Regel bildet . Schon Malvighi ( geb . 162 ^ )
entdeckte an dem Legekanale derselben eine kleine rundliche Blase
und hielt diese für die Gebärmutter , welche den Saamcn des
Männchcus aufnehme und denselben den an ihrer Mündung vor¬
übergehenden Eiern mitthcile . Reaumur nnd de Geer be¬
stätigten die Richtigkeit dieser Beobachtung und insbesondere stellte
sie Hub er durch Versuche , die er mit Weibchen des Seidenspinners
( ZZomd ^ x inori ) « stellte , außer Zweifel . Er befeuchtete Eier von
Weibchen , die sich noch nicht begattet hatten , mit der Feuchtigkeit ,
die er in den Saamcnbehältcrn von Weibchen , die sich gepaart hat¬
ten , fand , und jene Eier wurden dadurch fruchtbar , d . h . es krochen
Räupchen aus . Dieser Ansicht trat später auch Flemming in der
? Iii1osopI , / of ^ ooloA ^ bei und sie ist heutzutage die allgemeine .
Ich berufe mich zu dem Ende auf Oken , der hierüber in Bezug
auf die geflügelten Jnsecten Folgendes sagt :

„ An dem einfache » Eiergaug hängen gewöhnlich zwei Blasen
mit klebriger Flüssigkeit , wovon die eine rundlich ist , die andere ge -
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wohnlich fadenförmig und verzweigt , manchmal doppelt und mehr¬
fach . Es sind ohne Zweifel Harnorgane , deren Saft aber ' noch im
Dienste der Ncproductionsorgane steht und die Eier als ein Laich
überziehet , wodurch sie aneinander und an anderen Gegenständen
festkleben . -- Von der runden Blase glaubt mau , daß der Milch
imäuuliche Saame ) hineinkomme und darin aufbewahrt werde , bis
die Eier darau vorbeigehen , wo sie mit demselben in Berührung
kommen , was nicht unwahrscheinlich ist , wenn man bedenkt , daß
man auf eine künstliche Weise d i e Eier durch Bestreichung mit dem
Milch zur Entwickclnng bringen kann , welche von einem ( noch un -
bcgattctcn ) Schmetterling im Zimmer gelegt worden sind . "

Da man nun bei der Bienenmuttcr ebenfalls eine kleine rundliche
Blase aufgefunden hat , die in die Legeröhre derselben mündet , so
scheint der Schluß gerechtfertigt , daß diese den Saamcnbchcllter ( ro -
veptaLuIum sominis ) bilde , bei der Begattung mit dem Männchen
gefüllt werde und daß die Befruchtung der Eier auch bei den Bienen
auf dieselbe Weise vor sich gehe , wie bei den andern geflügelten
Jnsecten .

Diese Ansicht ist dann auch , wie Bevau referirt , vom Professor
Dr . Herold augcnommcn worden , und fast gleicher Meinung war
Dr . Haigton , nur daß er glaubte , eine wirkliche Berührung
zwischen den Eiern nnd dem Saamen der Drohne finde nicht statt
sondern die Befruchtung werde durch einen unbekannten shmpathe -
tischen Einfluß bewirkt , was sich aber um deswillen nicht rechtfer¬
tigen läßt , weil durch ueuere Versuche , nach dem Zeugnisse von
Oken , von Siebold und Andern , bewiesen ist , daß zur Be¬
fruchtung des Eies materielle Berührung des Sperma erforderlich
sei . Unter den deutschen Bienenzüchtern haben sich Müsse hl ,
Dzierzon , vonBerlepsch , Kleine u . a . m . für die Herold - »
sche Ansicht erklärt .

Unter den Bicnenwirthcn herrschten indessen hierüber sehr ver¬
schiedene Ansichten , von Ehrenfels dachte sich schon znr Zeit
der Begattung der Bienenmuttcr au deren Eierstocke alle Eier als
in ihren Elementen bereits vorhanden , und von einer ähnlichen An¬
sicht scheint Oken auszugchen , der unter Berufung anf Reaumu r
die Wirkung der Paarung neun bis zehn Monate dauern läßt und
die Bemerkung hinzufügt , daß die zuletzt gelegten Eier zur Zeit der



zehn Monate vorher erfolgten Begattung wie unsichtbar gewesen
sein müßten .

Diese Ansichten konnten indessen keinen Anklang finden ; denn
es stand ihnen der Erfahrnngssatz entgegen , daß manche Mutter -
dienen noch nach Verlauf von drei und vier Jahren fruchtbare Eier
legen , uud diese könne » doch nicht schon Jahre lang vorher in ihren
Elementen vorhanden gewesen sein .

Daher nahmen , durch Knau ff hierauf geleitet . Klop fleisch
und Kürschner Befruchtung des Eierstocks au , indem sie S . 60
den Satz aufstellten :

» Die Mutter wird nur einmal in ihrem Leben befruchtet uud
diese einmalige Befruchtung wirkt so auf den Eierstock , daß alle
Eier , die sich uach uud nach in ihrer ganzen Lebenszeit an ihm
entwickeln , fruchtbar sich von ihm ablösen und gelegt werden . "

Indem ich mich auf das beziehe , was ich Eingangs dieses
Briefes dem Aufsatze des Herrn Professors von Siebold ent¬
lehnt habe , will ich nur auf zweierlei aufmerksam machen , einmal
darauf , daß nach seiner Ansicht die Saameufädcn , als elementare
Beslandtheile des Saamens , in das Innere drs Eies hincinschlüpfcn
müssen , nnd zweitens , daß es keinem Zweifel unterliegt , daß sich in
dem Saamcnbchältcr befruchteter Königinnen Saamenfädcn vorfinden .
Das ist auch bei der von Herrn von Siebold nutersuchten Bienen¬
mutter der Fall gewesen , und Herr Professor Leuckart in Gießen
hat , wie er gegen meinen Freund Gundelach iu Cassel geäußert ,
drei fruchtbare Königinnen untersucht und Millionen Saamenfädcn
in ihren Saamcnbehältern entdeckt .

Dzierzon war der Erste , der das reoeptavnlmu sominis der
Mutterbicncn genau beschrieb . In seiner Theorie und dem Rach -

, trage dazu sagt er , bei einer jungen , noch unbefruchteten Königin
sei dasselbe mit einer hellen , wässerigen Feuchtigkeit gefüllt , bei einer
befruchteten mit einer Weißen , schleimigen Milch . Von Außen be¬
trachtet ist der Saamenbehälter einer jungen befruchteten Königin
kreideweiß , der einer unbefruchteten farbelos ; unter dem Mikroskope
spielt letzterer iu Ncgenbogenfarben . Von der Richtigkeit dieser Be¬
schreibung hat sich Herr von Berlepsch durch vielfache Unter¬
suchungen überzeugt und die von ihm gefälligst in meinem Beisein
vorgenommenen hatten ganz dasselbe Resultat . Dzierzon ' s fernerer
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Ansicht , daß der im rLLcPweriluin sich findende Weiße Schleim
vollkommen dem gleiche , der sich bei den Drohnen vorfinde , ist eben¬
falls beizupflichten , und deshalb möchte seine Ansicht , daß jener
milchartige Stoff Sa amen , vor der Siebold ' sehen , daß er
dieses nicht , sondern blos zur innigeren Verbindung der beider¬
seitigen Geschlcchtstheile bestimmt sei , den Vorzug verdienen . Mit
dem Alter der Mutterbicnen mag sich wohl die Farbe der Flüssigkeit
verändern ; denn Dr . Ahlefeld fand die Farbe derselben bei einer
fruchtbaren Muttcrbienc röthlich .

Die Ansicht Sickler ' s , daß jenes Bläschen nicht der Saamen -
behälter sei , sondern eine klebrige Flüssigkeit enthalte , welche zur
Anheftuug der Eier - auf dem Boden der Zellen diene , wird schon
durch Obiges und noch dadurch widerlegt , daß die an seiner Mün¬
dung vorübergehenden Eier an den Seiten , nicht an der Spitze be¬
netzt werden würden , was zur Auheftuug derselben nichts beitragen
könnte . Soll die kittartige Masse ihren Zweck erreichen , so muß
sie der Spitze des Eies am Ende der Scheide mitgetheilt werden .
Ein solches Organ hat aber von Siebold an dem untern Ende
der Scheide nachgewiesen und hält es für dasjenige , welches zur
Absonderung des klebrigen Stoffes dient .

Kann man nun wohl nach Obigem uicht mehr daran zweifeln ,
daß auch bei den Bienen individuelle Befruchtung des Eies statt¬
finde , so läßt sich doch nicht bestreiten , daß der Begattungsact auch
die Wirkung hat , daß sich an dem Eierstocke der Weibchen erst in
Folge desselben Eier überhaupt entwickeln . Das ist
schon oben gezeigt worden und insoweit waltet zwischen der Zeugung
der Schmetterlinge und der der Bienen immer ein erheblicher Unter¬
schied ob .

Ich läugne nicht , daß ich bis ans das Erscheinen des Auf¬
satzes des Herrn Professors von Siebold * ) der Ansicht war , daß

' > Im erste » Bande der Physiologie v . K . F . Burda » , II . Aufl . t8Z5 ,
wird der Satz , daß die Zeugung auf de» Saameuthierchen allein beruhe , geradezu ,
als mit der Erfahrung im Widerspruche stehend , verworfen . Es wird bemerkt , daß
die Thatsache , daß Zeugungskraftund Saamenthierchen gleichzeitig beobachtet wür¬
den , sich ebenso gut dahin deuten lasse , daß die Zeugungskraft Saameuthierchen
hervorbringe , als daß die Saameuthierchen die Zeugungskraft veranlassen . Es wird
aber zugegeben , daß dieselben bei allen Thieren nur im zeugungsfähigen Saamen ,
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der Eierstock bei dem Bieneuweibchcu befruchtet werde . Zu der¬
selben bewog mich hauptsächlich das Resultat der Sectio » zweier
Muttcrbienen , welche beide früher Eier — die eine sogar auch
Bieneueicr — gelegt hatten , und bei welchen fich keine Spur
von einem Saamenbchälter bei der Seetion gefunden hatte . ( Bergl .
B . -Z . v . 1853 . S . 97 .) Beide Mutterbienen hatte Herr von Ber¬
lepsch der Rcdaction übersendet und die Section hatten Dr . Barth
und Professor Frischmann vorgenommen . Deshalb schien mir
der Schluß gerechtfertigt , daß das fragliche Bläschen das Sperma
der Drohne nicht enthalten könne , weil auch ohne sein Vorhanden¬
sein Bienen erzeugt worden waren . Allein ob dieses bis zum letzten
Augenblicke der Mutterbienen der Fall gewesen und ob das re -
ovptaculuin soininis nicht durch einen Krankheitsproccß zerstört
worden ist , darüber ist keine Gewißheit da , und aus einem oder
zwei einzelnen Fällen eiucn Schluß zu ziehe » , ist stets bedenklich .

Freilich bleibt immer die merkwürdige Erscheinung , daß auch
Arbeitsbienen fruchtbare männliche Eier legen und daß man bei
denselben ein röLeiit ^ uluui svminis nicht findet ; allein bis jetzt ist
auch eine solche Eierlegerin noch nicht anatomisch untersucht worden ,
und wir können daher nicht mit Bestimmtheit sagen , daß eier¬
legende Arbeitsbienen kein reooptaeuluni seminis hätten . ^ )

Als Laie in der Physiologie und Anatomie muß man sich daher
den von von Siebold mitgetheilten neuesten Forschungen und Er¬
gebnissen über die Befruchtung der Mutterbieucu anschließen .

nicht in der wciblichc » Flnssigkcit , auch nicht bei Unvermögen zur Zeugung vor -
femmen , und das ist für uns gc » » g ; denn daraus sclgt , daß in dem Saame » -
behälter dcr befruchtete » Mutterbiene mä » » Iicher Saanie enthalten ist , weil sich darin
Saaincnthierchcn , odcr wie ma » jctzt sagt , bewegliche Saamenfäden vorgefundc »
habcn . Tcnniach snngirt die erwähnte , in dcn Lcgrkanal mnndende Blase bei dcr
Bcsrnchtung der Mntterbienc als Saamcntehälter und uacki dcn ncncstcn Ent¬
deckungen läßt sich , .wie von Sicbold uns mitthcilt , dcr Hcrgang tcr Vesruch -
tung so auff .isscn : nickt blos durch nnmiltclbarcn Eontact dcs SaamcnS mit
den , Ei wird die Befruchtung und EntwickelnngSsähigkrit dcs letztcrn bewirkt ; es
inüssen sogar die elementaren Bestandtheile des Saameus , die bewegliche » Saamc » -
fäden , in das Innere des Eies hinei » schl » pfe » , höchst wahrschcinlich , nm hier zunächst
zu zerfalle » , sich auszulösen und alödau » mit den elementaren Bcstandtbeile » des
Eies zu vermische » . <S . dessen Aufsatz in dcr B .-Z . S . SSV v . I . 1854 .)

Nach einer mir eben zugehend ?» Mittheiluug des Herrn von Berlepsch
hat dieser eine cicrlegcndc Arbeiterin secirt » nd kein SaamenbläSchen in ihr gesunden .
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Es fragt sich ferner
6 ) Unter welchen Voraussetzungen hat die Begat¬

tung Fruchtbarkeit zur Folge ?
Hierauf muß man antworten :
^ . unter der Boraussetzung , daß die Mutterbicue nicht an

organischen , ihre Fruchtbarkeit hindernden Fehlern leide ,
L . daß die Begattung innerhalb eines noch nicht genau ermit -

telteu Zeitranines erfolge , und
<ü . daß die junge Königin ausfliege » oder , richtiger , sich im

Fluge begatten müsse .
Im Allgemeinen muß hier bemerkt werden , daß , wie überhaupt

iu der thierischen Welt nicht jede Begattung Befruchtung zur Folge
hat , dieses auch bei der Mnttcrbiene der Fall ist ; denn die Erfah¬
rung hat gelehrt , daß eine unbefruchtete Bienenmnltcr bald blos ein ,
bald zwei und mehrere Male , ja sogar zwanzig Mal ausgeflogen
ist , wobei es indessen Wohl unentschieden bleiben wird , ob diese
wiederholten Ausflüge sich deshalb nöthig machten , weil sie den
Zweck derselbe » , die Begattung , bei den ersten Ausflügen nicht er¬
reichen konnte , oder ob sie , was die Ansicht G und e lach ' s ist , zur
Begattung noch nicht zeitig ( reif ) war . Dieser letztern Ansicht tritt
indessen das Bedenken entgegen , daß erst der Begattungstrieb die
Mutterbienen zum Ausfliegen antreibe » und daß jener nicht eher
erwachen wird , bis auch die Begattuugsreife vorhanden ist .

Zu Die erste Voraussetzung der Erlangung der Frucht¬
barkeit bedarf keiner ausführlichen Begründung , da die Natur der
Sache für sie spricht und kein Zweifel darüber obwaltet , daß es
ganz unfruchtbare Muttcrbiencn , d . h . solche , die gar keine Eier zu
legen vermögen , gibt .

Zu L . Die zweite verdient aber ciue nähere Untersuchung .
Daß es Königinnen gibt , welche mir männliche , d . h . Eier , aus
denen blos Drohnen entstehen , legen , daran kau » nicht gezweifelt
werden , da altern und nencrn Biencuwirthen viele Fälle der Art
vorgekommen sind . Ramdohr , Wurster , Riem und Unhoch
konnten sich die Gründe dieser Erscheinung uicht erklären , und
Riem meinte , die Drohnencierlage sei stets die letzte Eicrlage einer
völlig fruchtbar gewesenen Königin ; mit ihr höre die Fähigkeit ,
Eier zu legen , gänzlich auf . Andere behaupten wieder , das die
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Königin , wenn sie sich zu spät begattet hat , nichts als Drohneneier
lege . Dicß ist die Ansicht Huber ' s , Knauff ' s , Oettl ' s , Kir¬
sten ' s u . A . Aehnliches behauptet von Ehrenfels ( S . 43 u .
99 ) , indem er von einer verunglückten Befruchtung der Mntterbiene
spricht . Hiergegen eifert Mnssehl ( S . 150 ) und auch Kleine
erklärt sich gegcu eine Befruchtung , die uur den Erfolg habe , daß
die Muttcrbicne blos männliche Eier zu legen im Stande sei .
Ueber die Existenz von Muttcrbicnen , die blos Drohneneier legen ,
ist namentlich neuerer Zeit kein Zweifel mehr ; von Berlepsch
nnd Dzierzon sind viele solcher drohnenbrütigen Königinnen
vorgekommen .

Huber , Bevan und von Morlot glauben , daß , wenu die
Befruchtung der Königin später als am zwanzigsten oder einuud
zwanzigsten Tage ihres Lebens erfolge , sie nichts als Drohncneicr
lege ; Knaufs setzt diesen Tag weiter hinaus und Klop fleisch und
Kürschner sind der Meinung , daß sich ein bestimmter Termin
hierbei nicht annehmen lasse , sondern daß dessen kürzere oder längere
Daner von vielen andern Umständen abhängig sei . Als feststehend
kann man wohl annehmen , daß der Begattungstrieb der Mntter¬
biene nur einmal erwache , daß er dann mehrere Wochen rege bleibe ,
und daß die jungen Biencnwcibchen nur so lange begattuugSlustig
seien , als jener Trieb noch rege ist , was sich durch ihre Ausflüge
kund gibt ; denn mit dem Erlöschen des Begattuugstricbes hörcu
gewiß auch die BcgattungsauSslüge auf . Klopfleisch und Kürsch -
ner meinen , daß sich bei einer verspäteten Begattung nur todte
Eier am Eierstocke entwickelten ; diese Ansicht theilt jedoch , soviel
ich weiß , Niemand ; dagegen läßt sich nicht bestreiten , daß Mutter¬
bienen , die ihre Ansflügc gehalten haben , hin und wieder ganz un¬
fruchtbar bleiben , d . h . gar keine Eier legen .

Spitzner ( vergl . auch die im sechsten Briefe unter L . an¬
geführten Schriftsteller ) ist der Ansicht , daß , wenn die Bienen ge -
nöthigt sind , aus zu alten Maden , beim Abgange ihrer Mutter¬
biene eine Nachfolgerin zu erbrüten , eine sogenannte Asterkönigin
zum Vorschein komme , welche blos mäuuliche Eier zu legeu ver¬
möge . Hierin ist allerdings ein Grnnd für das Erscheinen drohnen -
brütiger Mutterbienen zu erblicke » ; er erschöpft die Frage aber
nicht . Nach meinem Dafürhalten ist keiner der oben angeführten
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Erklärungsgründc richtig ; denn eine Begattung nach erloschenem
BegattungStricbe kann ich mir nicht denken , weil jene außerhalb des
Stockes erfolgt und die Ausflüge der Iungfernkoniginneu naturgemäß
aufhören werden , wenn das Motiv dazu , der Begattuugstrieb , erloschen
ist . Dagegen gibt eö bei allen Thiergattnugcn ansnahmswcise — und
die drohnenbrütigen Königinnen siud auch nur Ausnahmen — ganz un¬
fruchtbare Weibchen , wovon die Ursachen in organischen Fehlern lie¬
gen . Bei den Bienen finden wir aber in der größern oder
gerin gern Ausbildung des Eierstockes , bezüglich der weib¬
lichen (Geschlechtsorganeüberhaupt , die mauuichfachstcn Abstufungen ;
eS gibt gauz unfruchtbare Weibchen , die Werkoicnen ; es gibt aber auch
einzelne unvollkommen fruchtbare darunter ( Drohneumütter ) , die nur
männliche Eier legen ; es gibt endlich vollkommen fruchtbare , Königin -
nen , die Eier zu beideu Geschlechtern legen . Wie nahe liegen aber die
Gränzcn zwischen der gänzlichen Unfruchtbarkeit , der mangelhaften
und vollkommenen Fruchtbarkeit ? In etwas Futtersaft mehr
oder weniger , in einer kaum um zwei Linien längern
Zelle und in einem dem menschlichen Auge sich entzie¬
henden kleinen Unterschiede des Alters der Made !
Liegt es nun nicht aus der Hand , daß es hiernach gauz unfrucht¬
bare Bicueumütter in Folge gauz verkümmerter Eierstöcke , unvoll¬
kommen fruchlhare ( drohucubrütige ) und ganz fruchtbare geben
muß ? Die letztern bilden die Regel , jenes sind Ausnahmen . Ist
nun die Königin so organisirt , daß sie gar nicht fruchtbar werden
kann , so wird sie aller Begattung ohngeachtet gar nicht legen ; ist
der Eierstock nicht zu der Vollkommenheit gelangt ,
daß er weibliche Eier hervorbringen kann , sondern
nur männliche , wie bei den eicrlegenden Werkbicnen , so hat
und kann die Begattung nur die Folge haben , daß sie Drohnencicr
legt . ( Drohnenbrütigc Mütter im eigentlichen Sinne des Wortes .)
Das scheint mir die ' einfachste und natürlichste Erklärung der Sache ;
denn eine Rückbildung des Eierstockes im Falle der Nichtbefriedigung
des Geschlechtstriebes innerhalb einer bestimmten Frist bis zur
gänzlichen Unfruchtbarkeit oder bis zu der Fähigkeit , blos männliche
Eier zu legen , scheint mir wenig Wahrscheinlichkeitfür sich zu haben . * )

Ziehe dc» Nachtrag am tjude dieser Schrift .



Schwerer zn erklären ist eine andere Erscheinung , wenn keine ? än
schnng bei ihr obgewaltet hat . Mehrcrc z . E . Riem , Mnssehl , Graf
v . Stosch , Baron v . Berlepsch , behaupten , daß es Königinnen
gebe , die anfangs weibliche und männliche , später aber nur männliche
Eier legten ; Gnndclach dagegen bestreitet dieses . In Froriep ' s
Notizen wird anch ein Fall jener Art rcferirt ; ich habe darüber gar
keine Erfahrung nnd glaube , vorausgesetzt , daß sich die Dzicrzou ' schc
Hhpothese nicht bestätiget , daß man sich getäuscht und geglaubt hat ,
daß die Drohnenbrnt , welche man bei gänzlichem Erlöschen der ^ rm1 >:
barkcit alter Weisel im Stocke gefunden hat , von diesen hergerührt
habe , während die Eier dazn andere einlegende Bienen gelegt haben * ) .

(ü . Dcr dritte Punkt verdient die sorgfältigste Untersuchung .
Durch hundert - , ja tausendfältige versuche steht fest , daß jede junge ,
noch unbefruchtete Mutterbicuc ausfliegen mnß , ehe sie fruchtbar
wird . Schneidet man einer solchen einen Flügel ab , so daß sie
nicht fliegen kann , so bleibt sie unfruchtbar ; einmal fruchtbare Mutter
bieueu bleiben aber fruchtbar , selbst wenn ihnen beide Flügel feh¬
len . Swammerdam wurde dadurch auf die in ihrer Allgemeinheit
irrige Annahme geleitet , daß das Abschneiden der Flügel den Weisel un¬
fruchtbar mache ; Hub er dagegen wies nach , daß solches nur bei uoch
unbefruchteten der Fall sei , woraus sich , da es sich bestätigt hat , ergibt ,
daß Swammerdam nur mit solchen seine Versuche gemacht hat .

Darüber , daß eiue juugc Muttcrbienc ausfliege » muß , ehe sie
fruchtbar wird , sind nun dermalen alle intelligente Bicnenwirthe
einvcrstandeu .' Unter den ältcrn nenne ich den Entdecker der Be¬
fruchtungsausflüge Ianscha , dann Münzberg , Pösel , Ehrich ,

' ) Wäre die Dz i erz cn ' sche Hypothese richtig , so könnte man nämlich sagen ,
daß , wen » der männliche Saamcn im Saamenbebälter consumirt sei , dann keine
weiblichen Eier mehr , sondern bloS männliche , wie in unbefruchtetem Zustande , von
der Muttcrbiene gelegt werden könnten . — Wenn ich oben aussprach , es könnten
Fälle vorkommen , wo der Eierstock einer Mutterbicne nicht fähig sei , weibliche
Eier zu entwickeln , so könnte daraus folgen , daß ich der Ansicht sei : das Geschlecht
wäre , ohne Rücksicht auf die zur Belebung des Keimes erforderliche Begattung , im
Ei schon präformirt . Das ist aber meine Meinung nicht , sondern ich denke mir
die Sache so , daß die sich bildenden Eier nicht d e n Grad innerer Vollkommenheit
haben , daß sich in Folge des Begattu ngs ac tc s das weibliche Geschlecht in
ihnen entwickeln kann . Diese Ansicht würde dann außer allem Zweifel sein , wenn
noch bewiesen würde , daß sich auch andere einlegende Bienen begatten müßten , um
fruchtbare männliche Eier z» legen .
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unter den neuern Huber , Knaufs , Bevan , Klopfleisch
und Kürschner , Stöhr , Oettl , Gundelach , Dzierzon ,
von Berlepsch u . a . m . Selbst die stimmen bei , welche , wie
Kirsten , Vitzthum , Fuckel u . A . , entweder Begattung der
Mutterbiencn mit den Drohnen gar nicht annehmen , oder , wie Riem
und von Ehrensels , jene im Stocke vor sich gehen , oder , wie
Magerste dt , die Königin ohne Begattung fruchtbar werden lassen .
Wie ist aber die Notwendigkeit dieses Aussliegens der Mutter - bienen
zu erklären ? Darüber sind die Ansichten wieder sehr verschieden ,

s ) Ein Theil sagt — und das ist der zahlreichste — daß sich
die Königin nur im Fliegen begatten könne , wofür allerdings
analoge Erscheinungen bei verwandten Jnscctengeschlechtcrn
sprechen . Will man aber nicht mehr behaupten , als sich be¬
weisen läßt , so muß man den Satz so fassen :

Soll bei der Mutterbicne die Begattung anch Befruchtung zur
Folge haben , so muß jene im Fliegen geschehen .

Ginge die Begattung mit dem Erfolge der Befruchtung im
Innern der Wohnung vor sich , so würde sie gewiß ebenso vielfach
beobachtet worden sein , als das Eierlegen der Königin , und es
würde nicht jede junge Mutter , der ein Flügel abgeschnitten oder
die mit Drohnen und Bienen eingesperrt wird , unfruchtbar blei¬
ben . Da uun die Fälle , in welchen man Begattungen im Innern
der Wohnnng beobachtet haben will , nur einzelne sind , so muß man
sie für solche erklären , wo die Begattungslust der mit Drohnen
eiugesperrtcu Bienenweibchen so erhöht wurde , daß sie gegeu die
gewöhnliche Ordnung der Dinge ihr Heil in dem Stocke versuch¬
ten . Erklärt man obige scheinbar sich widersprechende Thatsachen
ans diese Weise , so wird sowohl die Glaubwürdigkeit der erwähnten
Zeugen verdientermaaßeu geschont , als auch jeder Widerspruch be¬
seitiget , der daraus entstehen könnte , daß Einige die Begattung im
Stocke , Andere außerhalb des Stockes beobachtet haben wollen .
Eigentlich liegt aber hierin gar kein Widerspruch , sondern es würde
sich aus den verschiedenen Wahrnehmungen nur so viel folgern
lassen , daß die Begattung sowohl innerhalb als außerhalb der Bienen¬
wohnung erfolgen könne , in der Regel aber im Fluge vor sich gehe ,
und nur in diesem Falle Fruchtbarkeit zur Folge habe . Das Letztere ,
und daß die Befruchtung nur mittelst eines im Fluge vollzogenen

K "
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BegattungsacteS erfolgen könne , hak die überwiegendsten Wahrschein -
lichkcitSgründcfür sich . Dich stellt sich am Klarsten dar , wenn man

l >) die getheilten Ansichten der andern Partei hört , welche be¬
hauptet , die Begattung gehe im Stocke vor sich und die nickt
wcgzuläugnende Notwendigkeit des BefrnchtuugsausflugeS wie¬
der verschiede » erklärt ; denn uach der einen Ansicht soll er er¬
folgen , ' um die Geschlechtsorgane zur Couception fähig , be¬
züglich für dieselbe empfänglich ; n machen , uach der andern
aber soll er der im Stocke erfolgten Begattung die Wirkung
der Befruchtung geben . Diese letztere sowohl als die von
Riem nnd. von Ehrenfels geäußerten Ansichten , welche den
AnSflug der Muttcrbiene für eiueu hochzeitlichen Aufzug , be¬
züglich uach nnd vor dem Begattuugsacte , halten , übergehen
wir billig mit Stillschweigen ; dagegen verdient die znerst er¬
wähnte , daß die jungen Mütter durch den Ansflng zur Be¬
gattung erst reif werden müßten , allerdings näher erwogen zu
werden . Blicken wir zunächst auf die Schmetterlinge , so wird
das Weibchen , nachdem cS ausgekrochen ist , wenn es aueb
mit einem Männchen in einer engen Schachtel , wo ' es nicht
fliegen kann , eingesperrt wird , dennoch fruchtbare Eier legen .
Gleichwohl sind aber die mit vollkommenen Flügeln versehenen
Weibchen der Schmetterlinge weit mehr zum Fliegen im Freieu
geeignet , als die Muttcrbiene , die , weuige Ausflüge aus¬
genommen , im Stocke zu bleiben und nur zum Eierlegen , zur

^ Fortpflanzung ihres Geschlechts bestimmt ist . Der Umstand
mm , daß Schmetterlinge nicht erst durch den Ausflug
zur Begattung , bezüglich Befruchtung reif werden müssen , spricht
auf das Evidenteste dafür , daß solches bei der Bienenkönigin
noch viel weniger angenommen werden könne , und daraus folgt
schon mit großer Wahrscheinlichkeit , daß sie nicht aus dem
Grunde , um die Begattungsreife erst zu erlangen , ausfliegen
müsse . * ) Dafür , daß die Königin so organisirr sei , daß sie nur
im Fliegen begattet werden könne , spricht aber auch noch ferner
der weit schlagendere Grund , das manche junge Königin vielmal
ausfliegt , ehe sie die unverkennbaren Merkmale der Befruchtung

*) Sieht den Mcbtrag am Ende dieser Schrift .
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mit sich bringt . Durch vielfache Bersnche ist dieses außer
Zweifel gestellt , und unstatthaft würde es sein , anzunehmen , daß
die Königin , wenn sie einmal denn Ausfluge die Bcgattungs -
reise erlangt hätte , sich nicht sofort im Freien begatten sollte ,
da genug Drohnen » in diese Zeit in der Luft hcrumschwärmen;
denn auch im Freien sind ja überall Gegenstände , auf die sie
sich , wcuu es anders nothig sein sollte , setzen kann . Bei de »
Phautasiegebildeu , denen sich so viele Beobachter der Bienen
ungezügelt hingeben , ist es ja scheu Einem , von Morlvt ,
in den Sinn gekommen , die Rose im Freien zu einem Hoch -
zeitsbctt der Königin zu machen ; darnm würde man gewiß auch
im Innern des Stockes ein solches Plätzchen ausgemittelt haben ,

- wenn sich nur irgend ein Scheingrnnd dafür hätte ausfindig
machen lassen . Daß eine befruchtende Begattung im Stocke
erfolgt sei , ist nichts weniger als bewiesen ; daß aber bei an¬
gestellten Vcrsnchen alle Königinnen , die nicht mit den Merk¬
malen der Befruchtung von ihren Ausflügen zurückkamen , noch
ein oder mehrere Male ausgeflogen sind , und zwar so lange ,
bis sie die Merkmale der Befruchtung mit sich brachten , steht
durch viele Beobachtungen fest , und ebenso ist nament¬
lich von Klop fleisch und Kürschner dnrch Versuche
bewiesen , daß Königinnen , welche ohne die Merk¬
male der Befruchtung zurückkamen , und dann
mit Drohneu zusammengesperrt wurden , dennoch
nicht fruchtbar wurden . Daraus ergibt sich denn mit
der größten Wahrscheinlichkeit , daß die Königin nur im Fluge
mit der Wirkung der Befruchtung begattet werden kann , und
daß es ungeeignet erscheint , annehmen zu wollen , daß eine
junge Königin oft zehn und mehrere Male ausfliegen müsse ,
ehe sie begattungöreif wird , da sich ihre Ausflüge nur als
Wirkung der BegattnngSreife und aus dem Begattuugstriebe
erklären lassen , und sich in der ganzen Jnscctenwclt nirgends
die analoge Erscheinung kund gibt , daß ein Jnsect erst mehrere
Male ausfliegen müsse , che es die Begattungsreife erlange .

Demnach glaube ich bewiesen zu habe » , daß iu der Regel die
Königin nur durch Begattung im Fluge Fruchtbarkeit erlaugeu könne ,
uud daraus erhellet zugleich , daß jene außerhalb des Stockes , uuo
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zwar , wie Huber , Lombard , Kirby , Knaufs , Gundelach ,
von Berlepsch , Dzierzon und die Meisten gewiß mit Recht
behaupten - hoch in der Luft vor sich gehe . Damit sott indessen
nicht gelciugnct sein , daß es Ausuahmfälle geben könne , in welchen
die Begattung anch innerhalb deö Stockes vor sich geht und die
Königin fruchtbar wird . Höchst selten mögen solche Fälle wohl sein ,
aber für ganz unmöglich lassen sie sich doch wohl nicht erklären .

Die Bcgattungsausslüge der jungen Mnttcrbicncn finden statt
bei jeder Königin , die mit einem Nachschwarmc abgezogen ist , und
zwar bei gutem Wetter mcisteutheils in den ersten Tagen , nachdem
er gefaßt worden ist , nnd gewöhnlich zwischen l2 und 3 Uhr , bei
einem abgcschwärmtcn Muttcrstocke aber erst dann , wenn er das
Schwärmen eingestellt hat und nach dem Tode der andern Königinnen
eine einzige derselben zur Alleinherrschaft gelangt ist ; dieß geschieht
bald früher , bald später , je nachdem die Schwännlnst der Bienen
kürzere oder längere Zeit anhält . Die Behauptung KuanffS , daß
in dem Stocke , welcher seine alte Mutter durch den Vorschwarm
verloren habe , die junge Mnttcrbiene nicht eher zur Begattung aus¬
fliege , als bis alle Brut , die die alte hinterlassen habe , ansgelaufen sei ,
ist unrichtig . Dnrch mehrere Fälle bin ich vom Gegentheil überzeugt
worden , nnd dieselbe Erfahrung , wie ich , hat anch Gundelach ge¬
macht . Hinsichtlich der nähern Beschreibung der Bcgatlungsausflüge ,
die Sie wohl , geehrte Freunde , vielfach beobachtet haben , verweise ich
auf die Schriftcu von Knaufs , Klopfleisch und Kürschner
und von Morlot und bemerke nur , daß sich zur Beobachtung
derselben die Nachschwärme am Besten eignen , daß man diese zu
jenem Zwecke isolirt und bequem anfstclleu und sie von 12 bis 4
Uhr Nachmittags keinen Augenblick unbeobachtet lassen darf .

Knaufs glaubt ferner , daß der Begattungsausflug der Königin
von deu Bieueu bestimmt werde . Dem widerspricht aber Guude -
lach ; denn der Begattungstrieb reizt jene auszufliegen und da sie

' ) Hierfür spricht die Analogie von den Stechfliegen , die sich in der Lust be¬
gatten , in welchen . Zustande sie das Ans . he» eines doppelten Thicres haben . ( Ve -
van S . 30 .) Nach Bonnet wird die Ameisenkönigin auch im Fluge begattet .
In Wegen , die durch Kornfelder führen , habe ich selbst gesehen , wie sich an heißen
Sommertagen Fliegen in der Luft begatten . Sic stehen erst in der Luft , ohugefähr
t Fuß von einander , still , fliegen dann zusammen und fallen , aneinander hängend ,
1 — 2 Ellen herab , worauf sie wieder auseinander fliegen .
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zwischen l ^ bis ÜUHr i » der Regel ausfliegt , wo sich ebenfalls die mei¬
sten Drohnen ins Freie begeben und die Bienen häufig vorspielen , so
ist K uauff auf jene Meiuniig und Dzierzon darauf gckoiumeu , daß
die jungen Mutterbiciicu nur dauu zur Begattung ausflögen , wenn die ^
Bienen stark vorspielten . Die Sache verhält sich vielmehr so , daß die
Muttcrbieuen mir bei warmen und windstillen Wetter jene Ausflüge
halten , und da fliege » iu der Regel auch Bieueu und Drohnen häufig
vor dein Stocke in Meisen herum , was mau „ vorspielen " ueunt .

7 ) Au die so eben verhandelte Frage schließt sich die an :
Reicht eine einmalige mit Befruchtung verbundene
Begattung hin , um die Königin für ihre ganze Le¬
benszeit fruchtbar zu inachen , vder inuß sie si ch m e h r -
mals begatten ?

Das Erstcrc ist das richtigere ; denn die alte Ansicht , daß die
Multerbienc bei Lcgung eines jeden EieS begattet werden müsse ,
wurde bald dadurch widerlegt , daß man sie auch iu Stöcken , wo es
noch keine Drohnen gab , fortwährend fruchtbare Eier legen sah .
Andere behaupteten , die Begattung wiederhole sich von Zeit zu Zeit ,
wobei auch die Ansicht geltend gemacht wurde , daß sie sich bloS von
Jahr zu Jahr wiederhole und ihre befruchtende Kraft auf den Eier¬
vorrath bis zur nächsten Drohncnzcit wirke . Hub er fand , , daß
die Bienenkönigin durch eine Begattung für ihr ganzes Leben fruchtbar
werde , und daS ist richtig , obgleich es Huish bezweifelte . Des
Erster « Meinung trat auch Bevau bei und Spitz ner erstreckte
die Dauer dcr einmal erlangten Fruchtbarkeit ebenfalls auf ihre
ganze Lebenszeit . Die Richtigkeit dieses Satzes erkennen auch , iu
Folge vielfach gemachter Erfahrungen und angestellter Versuche , die
meisten Schriftsteller über Bienen und Bienenzucht an , z . E . Knaufs ,
Klopfleisch und Kürschner , Kaden , Oettl , Gundelach ,
Dzicrzon , von Berlepsch n . A . m .

Alle , auch die , welche sich für die Nothwendigkcit einer mehr¬
maligen Begattung aussprechen , räumen cin , daß es feststehe , daß
jede Königin ausfliege » müsse , wenn sie fruchtbar werden soll .
Demnach müßte auch bei jeder fruchtbare » Königin , deren Frucht- '
barkeit dergestalt aufgehört hätte , daß sie einer Erneuerung bedürfte ,
jener Ausflug als Bedingung der Erneuerung der Fruchtbarkeit be¬
trachtet werden . Gleichwohl liegen so viele Beispiele vor , daß alte
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fruchtbare Königinnen , die nur einen Flügel noch hatten , oder bei
welchen beide Flügel beschädigt waren , so daß sie nicht mehr fliegen
konnten , sondern vor dem Stocke sofort hätten niederfallen müssen ,
fortwährend fruchtbar geblieben sind . Ich faßte bei einem Vor¬
schwarme zwei Jahre hinter einander dieselbe , blos mit eiuem Flügel
versehene Königin auf , ' die fortwährend Eier legte , nnd Kirsten
hat eine solche flügellahme Königin noch im fünften Lebens¬
jahre beobachtet , wo sie , mit einem Vorschwärme ausziehend ,
an die Erde gefallen war , sonach aber fünf Jahre lang fruchtbar
geblieben ist . Und das von mir angeführte ist keineswegs das ein¬
zige Beispiel , das mir in dieser Hinsicht vorgekommen ist . Wie
ließe sich nun aber die Fruchtbarkeit solcher Königinnen erklären ,
wenn man nicht annehmen wollte , daß sie dnrch eine einmalige Be¬
fruchtung für ihre gauze Lebensdauer fruchtbar würden , da man
doch weiß , daß eine Befruchtung mir dann stattfinden kaun , wenn
sie ausfliegen , und da das , was vou Erlaugimg der Frucht¬
barkeit gilt , auch vou der Erneuerung derselben naturgemäß gel¬
ten müßte !

Der Satz stehet erfahrnngsmcißig fest : Eine junge , noch un¬
befruchtete Mutterbiene muß ausfliegen , nm fruchtbar zu werden ;
also muß man auch annehmen : eine Muttcrbiene , deren Befruch¬
tung von Neuem sich nöthig mache » sollte , muß ein Gleiches thnn ,
weil der Ausflug die Bedingung der Erlangung der Fruchtbarkeit
ist . Ist ihr nun aber derselbe unmöglich und bleibt sie gleichwohl
fruchtbar , so kann ihre Fruchtbarkeit eiuer Erneuerung nicht be¬
dürfen , und man muß daher annehmen , daß sie , einmal frnchtbar ,
dieses so lange bleibe , als sich Eier an ihrem Eierstocke zu ent¬
wickeln vermögen . Es fragt sich

8 ) Wann beginnt das Eierlegen von Zeit der erfolg¬
ten Befruchtung au ?
Auch hier ist wieder zu bemerken , daß sich die Zeit bis aus

die Stunde nicht bestimmen läßt . Nach Hnber ' s Beobachtung fing
die Königin gewöhnlich nach Verlauf von 46 Stunden an , Eier zu
legen , und hiermit stimmt der Fall , den Gundelach erzählt , inso¬
weit überein , als dieser 48 Stunden zählte ; — Klopfleisch und
Kürschner lassen sie am dritten oder vierten Tage mit der Eier¬
lage beginnen . Indessen bemerkt Bevan mit Recht , daß der Be -
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ginn dcr Eicrlage durch atmosphärische Einflüsse hinausgeschoben
werden könne , und ich blande sogar behaupten zn können , daß hierbei
oft individuelle Motive mitwirken , so daß sich sowohl durch diese
als durch jene die beobachtete Verschiedenheit hinsichtlich der Zeit
des Beginnens der Eicrlage recht gut erklären läßt . Sobald die
Bienen etwas Waben gebauet haben , fängt die Königin au , alsbald
Eier zu legen , und legt sie oft in die kaüin halb fertigen Zellen . Sie
untersucht erst , - ob die Zelle leer ist , geht dann einen Schritt weiter ,
hebt sich auf ihren langen Hinterfüßen in die Höhe , biegt den
Hinterleib zwischen diesen durch , so daß er mit dem übrigeu Körper
iu eine rechtwinklige Stellung kömmt , uud bringt so den Leib in
die von ihr untersuchte Zelle . Die Biegung des lctztcrn geschieht
nicht am Stiele , sondern da , wo die zweite Schuppe endiget . Es
dauert jedesmal fast eine halbe Minute , bis die Königin das Ei
gelegt und den Leib wieder aus der Zelle gebracht hat , uud hoch -
stens legt sie in zwei Minuten fünf Eier ; dann ruhet sie wieder
5 — 15 Minuten . So Gun delach , N . - G . S . 42 . Siehe S . 91 .

Bisweilen , wiewohl selten , kömmt dcr Fall vor , daß sie in eine
und dieselbe Zelle mehr als ein Ei legt .

Die Eierlage der Königin ist bedingt nicht allein dnrch ihre
individuelle größere oder geringere Fruchtbarkeit , sondern auch
namentlich dnrch die Wärme und die Honigtracht . Im ersten Früh¬
jahre , Februar und März , legt sie daher täglich weit weniger Eier
als im April uud Mai , und an ? Stärksten ist ihre Eicrlage unmittelbar
vor dem Beginn der Schwärmzcit . Nach dieser nimmt sie wieder ab ,
bis sie , je nach der Witterung , der Volkszahl und dem Honigvor -
rathe , im November oder December ganz aufhört . In einem starken ,
d . h . Volk - und honigrcichen , Stocke legt die Königin viel mehr
Eier als beim umgekehrten Verhältnisse . Es ist ferner gefragt
worden : ob die Königin auch im Winter Eier lege und ob man
daher auch iu dieser Jahreszeit Brut iu den - Stöcken finde . Viel¬
fache Beobachtungen sind schon hierüber angestellt worden . Bonnet
sagt : er habe in der strengsten Kälte junge Brut in seinem Stocke
gesehen . Hubbard meint , daß starke , wohlversorgte Stöcke sogar
im tiefsten Winter Brut hätten . Er tödtctc einen Stock im Februar
und fand darin eine Menge Brnt vom Ei bis beinahe zu dem
vollendeten Jnsect , während es im Januar gefröre » und geschneiet
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hatte ; dagegen fand er im Mär ; und April bei zwei schwachen
Stöcken nicht ein einziges Ei . Kl op fleisch und Kürschner
( S . 149 fgg . ) nahmen in dein sehr strengen Winter 1829 — 1830
bei einem volkstarken Stecke , den sie in den kältesten Tagen des
Januars tödtetcn , Brut iu allen Stadien der Entwickelnng wahr
und sind daher der durch wiederholte Versuche bestätigten Meinung ,
daß , so lange ein Stock bei vorhandenem Honigvorralhc vermöge ,
dnrch seine Volksmenge die nöthige Brntwärmc zu erhalten , er
so lange nie ohne Brut sei . Deshalb hätten schwache Stöcke in
den kälteru Mouatcn gar keine Brut , und dies; sei selbst bei stärkeren
Völkern bei sehr strenger Kälte der Fall . Spitzner behauptet da¬
gegen , das Brutgcschäst höre vom Spärherbste au gänzlich auf , und
derselben Ansicht ist (Bündel ach , indem er bemerkt , die Königin
ruhe mit dem Legen bis zum ReinignngSausflngc der Bienen .
Könne dieser aber wegen des Nachwinters im Februar uoch . nicht
vor sich gehen , so fange doch die Königin zn legen an , und in einem
solchen Falle habe er in den ersten Tagen des Marpes schon zw
gedeckeltc , bald zum Auslaufen reise Brut gefunden . Die Jahres
zeit wirke auf die Thicre , wenn auch die Temperatur der Luft mit
der Jahreszeit im Widerspruche sei . Diese letztere Behauptung will
mir bei den Bienen sehr bedenklich vorkommen , und ebenso die Mei¬
nung Dzierzon ' s ( B . - Z . 1853 . S . 17 ) , der daselbst sich dahin
ausspricht : daß starke Stöcke durch 3 , mittelmäßige durch 4 und
schwache durch etwa 5 Monate keine Spnr von frischer Brnt in
seiner und dieser gleichen Gegenden hätten . Ihm stehen nicht nur
die oben schon mitgelhciltcn Beobachtungen , sondern auch die Wahr¬
nehmungen von Hoffmann S . 71 d . B . - Z . v . 1851 und von Schol -
tiß G . 15 » d . B . - Z . v . 1852 entgegen . Dzierzon erklärt diese
zwar für Ausnahmen , er sagt aber nicht , daß er Hunderte von gleich
gualificirten Stöcken zu derselben Zeit untersucht und gefunden habe ,
daß nur einzelne davon im Winter Brnt gehabt hätten . Meiner
Meinung nach entscheidet über unsere Frage die Individualität , na¬
mentlich das Alter der Mutterbienc , die Volksslärke und dadurch
hervorgerufene Wärme im Stocke und sonach mich die äußere Tem¬
peratur ; es läßt sich daher keine bestimmte Regel aufstellen , wenn
auch die ganze Naturgeschichte der Bienen daraus hindeutet , daß die
Wintcrmonate ebeu nicht die geeignete Zeit für das Brutgeschäft
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sind . Nach Monaten und wie ein Rcchcnexempcl läßt sich die Lö¬
sung der Frage nicht geben .

Es fragt sich serner
9 ) wie viele Eier die Königin jährlich lege ?

Nach meiner Ansicht wird sich dieses nie , auch nicht einmal an¬
näherungsweise , bestimmen lassen . Die mehr oder minder große
individuelle Fruchtbarkeit der Mntterbienc , güustige Witterungsver -
hältuisse , d . h . Wärme und gute Honigtracht , sowie Volköstärke ,
weil diese die Wärme im Stocke fördert , bedingen das stärkere
oder schwächere Eierlegen . Die meisten Eier werden im Mai und
Juni ( bei uns iu Thüringen ) gelegt , und die angestellten Versuche
sind größtcnthcils zur Zeit der stärkste » Eicrlagc , also in der gün¬
stigsten Jahreszeit , gemacht worden .

Reanmur zählte in einem schwarmgerechten Stocke , den er
nach einem schlechten Frühjahre am 23 . Mai 1739 uutersuchte ,
20 , 000 Eier , Larven und zngedcckclte Bicncnbrnt . Da mm die
Verwandlung vom Ei bis zur Biene in 29 — 2k Tagen erfolgt , so
hatte die Mutter in einem Tage 952 bis 1000 Eier gelegt . Nach
Hub er le.gt sie jährlich 40 - bis 50 , 000 Eier , zur Zeit der stärksten
Eierlage täglich gegen 200 , in den übrigen Monaten 100 bis 150,
Von Ehrenfels nimmt an , daß sie an 1000 Eier täglich lege ;
Nutt behauptet , sie lege iu zwei Monateu weit mehr als 12 , 000 .
Klop fleisch und Kürschner geben die ohngefcihre Zahl der von
einer kräftigen und in günstigen Verhältnissen lebenden Mutterbiene
gelegten Eier auf beinahe 400 an . Nach einem von Gun delach
mit einem abgetriebenen mittelmäßigen Stocke angestellten Versuche
legte die Königin in sieben Tagen täglich gegen 5 .50 Eier . Mag er¬
ste dt findet bei guten Stöcken nnd in Gegenden ersten Ranges die
tägliche Zahl von 1000 Eiern nicht zu hoch ; allem dieses widerspricht
seiner eigenen Beobachtung , nach welcher die Mntterbienc , wenn sie
ein Ei gelegt habe , 3 bis 5 Minuten absetzen und ruhen soll ; denn
nimmt man auch nur das Minimum von drei Minuten an , so kommen
ans 24 Stunden ( Tag und Nacht ) blos 480 Eier . Dzierzon
dagegen sagt , eine Königin lege täglich 2 - — 3000 Eier ; von Ber¬
lepsch stellte auch verschiedene Versuche au und fand bei der Zäh¬
lung eine tägliche Durchschnittssumme in geringster Zahl von 1219 ,
in größter vou 1639 Eicru . Sollte die Königin iu 24 Stunden



! ' >̂

2 ^ !?0 Eier legen , so kämen ans jede Minute zwei , und es scheint
mir kaum möglich , daß sie solches 34 Stunden lang anschalten
vermöchte . Herr von Berlepsch glaubt , daß höchst seltene Aus¬
nahmen , wo unter äußerst günstigen Umständen eine Mnttcrbiene
Wohl 3000 Eier und darüber lege , vorkommen konnten , spricht sich
aber , gewiß mit Recht , dahin aus , daß die Mnttcrbiencn vom Mai
bis einschließlich Juli durchschnittlich täglich höchstens 000 Eier legte » .
Und in der That , wäre die Zahl der Eier und mithin die tägliche
Vermehrung der Zahl der Bienen so bedenkend , so müßten ja aus
eiuem Stocke Schwärme über Schwärme kommen Auf der an¬
dern Seite aber «ist die Zahl vou 400 Eiern für den Tag in der
besten Zeit offenbar zn gering angegeben . Es läßt sich anch hierüber
nichts Bestimmtes sagen , weil Alles ans der Fruchtbarkeit der Mutter
biene und sonstigen günstigen oder ungünstigen Verhältnissen beruht .

10 ) Eine sehr wichtige Frage in diesem Abschnitte ist ohn -
streitig die :

Was für Eier legt die Königin ?
Daß sie alle Eier , aus denen Arbeitsbienen und Königinnen

die entstehen , keineswegs aber besondere königliche Eier , ans welchen
jungen Mutterbienen hervorgehen , leget , das ist schon oben erwähnt
worden , so daß hier nur hauptsächlich die Frage zu erörtern ist :

ob sie im normalen Zustande auch männliche , d . h . Eier zu
Drohnen lege .

Diese Frage wird von den Meisten bejahet , aber schon früher und
anch in neuerer Zeit erhoben sich gleichwohl viele Stimmen dagegen .
Bei den Eclcbritäten , welche für ihre Bejahung sind , unter deucu ich
uur Swain inerdam , Reaumur , Maraldi , Bonnet , die bei¬
den Huber , Oettl , Dzierzon , v . Berlepsch nennen will , aber
noch viele Andere nennen konnte , wagten nur Wenige , gegen sie anzu -
kämpfen , und die wenigen Stimmen , unter andern die eines Voigt ,
Lucas , Matuschka , Pösel und Staudtmeister , die sich gegen
dieselbe erhoben , verhallten unbeachtet . Erst durch Knau ff kam die
Frage zur widerholten Besprechung , und seit dieser Zeit haben sich
mehr Stimmen gegen ihre Bejahung erhoben ; anch hat sich durch

" ) Bergt , hierüber die Bienen Zeitung v . 1853 . S . 170 fgg ,
" ) Bergl . dritte » Brief . III .
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viele Beobachtungen die namentlich von Hu der aufgestellte Theorie
über die große Drohneneierlage der Mutterbiene als völlig irrig heraus¬
gestellt . Da die vorliegende Streitfrage in der That ihre Geschichte
hat , so müssen wir näher auf sie eingehen und zunächst die An¬
sicht Hub er ' s über die Eierlage der Königin im Frühjahre näher
betrachten . Nach seinen Beobachtungen soll bei der Ankunft des
Frühlings in einem wohlgenährten und bevölkerten Bienenstöcke , der
eine fruchtbare Königin hat , diese nach Verschiedenheit der Ge¬
gend und des Klima im April oder Mai ' 30 Tage lang nichts
als Eier zu Drohnen nnd von dem zwanzigsten oder einund -
zwanzigstcn . Tage der Drohneneierlage an dazwischen bald mehr ,
bald weniger Eier zn Köuigiunen in die von den Arbeitsbienen be¬
gonnenen königlichen Zellen legen . Durch die Drohneneierlage einer
schweren Bürde entlediget , werden , wie Hn b er meint , die Königinnen
zum Ausschwärmen fähig und ziehen alsdann wirklich mit dem Vor¬
schwarme aus . Bemerken will ich nnr noch , daß die Königin vor
dem Beginne der großen Drohneneierlage nichts als - Eier zu Werk¬
bienen legen soll . Man kann also die Huber ' sche Theorie , wie
es von seinen Anhängern , von Morlot , Bevan n . A . , geschieht ,
dahin feststellen :

Im ersten Frühjahre geschieht die große weibliche Eierlage , welcher
sich das große Drohncneierlegcn anschließt , welches 30 Tage
dauert und dem Schwärmen unmittelbar vorhergeht .

Dabei bemerkt Hub er noch ausdrücklich , daß die Königin die
Eier in der Regel lagcnweise , also zu einer gewissen Zeit die Eier
zu Arbeitsbienen , zu einer andern die zu Drohnen lege , und daß
ihr die Wahl , welche Eier sie legen wolle , nicht freistehe .

Wenn nun , so lehrt Hub ei.- weiter , die Königin des alten
Stockes mit dem Legen der Eier zu den Drohnen und Königinnen
fertig ist , so zieht sie mit dem Vorschwarme ab und beginnt in der
neuen Wohuung sofort , Eier zu Arbeitsbienen zu legen ; hierauf
folgt wieder eine Lage von Drohneneiern und auf diese wieder eine
Lage weiblicher Eier , welche , in gewissen Fällen mit einer geringen
Drohneneierlage untermischt , in abnehmender Maaße bis zum Sep¬
tember fortdauert . Hiermit stimmt auch von Morlot überein .

Prüfen wir nnn diese Lehrsätze nach den Erscheinungen , welche
unsere gesunden Augen in einem Bienenstocke wahrnehmen , so finden
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wir , daß die ganze Erzählung von der großen Drohncneierlage im
Mai eine Täuschung ist .

Unmittelbar darauf , nachdem die Konigin die große Drohnen -
eierlage vollendet haben soll , zieht dieselbe , hierdurch entleert von
einer schweren Bürde , nach Hnber mit dem Vorschwärme aus .
Demnach hat sie in den letzten dreißig Tagen vor ihrem Abgänge
mit dem Vorschwarme nichts als Eier zu Drohnen und mehreren
Königinnen gelegt . Dreht man nun einen solchrn Stock , der eben den
Vorschwarm gegeben hat ,' um und sieht hinein , so müßte man na¬
türlich nichts finden , als Drohnenbrut uud einige königliche Zellen ,
denn in den dreißig Tagen , wo die Konigin nur Drohneneicr gelegt
hat , müßte natürlich alle Arbeitöbicuenbrut ausgekrochen und alle Ar -
beitöbienenzcllen müßten leer sein . Was sindet man aber , wenn man
einen Stock , der eben den Vorschwarm abgegeben hat , aufhebt und
die Waben näher untersucht ? Mau sindet da allerdings Drohnen -
brut iu verhältnißmäßiger Quantität und zugedcckelte königliche
Zellen , aber bei Weitem mehr Arbeitsbiencnbrut , uud zwar die letztere
in allen Stadien vom Ei an bis zu den den Zellen entschlüpfenden
jungen Bienen !

Doch verfolgen wir die merkwürdige Hu bersche Idee weiter ,
und es wird auch kein Atom von Möglichkeit an ihr bleiben .
Nehmen wir beispielsweise an , daß die große Eierlage mit dem
l . Mai beginne und bis zum 3V . dauere , so wären in diesen
dreißig Tagen keine Eier zu Werkbienen gelegt worden und die¬
jenigen hätten sich am 21 . Mai in Jnsccten verwandelt , welche die
Mutterbicne am 30 . April gelegt hatte . Von dem 21 . Mai an
hörte also aller Nachwuchs auf , und wollte man auch wirklich anneh¬
men , daß die Königin in dem alten Stocke , che sie mit dem Vor¬
schwarme abzieht , noch 3 — 4 Tage Eier zu Arbeitsbienen lege ,
wovon jedoch Hub er kein Wort sagt , so würden diese Paar Tau¬
send Eier bei dem großen Verluste , welche » die Arbeiterzahl in den
vorhergegangenen dreißig Tagen erlitten hätte , nicht im Mindesten
in Betracht kommen . Doch nicht genug ! Von dem Winterverlnste
kann sich in rauherem Klima oft das Volk bis zum 1 . Mai noch
nicht erholt haben ; denn im Februar und März ist die Eierlage
der Königin , zumal bei kaltem Wetter , noch gar nicht stark nnd die
Hauptmonate für dieselbe sind immer der Mai und Juni . Und
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dieses durch dreißigtägigeu Stillstand noch geschwächte Volk soll nun
die alte fruchtbare Königin mit dein Vorschwärme hergeben ! Wie
ist es nun aber vollends möglich , daß ein solcher Stock , in welchem
die junge , znr neuen Redentin erkornc Mutterbicnc , wenn noch
Mchschwärme erfolge » , erst in 3 — 4 Wochen srnchtbar wird , sich
nur einigermaßen wieder erholen kann ?

Oder vielmehr , wer mag es für möglich halten , daß ein solcher
volkarmer Stock Nachschwärme geben , ja überhaupt nur eiuen Vor -
schwarm abstoßen könnte , wenn der Hub ersehe Lehrsatz wahr
wäre ? ! Ein Stock , in welchem im März und April nur eine
dürftige , im Mai gar keine Eierlage zu Arbeitsbiene !? stattge¬
funden hat !

Dieser große Jrrthum stellt nun allerdings die ganze Theorie
Huber ' s über die Drohneneicrlagc der Königin in ein verdäch¬
tiges Licht .

Auch findet man bei Hub er keinen Versuch nachgewiesen , aus
welchem hervorginge , daß eine und dieselbe Muttcrbicne ab¬
wechselnd Eier zu Bienen und zu Drohneu gelegt hätte , uud es
ist daher mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen , daß Hub er
einige drohncnbrütige Königinnen beobachtete , sie aber für normale
hielt und daher den Satz von der großen Drohneneicrlagc auf¬
stellte . Diese meine Vcrmuthung untcrstützcn nicht nur Gründe
i>> priori , sondern auch die Berichte der Zeitgenossen Hub er ' S .

Zum Beweise des erstcrn führe ich an , daß die große Drohnen -
eierlagc im Frühjahre ein uon ^ ns ist , daß Man aber nicht an¬
nehmen darf , daß der biedere und so verdienstvolle Hub er sie er¬
sonnen habe . Vielmehr machte er gewiß die Beobachtung einer solchen
unausgesetzten Drohnencicrlage , hatte aber wahrscheinlichKöniginneu
vor sich , die blos Drohneneier legten , und ließ sich mm zu dem Trug ,
schlusse verleiten , daß jede andere , cmch die normal beschaffene Königin ,
Perioden habe , wo sie nichts als Drohneneicr lege .

Hub er ' s Zeitgenossen waren zum Thcil in gleichem Jrrthumc
befangen . Riem sagt in dem praktischen Bicnenvater S . 42 über
die Frage :

Sind die Bienen die alleinigen Mütter der Drohnen , oder
werden auch einige Eier dazu von der Mutterbiene gelegt , wenn
sie sonst gesund ist ?
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Folgendes ^ „ ES verdient hiev angeführt zu werden , daß man nnn
sichere Erfahrungen vom Eierlegen einiger etwas vollkommener ge¬
wordenen Arbeitsbienen hat ; was aber das Eierlegen der Mutter
diene als sogenannter Königin betrifft , so gebührt die Ehre dem
Herrn Pastor Wurster , bewiesen zu haben , daß sie auch Drohnen¬
eier lege ; denn eine solche von einem Stocke , wo lauter
Drohueu erschienen waren , hat ihm ein Droh neu ei
nach dem anderu in d ie Haud gelegt . Auch ich habe " , fährt
Riem Note t . S . 42 fort , eine entscheidende Probe , daß die Konigin
wirklich auch Drohneneicr lege . Man brachte mir eine sehr schöne
Königin , bei welcher nur Drohnen erzeugt wurden , und
ich fand mehr als lOM Eier bei ihr , die alle so beschaffen waiv » ,
wie Wurster die Eier zu Drohnen beschreibt . Das ist allemal
ihre letzte Eierlage ; dann wird eine solche Königin völlig
unfruchtbar . " Wer wollte noch zweifeln , daß Wurster und
Riem dröhn enbrütige Königinnen vor sich hatten , die gar
keine Eier zu Arbeitsbienen zu legen im Stande waren , und daß
sie aus jener Thatsache den irrigen Schluß zogen , daß , weil diese
beiden ( drohncnbrütigen ) Königinnen Drohneneier legten , nun auch
völlig fruchtbare dieses thuu müßten ? Bei Riem ist es unzweifel¬
haft , daß er das letztere blos schließet . . Dieß geht aus seiueu
Worten hervor : „ Das ist allemal ihre letzte Ei er läge ; dann
wird eine solche Königin völlig unfruchtbar . " Daß aber bei dem
Dasein derselben Bicnenmntter Biencnbrut angetroffen worden
sei , davon sagen weder Wurster uoch Riem ein Wort .

Eine große Anzahl von Bieneuwirthen sind .noch bis auf den
heutige » Tag der Ansicht , daß die Mntterbicne in ihrem normalen
Znstande nur weibliche Eier , nicht die Eier zu den Drohnen lege ,
sonderu daß die letztern von andern weiblichen Bienen ( den Drohnen¬
müttern , wovon weiter unten ) gelegt würden . Unter jenen nenne
ich nur Stern , Fuckel , Kirsten , Kaden , Klopflcisch und
Kürschmer und Gundelach : welcher letztere jedoch in neuester
Zeit jene Ansicht nicht mehr für richtig hält . Ich selbst habe diese
Ansicht in der Bienenzcitung hartnäckig vertheidigt , bin aber durch
Versuche eines Ander » belehrt worden .

Bei der Wichtigkeit der Frage , deren Lösung erst das wahre
Licht über die Naturgeschichte der Bienen verbreitet , bei den vielfachen
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Erörterungen , welchen sie Jahrzehnte hindurch unterworfen Worten
ist , und bei der noch heute andauernden Spaltung der Meinungen
erfordert es der Zweck dieser Schrift , daß ich jeder Partei ihr
Recht widerfahren lasse und die Gründe , die sie geltend macht , um¬
ständlicher anführe .

Die oben genannten Schriftsteller stellen für ihre Ansicht fol¬
gende Gründe auf :

1 ) Es beruhe auf einer uuläugbarcn Erfahrung , daß die Königin
durch ihren Jnstinet angewiesen sei , nur in Bienenzelleu Eier
abzusetzen . Schon Hub er habe wahrgenommen, daß fruchtbare
Muttcrbicncu nie iu Drohucnzcllcu legen wollten , ja daß eine
drohnenbrütigc Königin gegen 3W0 Eier in Bienenzelleu legte .
Nach Hub er ' s Versuchen ließen sie die Eier lieber fallen und
legten im äußersten Nothfalle blos einige Eier in Drohnen¬
zellen , die die Bienen über Nacht entfernten . Hnber hatte
neben den leeren Drohncuzellcnwaben , und von diesen dnrch
Drahtgitter geschieden , auch leere Waben mit Bienenzelleu au¬
gebracht und zu diesen suchten die Mutterbicnen mit Gewalt
zu dringen , indem sie iu den Draht bisse » . Auch Guu de lach
bezeugt , daß es äußerst schwer halte , Mutterbicucu zu be¬
wegen , in Drohncnzellen zu legen und dieselbe Beobachtung
hat Herr Baron vonBcrlepsch gemacht . Auch solche Mutter¬
bienen , die drohneubrütig seien , legten blos in Bienenzelleu ,
woraus dann die bekannte Buckelbrut cutstche . Solche Fälle
hätten Hub er , Kadeu u . A . m . beobachtet , woraus hervor¬
gehe , daß sie instiuctmäßig iu Bienenzelleu legtcu .

2 ) Die Mutterbicucu wüßtcu Drohnen - und Bienenzelleu sehr
Wohl von einander zu uutcrschcidcu ; dagegen wüßten sie nicht .
Was für ein Ei von ihucu abgehe , und noch weniger sei es in
ihren : Willen gestellt , je nach der Beschaffenheit der Zelle , in
die sie legten , ein Ei zu einer weiblichen oder zn einer mäun -
lichcn Biene zu legen . Dieß gehe daraus hervor , daß vou
Gun delach ( im Nachtr . S . 22 ) die Beobachtung gemacht
worden sei , daß aus Eiern , die die Königin nothgcdrnngen in
Drohncnzellen habe legen müssen , gewöhnliche Arbeitsbienen
entstanden seien . Dieselbe Beobachtung habe Herr Barou
vou Berlepsch gemacht . Wisse nun aber sonach die
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Mutterbiene nicht , was für ein Ei von ihr abgehe , nnd bestimme
nach Obigem auch nicht die Zelle das Geschlecht , so müßte im
Stocke die größte Unordnung in der Eierlagc entstehen , wenu
wirklich die Königin Eier zu beiden Geschlechter » legte ; denn
es würden dann iu Bieucnzcllcn Drohncncier und in Drohnen -
zellen weibliche Eier sich vorfinden . Sollten aber die Arbeits¬
bienen diese Verwirrung dadurch heben , daß sie die Eier in
die für sie gehörigen Zellen trügen , so wäre das ein neues
Geschäft , das ihnen octrohirt würde , und au welches uoch
Niemand gedacht habe ; ja , sie würden selbst bei ihren feinen
Geruchsorganen die männlichen und weiblichen Eier nicht un
tcrschcidcn können , weil beide aus dem Eierstocke desselben Gc -
schöpfcS kämen . Und welches Hin - und Widerrcnncn , welches
Hin - und HertranSportircn , welche Verwirrung im Innern
würde hieraus entstehen !

3 ) Wolle man dagegen annehmen , daß die weiblichen und männ
liehen Eier lagenweisc und die letztem nur in geringer Zahl
abgingen , so spreche hiergegen wieder eine von dem Herrn
von Berlepsch gemachte Beobachtung , znsolge welcher der
selbe eine fruchtbare Mutterbicne abwechselnd , nnd ohne abzu¬
setzen , in Bienen - und Drohncnzellen habe legen sehen .

l ) Vegte , führen Klop fleisch nnd Kürschner ferner an , die
Königin die Eier zu den Drohnen , so müßten diese von ihr
abgehen , wie sie sich am Eierstocke gebildet hätten . Nehme
mau aber gerade zur Zeit der stärksten Drohncncierlage eine
fruchtbare Mutter blos mit einem Vierthcilc des Volkes aus
ihrem Stocke und setze sie in einen bcbaneten Korb , so höre
die Drohneneicrlage sogleich ans . Ferner fragt Gundelach :
Wie sollte es zugehen , daß die Königin vom Januar bis in
die Hälfte des April nur weibliche Eier lege und daß diese
erst späterhin mit männlichen untermischt wären ?

5 ) Die stärkste Drohucneierlage falle in die Zeit von drei bis
vier Wochen vor dem Abgänge des Vorschwarmcs . Die Zahl
der in dieser Zeit erbrüteten Drohuen möge oft 3 - —^4000 be¬
tragen ; die Königin müßte daher täglich über IVO Drohneneier
legen . Gerade zu dieser Zeit sei aber auch die Biencneierlagc
am Stärksten und man bemerke keine Abnahme in derselben ,



welche man , legte die Königin auch die Eier zu ven Drohnen ,
gewiß wahrnehmen müßte .

Ferner bemerken
6 ) Klopfleisch und Kürschner , daß , wäre jenes der Fall , bei

allen Mutterbiencn eine gleiche organische Einrichtung
und vermöge dieser eine gewisse naturgesctzlichc Uebereinslim -
mung in ihrer Drohnencierlage wahrzunehmen sein müßte .
Das sei aber nicht der Fall , nicht einmal ein Stock mit einer
und derselben Mutter bleibe sich gleich ; in dem einen Jahre
habe er viele , in dem andern nur wenige oder gar keine
Drohnen .

Bor Allem aber sei
7 ) ins Auge zu fassen , daß nicht mehr zn bezweifeln sei , daß es

iu ciuem Bicnenvolkc noch andere Bienen außer der Königin
gebe , welche Eier legen , aus welchen nur Drohnen entstehen .
Sollte es daher nicht widernatürlich — weil mit der weisen
Oekonomie der Natur unvereinbar — erscheinen , wenn zur
Erzeugung von Geschöpfen derselben Art und desselben Ge¬
schlechts , verschiedene von einander abweichend organisirte Ge¬
schöpfe bestimmt waren ? Und ist es nicht leicht möglich , daß
die Eier , welche glaubwürdige Zeugen , wie Oettl , Dzierzon ,
von Berlepsch , die Mntterbienen in Drohncnzellen haben
legen sehen , von denselben nur aus Mangel an Raum in jene
gelegt , von den Bienen aber dann wieder herausgeworfen sind ,
wie schon Huber ähnliche Fälle beobachtet hat !
Dieses sind die Gründe , welche für die Ansicht angeführt

werden , daß nicht die Mntterbicne die Eier zu den Drohnen lege ;
sie sind aber widerlegt durch einen so schlagenden Beweis , daß sie
sich nicht länger halten lassen

' ) Auch dic oben stehende » , von mir selbst früher oft geltend gemachten Gründe
halten eine strenge Prüfung nicht ans ; denn der erste beweiset nnr so viel , daß die
Königinnen zu der betreffenden Zeit eben keine Drohneneier legten , der zweite und
dritte wird durch das im Texte Gesagte widerlegt , der vierte dadurch , daß in einem
Falle der Art das Legen der Mntter überhaupt abnimmt und die von ihr gelegten
männlichen Eier und Maden von den Bienen aus den Zellen geworfen werden ,
wie bei jedem andern Stocke , der durch Zufall seiner Bevölkerung einbüßet .
Zu 5 ) bemerke ich, daß man bei ein Paar Tausend Drohnrnzelle » . dic dic Mutter¬
biene besetzt , eine Abnabme der Bienenbrn « nicht füglich bemerken wird : der sechste
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Schon Dzicrzon , wenn ich nicht gänzlich irre , insbesondere
aber der Herr Baron von Berlepsch haben folgende Versuche
gemacht :

Sie haben ächte italienische Muttcrbiencn im November , wo
es keine Drohnen mehr gibt , in Stocke gebracht , in welchen sich
lauter deutsche Arbeitsbienen befanden . Sie haben diese Stöcke so
dehandelt , daß bei denselben schon Ende März oder Anfangs April
des nächsten Jahres Drohnen erbrütet worden sind , und diese
Drohuen sind italienischer , nicht deutscher Racc gewesen .

Ich selbst konnte keinen Versuch der Art machen , habe aber
nicht den mindesten Grnud , in jene Zeugnisse Zweifel zu setzen .
Daß die italienischen und deutschen Drohnen sich wesentlich nnter
scheiden und gar nicht zu verwechseln sind , habe ich oben gezeigt ;
aber auf etwas muß ich die , welche sich durch Versuche selbst über
zeuge » wollen , noch anfmerkscun machen , nämlich darauf , daß sie
eine rem italienische Muttcrbicnc nehmen ; denn daß Bastarde vor¬
kommen und mit der Zeit völlige Ausartung eintritt , dürfte nach
den Beobachtungen von von Baldenstein , Dzierzon und
von Berlepsch nicht mehr zu bezweifeln sein .

Was ergibt sich nun aber aus der Wahrheit des Satzes : die
Königin legt auch Eier , aus welchen Drohnen entstehen ?

Ergibt sich daraus , daß die Behauptung Hub cr ' s , die Königin

Krnnd endlich widerlegt sich dadurch , daß die Mutterbicnen auch in dem eine » Jahre
mehr , iu dein andern weniger weibliche Eier legen . Der Hanptgrgengrund gegen alle
diese Scheiugründc ist aber der , daß , legten andere Bienen die Drohnencier . auch
bei eingetretener Weisellosigfeit die Drohncnbrut , Scheibe für Scheibe und Zelle für
Zelle , so regelmäßig stehen müßte , wie in einem wciselrichtigen Sterke ; aber das
ist nie , ich sage niemals , der Fall ; sie steht in unregelmäßige » Gruppe » , in
inanchen Drohnenzelle » liegen viele , in vielen gar keine Eier , und selbst im Bedecke !»
der Zellen zeige » sich Unregelmäßigkeiten . Und wäre vollends die Klopflcisch -
Kürschnersche Ansicht richtig , daß die in den Sommermonate » erbrüteten Biene »
fruchtbar würden , so müßte man i» jeden , wcisellosen Stocke , » amcntlich im Früh¬
jahre , ganz regelmäßig stehende Drohnenbrnt finden , während da in den » leiste »
Fälle » sich gar keine wahrnehmen läßt . Die Bienen müßten ja , legte die Königiu
gar keine Drohncneicr , dann instinctmäßig , es möchte der Stock weisellos sein oder
nicht , ihre Eicrlagc vornehmen , und zwar in derselben Ordnung , wie bei weisel¬
richtigen Stöcken ! Und wo sollte in Stöcken der letzter » Art überhaupt Ord¬
nung und Regelmäßigkeit herkommen , wenn mehrere Tausend Bienen zugleich Eier
legten ?
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lege 30 Tage im Frühjahre blos Drohncneier , gegründet sei ? —
Gewiß nicht , wie schon oben bis zur Evidenz bewiesen ist .

Ergibt sich daraus , daß beim Dasein einer vollkommen frucht¬
baren Königin von andern Bienen Eier zu Drohnen nicht gelegt
werden ?

Auch das ergibt sich nicht , wie im folgenden Briefe gezeigt
werden soll .

Hat endlich Huber Recht , wenn er behauptet : eine junge
Mutterbicne vermöge erst zehn Atonale nach ihrer Befruchtung
Eier zu Drohnen zu legen ? Auch für diese Behauptung fehlt es
an Beweisgründen ; denn wenn bei Nachschwärmen in dem Som¬
mer , in welchem sie gefallen sind , so wie in abgcschwärmten Muttcr -
slö' ckcn die junge fruchtbar gewordene Mutterbicne nicht wieder
Drohneneicr legt , so kömmt dieses daher , weil für solche Stöcke
Drohnen nur lästig sein würden , am Wenigsten aber Bedürfniß
sind . Ucberhanpt scheint die Mntterbienc in der Regel blos in
der Jahreszeit , wo ihr Volk in vollster Kraft steht , und auch da
mir verhältnißmäßig wenige Drohneneicr zu legen ; denn sonst
würde sie beim Legen derselben weit öfter betroffen worden sein ,
als solches der Fall ist . Jedenfalls legt sie nur bei starkem Volke
und guter Tracht Eier zu Drohnen , indem die größere Eierlage
durch diese Umstände überhaupt bedingt ist .

Daß sich die Drohueucier lagcnweisc bei ihr entwickeln ^ ) und

Was Hub er » nter „ lag enweise " verficht , ist mir nickt klar ; „ denn es
ist gewiß " — sagt Mus sc hl S . 143 — „ daß nicht ciu Fadcn oder eine Rühre
gänzlich ausgeleert wird , ehe die andere an die Reihe kömmt ; vielmehr sind die
Eier in den viele » verschiedenen Gefäßen ( Röhren ) alle in gleichem Verhältnisse
ausgewachsen , nicht aber alle Eier in jedem einzelnen ebenso . Hier sind die dem
Legekanal ' zunächst besiiidlichen die vollkommen ausgebildeten , und je weiter hinauf
sie in der Röhre stecken , desto » » ausgebildeter und kleiner sind sie , bis sie zuletzt
nur als die uiivedcutcndstcn Pünktchen erscheinen ." Ebenso von Sicbold . ( s. den
Eingang dieses Briefs ) . Von einer lagen weisen EntWickelung der männlichen
Eier kann also nicht die Rede sein , sondern höchstens von einer periodischen
Entwickeluug dcrselb . n an sämmtlicben Nöhrc » des Eierstocks , nicht etwa blos an
einer odcr einigen derselben . Ich mnß für meine im Tcrte aufgestellte Hypothese
die Nachsicht der Leser in Anspruch uchmcu , das fühle ich gar wohl . Ließe sich
Präsormation des Geschlechts im Ei annehmen , so hätte sie viel für sich ;
findet jene aber nicht statt und entwickelt sich erst » ach der Befruchtung das Ge¬
schlecht im Ei , so erscheint sie n » r noch dadurch haltbar , daß man annimmt , der
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von ihr abgehen , möchte ich bezweifeln nnd eher die Bermulhung
aussprechen , daß sie sich blos periodisch , dann aber nicht untermengt
mit weiblichen Eiern , entwickeln , da die Mntterbiene sonst die Eier
in ungehörige Zellen legen würde , indem sie nicht weiß , was für
ein Ei von ihr abgeht . Die Beobachtung des Herrn von Ber¬
lepsch scheint dieser Ansicht zwar entgegenzustehen , indem die
Mntterbiene , ohne abzusetzen , abwechselnd in Bienen - und Drohnen -
zellen legte ; aber aus einem oder einigen Fällen einen Schluß
ziehen zu wollen , scheint mir um so bedenklicher , da Herr von Ber¬
lepsch , wie er mir mitgetheilt hat , in bei Weitem den meisten Hillen
die Mutterbienen ununterbrochen in Drohncnwaben legen sah .

Nimmt man daher an , daß sich die Drohneneier nur periodisch
bei ihr bilden und von ihr abgehen — wie denn auch Oettl und
Scholtiß in der B . - Z . von 1846 , S . 4 fgg . Fälle referiren , in
welchen die Königin ununterbrochen Drohncnwaben mit Eiern besetzt
hat — so erhalten wir mehr Licht , nnd es möchte die Bermuthnng
gestattet sein , daß die Mutterbiene in Folge einer durch die Ent¬
Wickelung der Drohucneier am Eierstocke hervorgerufenen oder beim
Abgehen derselben sich einstellenden Empfindung , und folglich in -
slinctmäßig , angetrieben werde , in die offenbar weitern Drohncn -
zellen zu legen . Legte fie dann in verschiedenen Unterbrechungen
auch eiu Paar Tausend Drohneneier , so würde dieses der Bienen -
brut keinen erheblichen Eintrag thun und sich anch leicht erklären ,
warum man so selten die Mntterbiene in Drohnenzellen hat legen
sehen ; dcun das Legen von einer verhältnißmäßig so geringen Zahl
von männlichen Eiern muß sich dem Beobachter natürlich weit sel¬
tener darbieten , als das fast ununterbrochene Legen von weiblichen
Eiern . Erwiesen ist , daß die Mntterbiene Drohnen - und Bicncn -
zellen zu unterscheiden vermag , und denken läßt sich wenigstens , daß
sie durch die offenbar nur periodisch erfolgende Ausbildung der
männlichen Eier an den Röhren oder Aesten des Eierstockes instinct -
mcißig angetrieben werde , in Drohnenzellen zu legen , ohne daß man
Ursache hat , zn einer offenbar weit entfernter liegenden Hhpothese
seine Zuflucht zu nehmen .

Abgang der männlichen Eicr bringe eine Empfindung hervor , die die Mutter¬
biene veranlasse , in die weitern Zellen zn legen . Daß diese Vermuthung aber gewagt
ist . will ich nicht bestreiten . — Wir stehen hier an den Schranken unseres Wissens .
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11 ) ^ egt die Königin dic Eier , aus denen junge Kö¬
niginnen entstehen , in königliche Zellen ?
Schon oben ( fünfter Brief , Nr , 1 am Ende ) ist auseinander¬

gesetzt worden , daß kein vernünftiger Grund zu der Annahme vor¬
liege , daß die Königin besondere königliche Eier lege , da bekannt
ist , daß ans jedem weiblichen Eie , welches die Königin leget , eine
Königin erbrütet werden kann .

Sehr bestritten ist dagegen die Frage : ob die Königin die Eier
zu ihren Nnchfolgerinnen erst lege , nachdem die Bienen den Grund zu
Köuigszcllcn gelegt , und ob sie sonach diese mit Eiern besetze , oder
ob die Bienen um taugliche Brut herum die Bicneuzclleu einreißen
und Königszellcn erbauen , oder endlich , ob sie in diese , nach deren
Anlegung , erst ein Ei oder eine Made hineintragen , die nun zu einer
Königin erzogen wird .

Es fehlt nicht an einer Menge von Bersuchen , wo Arbeits¬
bienen ohne Königin in Kästen gesperrt worden sind ; in denen nur
Brutwabcu wareu , an welchen sich keine königliche Zelle befand ,
und gleichwohl erbrüteten dic Bienen jnnge Mütter . Darnm be¬
hauptete Knaufs , die Mutterbicnc lege gar nicht Eier in königliche
Zellen , sondern die Bienen rissen , wenn sie eine Königin erbrüten
wollten , dic Wände einer ArbeitSbicnenzcllc , in der eine Made liege ,
ein , und bauten die größere königliche Zelle um die Made auf .
Nach Hub er und von Morlot sollen sie dieses nur dann thun ,
wenn sie außer der Schwärmzcit eine abgegangene Königin nach -
schaffen wollen , dagegen sollen ^ ie in der Schwärmzeit königliche
Zellen ansetzen , in welche die Eier von der Mnttcrbiene gelegt
Würden .

Nach Klop fleisch und Kürschner schaffen in der Regel
die Bienen in begonnene königliche Zellen Maden , die noch nicht
vier Tage alt sind , nnd nnr selten soll man in solchen Zellen ein
Ei antreffen . Dieser Ansicht war früher auch Gun delach , ja er
glaubte sogar , daß die Königin in königliche Zellen nie ein Ei lege .
Dagegen war die herrschende Schnle stets der entgegengesetzten An¬
sicht und in neuerer Zeit sind die meisten Bicnenwirthc mit Hub er ,
Bevan , von Morlot und Andern einverstanden .

Zu diesen gehört namentlich auch Gundclach ( im Nachtr .
S . 25 ) , der die interessante Entdeckung machte , daß die Weiser -
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zellen in einem Stocke , der freiwillig geschwärmt hat , sich von den
Weiserzcllen eines Stockes , der abgetrieben worden ist , nnd der zu
der Zeit , wo dieses geschah , noch keine mit Eiern oder Maden
versehene Weiselzellen hatte , dadurch unterscheiden , daß sich im
letztern Falle an jedem Kessel der Weiserzellen an einer Seite der
dreiseitige Phramidenbogen von der Arbeitsbicncnzelle , welche in
die Wciserzelle umgewandelt worden , befindet , während dieses bei
den vou den Bienen freiwillig angesetzten Königszcllcn nicht der
Fall ist . Geht die alte Mntterbiene , ehe sie Eier in die ersten
Anfänge der Weiselzellen gelegt hat , mit Tode ab , so werden alle
sodann angelegte Weiserzcllen das obige Kennzeichen des Pyrami -
denbogens haben , weil sie um Bicncnzellcn , in denen sich Eier oder
Maden befinden , angelegt sind . Diese Beobachtung entspricht anch
der Natur der Sache ; deun warum sollten die Bienen erst an einem
andern Orte , wo Eier und Maden sich nicht in der Nähe besin -
den , eine Königszcllc zu bauen beginnen und aus Bicncnzellcn Eier
oder Maden dahin tragen , während es das Nächste und Leichteste
fnr sie ist , eine schon mit Ei oder Brut besetzte Bicncnzclle in eine
königliche umzuwandeln . Sind nun vollends bereits Weiscrzcllcn
mit Brut besetzt , so brauchen sie besetzte Arbcitöbiciicnzcllcn in jene
nicht umzuwandeln .

Daß aber , wie Gundclach weiter behauptet , die Bienen
weder ein Ei , noch eine Made , unbeschadet deren weiterer
EntWickelung , ans einer Zelle in die andere tragen könnten ,
das möchte ich nicht behaupten ; kenn es sind ja von Hubcr und
Andern Eier und Maden , unbeschadet der wcitcrn Entwickclnng
derselben , aus einer Zelle in die andere gebracht worden , und das ,
was wir vermögen , können die Bienen mit ihren fcinern Werkzeugen
auch verrichten . Daß ihnen die Kraft dazu fehle , wird Niemand
behaupten . Daß aber , wie ich iu der Bienenzcitung einmal gelesen ,
Bienen Eier ans andern Stöcken , so zu sagen , stehlen und in ihren
Stock tragen sollen , wird wohl so leicht Niemand zu glauben ge¬
neigt sein .

Es scheint hier am richtigen Orte zu sein , uoch eiuem andern
Jrrthume zu begegnen . Bon Mehreren , namentlich von Hub er ,
von Ehrenfels , von Morlot nnd A . m . , wird behauptet , daß
aus instinctartiger Borsicht die Königszcllen einzeln und in Zwischen -
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Perioden angesetzt würden , damit die jungen Mütter zu verschiedenen
Zeiten ihre Reife erlaugten , Hub er läßt die Königin in Zwischen¬
räumen von je einigen Tagen , von Ehreufcls in Zwischenräumen
von 14 bis Ii? Tagen in jede Zelle ein Ei legen ; allein unzweifel¬
hafte Erfahrungen lehren , daß der Abstand in der Reife junger
Königinnen bei Weitem nicht so bedeutend ist , als er nach obiger
Ansicht sein müßte . Die Differenz in ihrer Reife wird sich selten
über 14 Tage erstrecken . Jene Ansicht läßt sich fast mathematisch
widerlegen . Ju guten Stöcken sollen bis 30 KönigSzellen sein und
die Königin soll in jede Zelle , nach Ucberspringuug von drei bis vier
Tagen , nur ein Ei legen . Da brauchte sie deuu bei Besetzung von 30
KönigSzellen 00 — 120 Tage , also 3 bis 4 Mouate , während die
erst angesetzte Königin schon nach 21 Tagen flügge wäre . Die alte
nnd junge Königin müßten daher 2 — 3 Monate iu einer Wohnung
mit einander camvircn und der August oder September käme
herbei , ehe der Lorschwarm abzöge . Und dennoch soll mit diesem
die alte Königin ausziehen , che sich die älteste königliche Made in
eine Nymphe verwandelt . Morlot tz . 13 u . 14 . Welche Logik !
Nur so viel ist gegründet , daß die Königszellen allerdings nach nnd
nach angelegt und mit Eieru besetzt werden ; aber wenn die zuerst
angesetzte juuge Muttcrbieue dem Ausschliefen nahe ist , was vom Ei
an gegen 1 ^ Tage dauert , so hat , in der Regel schon 6 — 7 Tage vor¬
her , die alte Mutterbiene mit dem Vorschwärme den Stock verlassen
und es können von da an höchstens nur noch li Tage lang junge Kö¬
niginnen erbrütet werden , was aber , da schon mehrere in den
Schwärmczcttcn sich befinden , nun nicht mehr geschieht .

12 ) Wird das Schwärmen durch die Königin veran¬
laßt , und gehet mit dem ersten Schwarme die alte
Mutterbienc oder eine junge Königin ab ?

lieber die erste Frage ist viel gefabelt worden , was wir billig
bei Seite gestellt sein lassen . Wir beantworten dieselbe knrz dahin ,
daß das Schwärmen durch gute Nahrung , Wärme und zunehmende
Volksmenge , mithin vorzugsweise durch eine fruchtbare Muttcrbieue
bedingt ist , und daß ihm der Trieb nach Fortpflanzung zu Gruude
liegt . Dieser Trieb wirkt instinctmäßig auf die ganze Bevölkerung
eines Stockes , es wird Trohncnbrnt angesetzt , uud die alte Mutter¬
biene mag , da sie juuge Nachfolgerinnen in dem Stocke wahrnimmt ,
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thcils aus Furcht vor denselben , hauptsächlich oder wohl aus in -
slinctmäßigeni Antriebe mit der neuen Colonie ausziehen . Wer das
erste Signal zum Ausziehen des Schwarmes gibt , läßt sich wohl
schwerlich ermitteln . Bald mag jenes in einer sich kund gebenden
Unrnhe der alten Königin , die sich den Bienen mitthcilt , bald in
dem Auszuge der Bieucn aus der alten Wohnung zn suchen sein .
Wenigstens geht iu vielen Fällen die erste Bewegung von den Ar >
bcilsbienen ans , und der Borschwarm ist meistcntheils schon zur
Hälfte aus dem Stocke gestürzt , ehe die Mutter auf dem Flugbrete
erscheint und abflieget . Ich habe viele alte und junge Königinnen
beim Schwärmen vom Flngbrctte weggenommen , znmal alte , die
sich mit dem Abfliegen weit mehr Zeit nehmen , als junge . Ich
habe sie thcils an Baumzwcigc in der Nähe der schwärmenden
Bienen gesetzt , wo sich dann der Schwärm anhing , theils in der
Hand behalten , bis der ganze Schwärm ausgezogen war , wo ich
dann den Mntterstock wcgstcllen , cincn leeren Korb ans dessen Stelle
setzen und , sobald der zurückfliegende Schwärm sich auf diesen
warf , die Königin in denselben einlaufen ließ , welcher der zurück¬
kommende Schwann dann freudig in die neue Wohnung folgte .

Noch mehr ! Mehrmals habe ich bemerkt , daß , während es im
Stocke noch ganz ruhig war , die vorliegenden Bienen an einer
Stelle unruhig wurden , erst in kleinen , dann in größeren Partien
abflogen uud , in Kreisen rasch umherfliegend , den Schwärmton hören
ließeu , der , wie jeder Bicnenwirth weiß , einen eigcnthümlichcn , hel¬
leren Klang hat . Dann stoben plötzlich alle vorliegenden Bienen
ab und zugleich stürzten aus dem Flugloche die innen befindlichen
Bienen heraus . Der merkwürdigste Fall war folgender : (5in
Ständer lag vor uud hatte eineu starken , fußlang herabhängenden
sogenannten Bart . Nicht drei Schritte von ihm entfernt stand ich
Morgens gegen cilf Uhr nnd fand die Bienen ganz ruhig . Auf
einmal fiel unten am Barte ein Klümpchcn von zehn bis fünfzehn
Bienen herab , und plötzlich flogen die nächsten Bienen an den¬
jenigen , die herabgefallen waren , und mit ihnen der Klumpen , von
dem noch viele kleinere Ballen in der Unruhe an die Erde fielen ,
ab und der Schwärm zog aus .

Ganz ähnliche Beobachtungen hat C>iundelach gemacht ; ins¬
besondere berichtet er deu interessanten Fall , daß ein Stock , dessen
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Königin er in cin Weiselhänöchen gesperrt hatte , schwärmte und der
Schwärm sich sogar anlegte , dann aber , da die Königin nicht kam ,
wieder zurückzog .

Die zweite Frage anlangend , so ist es völlig ausgemacht , daß
die alte Mutterbiene , wenn sie zur Zeit des Auszuges des ersten
oder Lorschwarmcs noch lebt , mit diesem abzieht ; auch wartet sie ,
wie erwiese » ist , nie das Ausschliefen einer jungen Mntterbiene ab .
Dieses weiß jetzt jeder erfahrene Bienenwirth ; Hub er stellte schon
die Wahrheit dieses Satzes fest , und man muß sich wundern , daß
^ t e n S . 1034 die entgegengesetzte Ansicht als die richtige darstellt ,
und in demselben Satze sogar eine zweite offenbar falsche Behaup¬
tung aufstellt . Er sagt nämlich S . 1037 : „ Kaum ist eine neue
Mutter ausgeschlossen und nach einigen Tagen befruchtet ,
so stellt sie sich an die Spitze des Schwarmes ! Die alte aber ?
Nun diese bleibt natürlich im Stocke zurück ; — so muß man nach
Okeu antworten . Daß aber die alte Königin nicht im Stocke bleibt ,
sondern mit dem Vorschwarme fortziehet , das ist die Meinung fast
aller neueren und älteren Schriftsteller über die Bienen , und ich
habe so viele Beweise davon in den Händen , daß in mir über die
Richtigkeit jener Ansicht nie ein Zweifel aufgekommen ist . Wie oft
habe ich bei Vorschwärmen flügellahme » lte Mütter von der Erde
aufgehoben nnd zu den Schwärmen zurückgebracht ! Wie sehr unter¬
scheiden sich dieselben durch eine schwarzglänzendc Farbe und durch
Mangel an Haaren von dem bräunlichen Colorit und dem Behaart¬
sein der jungen Königinnen ! Der Jrrthum Oken ' s wird aber da¬
durch noch recht klar , daß iu dem Mutterstocke nach dem Abgänge
des Vorschwarms durchaus keine Eier zu Arbeitsbienen mehr gelegt
werden , bis eine junge Mutter wieder fruchtbar geworden ist . Das
geschieht aber nicht eher , bis alle jungen Mutterbienen bis auf eine
umgebracht sind , uud dauert oft gegen drei Wochen von jenem
Zeitpunkte an . Jeder kann sich hiervon überzeugen , der einen
solchen Mutterstock genau untersucht , der seine jungen Mutter -
bicucu noch nicht getödtet hat . Nach drei Wochen von Zeit des
AnSzuges des Vorschwarms au sind in diesem Falle , wenn der
Stock nicht früher das Schwärmen eingestellt hat , weder Eier , noch
Bicncnbrut im Stocke mehr anzutreffen , was doch der Fall sein
müßte , wenn die alte fruchtbare Muttcrbicue in demselben zurück -
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bliebe . — Noch ausfallender ist die Meinung Oken ' S , daß die junge
Mutterbiene , die mit dein Schwarme auszöge , schon vor dein Aus¬
züge fruchtbar werde ; denn dieses zumal ist ein Irrthum , der seines
Gleichen sucht . Wäre die Behauptung wahr , so dürfte und könnte
ja der Mutterstock ebenfalls nicht leer von Bieuenbrut werden ; denn
die in demselben augeblich so wuuderschuell fruchtbar gewordeucu
jungen Königinnen würden gewiß auch in demselben Eier legen , ehe
sie mit dem Schwarme abzögen . Wie könnte dann ein solcher
Mnttcrstock nach drei Wochen brutleer sein ! Doch genng ! Von
den nothweudigen BegattnugsanSslügen der jungen Königinnen ist
ja in Oken ' s Naturgeschichte mit keiner Shlbc die Rede , und wie
darf man sich da Wundern , daß der ErfahrnngSsatz unbeachtet ge¬
blieben ist , daß iu einem Stocke , der geschwärmt hat , von alleu
darin bleibenden jungen Königinnen , die nicht mit Schwärmen
abziehen , keine einzige befruchtet wird , als die , welche zur Allein¬
herrschaft gelangt , und anch diese nicht eher , als bis sie zn solcher
gelaugt ist ! Erst dann fliegt sie zur Befruchtung aus , und das
wird , je nachdem der Stock das Schwärmen früher oder später
einstellt , anch bald früher , bald später geschehen . Die anderen
mit Nachschwärmen ausziehenden jnngen Königinnen werden auch
erst iu ihren neuen Wohnungen in Folge der Bcgattungsausflüge
fruchtbar ^ ) , und da bei einen « Nachschwarm oft sieben und mehrere
solcher Königinnen sind , so muß auch erst eiue einzige die Ober¬
hand behauptet haben , ehe sie znr Begattung ausfliegt .

Eine weitere irrige Behauptung Oken ' sS . 1021 ist die , daß
die Königin nicht viel fliegen könne , ihre Flügel seien auffallend
kurz . Das Letztere ist uur wahr im Verhältnis ; zu dem langen
Leibe , das Erstere nur bei solchen Königinnen , die schon alt sind ,
oder abgestoßene Flügel haben . Das Durchgehen der Schwärme ,
die bisweilen stundenweit fliegen , nnd die oft wiederholten Begat¬
tungsansflüge der jungen Königinnen widerlegen jene Ansicht , ob¬
wohl sich nicht läugnen läßt , daß der Flugapparat der Königin nur
für die nothweudigen Ausflüge eingerichtet ist ; ihr Hauptgeschäft
verrichtet sie im Stocke , nnd mit diesem , dem Eierlegen , ist sie in

Ei » zel »e A » s » atn » efälle , wo dir Köni .iinnen bei dem Scl ' wcu'maiiszn .ie be -
ftneluet worden sein solle » , wollen Kl o psle i sch » nd Kürsänier beobachtet habe » .
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das Innere gewiesen . Auch Hub er glaubte , die alte Muttcrbicne
müsse sich erst der in ihr vorräthigen Eier entlediget haben , ehe sie
mit dem Vorschwärme ausziehen könne ; er ließ aber außer Acht ,
daß sie in ihrer neuen Wohnung alsbald wieder mit dem Legen
fortfährt , und daß zur Zeit der stärksten Eicrlage ein Stillstand in
der Entwickcluug und Ausbildung der Eier und mithin eine Ent -
lcernng derselben physisch unmöglich ist . Auffallend ist dagegen ,
daß , wenn mau die Königin aus einem Stocke wegfängt und in die
Lnst wirft , sie nicht fliegen kann , sondern zur Erde niederfällt .
Dieß ist auch im September der Fall , wo ihr Eiervorrath sehr ge¬
ring ist , so daß dieser nicht die Ursache davon sein kann . Ja , selbst
Bienen , die mau , bricht mau im Sommer plötzlich den Deckel eines
Korbes ab , an diesem sindct , vermögen nicht sogleich zn fliegen ,
wenn man sie in die Luft wirft , sondern müssen sich erst aus ihrem
gleicbsam halb schlaftrunkenen Zustande erholen . Doch davon
weiter unten .

13 ) Wir gelangen nun zu der Frage :
Ob und wann die Königinnen mit cinander kämpfen ?

Daß die Königin einen Stachel hat , ist bekannt ; sie hat aber
auch nach den Untersuchungen von Ratzeburg , Zenker und An¬
dern eine Giftblase uud das Gift derselben ist nicht wasserhcll , wie
bei den Bienen , sondern etwas getrübt , fast milchig . Was sollte
auch der Königin der Stachel helfen , wenn ihr die Giftblase ab¬
ginge ? — Dzierzon in der Theorie und Praxis S . 113 spricht
ihr indessen dieselbe ab , uud es wäre allerdings zu wünschen , daß
genauere Untersnchungen von Sachkennern hierüber angestellt würden .

Es ist merkwürdig , daß man die Mutterbicucu zwischen den
Fingern drücken nnd in der That mißhandeln kann , ohne daß sie
stechen . Deshalb glaubten die Alten , sie - hätten gar keinen Stachel .

Nach der Meinung vieler Schriftsteller , namentlich Huber ' s ,
v . Morlot ' s , Gundelach ' s ( N . - G . S . 83 ) Dzierzon ' s u . a . m . ,
soll die Eifersucht der Königinnen unter einander so groß sein , daß ,
wenn sich zwei vou ihnen begegnen , auf der Stelle ein Zweikampf
erfolge , uud -insbesondere wird auch die Behauptung aufgestellt , daß
in einem Nachschwarmc , bei welchem sich mehrere Königinnen be¬
finden , nnd in einem abgeschwärmten Mutterstocke ein Kampf der
Königinnen um die Oberherrschaft stattfiude .
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Dos Erstere ist nur unter gewissen BorauSsevnngen richtig , die
zuletzt gedachte Behauptung ist aber , weuigstcuS der Regel nach ,
unbegründet .

Ich habe viele Fälle beobachtet , wo bei den Nachschwännen
drei , vier , ja sieben Mütter waren , die an , in und vor dein Korbe ,
in welchen der Nachschwarm einziehen sollte , herum liefen . Ich
sah , wie sie sich zufällig begegneten und an einander vorübergingen ,
ohne daß es einer einfiel , einen Kampf zu beginnen ; ich brachte sie zu
und auf einander , ja , ich that zwei von denselben unter Gläser
und ließ sie ein Paar Minuten darunter , ohne daß ich zwischen
ihnen Feiudseligkeiten wahrnahm . Und das war in der Schwärm¬
zeit , wo die Lebenskraft der Bienen auf ihrem Eulminationspunktc
steht , und die Eifersucht der Königinnen am Größten sein soll . Ja ,
ich bemerkte deutlich , daß , wenn sich von den herumkriechenden
Müttern zwei zufällig begegneten , sie sich auswichen , und ich schließe
hieraus sowohl , als aus den nachfolgenden Beobachtungen , die ich
vielfältig gemacht habe , daß in der Regel die Arbeitsbienen , nicht
die Königinnen durch Zweikampf , darüber entscheiden , welche von
mehreren jungen Muttcrbienen in einer Eolonie die Herrschaft er -
halten soll . Gundelach hat zwar allerdings Zweikämpfe der
Königinnen beobachtet , aber freilich unter Umständen und Voraus¬
setzungen , unter welchen jene fast nothwcndigerweise stattfinden
mnßten . Er sperrte uämlich zwei Königinnen in ein und dasselbe
Weisclhciuschen und brachte sie mit diesem dnrch daS im Deckel
des Korbes befindliche Loch zu den Bienen . Einmal benahmen sie
sich ganz friedlich , und erst am anderen Morgen fand er eine der¬
selben todt . Als er dantt eine zweite in das Behälterchen brachte ,
entstand der Kampf bald nach ihrer Ankunft in demselben , sie er¬
matteten aber und keine hatte die andere besiegt . Die Bienen
wurden ganz unruhig und wollten mit Gewalt durch den Draht
dringen , um , wie Gundelach sehr richtig bemerkt , die neu an¬
gekommene Königin einzuschließen und zu ersticken . Nach Kurzem
wiederholte sich der Kampf der Königinnen und die eine wnrdc
todtgestochen .

Auf der Mühlhäuser Versammlung Thüringischer Bienenwirthe ,
im Juli 1854 , brachte Herr von Berlepsch zwei junge Mutter¬
bienen unter einem Glase zusammen , und als sie sich zum zweiten
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Male begegneten , packten sie sich und die eine wnrde durch den
Stachel der andern bald tödtlich verwundet . Das sind aber künst¬
lich herbeigeführte Ausnahmen ; denn im Naturzustande steckt sie
Niemand unter Gläser .

Daß in der Regel die Arbeitsbienen die überzähligen Königinnen
bei Nachschwärinen nnd Mntterslöcken , die das Schwärmen einstel¬
len , tobten und zwar ersticken , insofern sie nicht bei Zeiten aus dem
Stocke entfliehen , das ist schon von Bielen beobachtet worden .
Schirach und Riem glaubte » , die Bieuen stächen die Königinnen
todt . Dun bar und Dr . Bevan bemerkten richtiger , daß sie um¬
schlossen und erstickt würden . Ich selbst habe vielfache Beobach¬
tungen darüber gemacht :

a ) Ich habe Königinnen in fremde Stöcke einlaufen lassen , und
sofort fielen die Bienen über sie her . Die , welche nicht noch
zeitig wieder aus dem Stocke entflohen , wurden umringt , es
bildete sich ein Knäuel Bienen um sie und die Erstickungspro -
cedur begann . Ja , dieser Fall ereignete sich sogar bei einem
Stocke , welchem die jnnge Königin angehörte , uud der das
Schwärmen noch nicht eingestellt hatte . Dieser Stock hatte
schon einige Mal geschwärmt , ich besah ihn von Innen und
schnitt eine bedeckte Weiserzclle heraus , aus welcher nach Be¬
rührung des Deckels eine völlig reife Königin mir in die Hand
lief . Sofort ließ ich sie wieder in den Stock einlaufen , allein
sie wurde vou den Bienen ergriffen nnd wieder herausgetrie¬
ben . Und das geschah , so oft ich sie wieder einlaufen ließ .

d ) Wenn junge Königinnen aus Stöcken , die das Schwärmen ein¬
stellen , ausgetrieben werdeu und davon fliegen , was ebenfalls
oft geschieht und schon Staudtmeister beobachtet hat , so
suchen sie sich bei anderen Stöcken einzuschleichen ; allein sie
werden ergriffen und , wenn sie nicht davon fliegen , umgebracht .
Sie irren dann Heimathlos vor dem Stande fliegend umher
und ruhen von Zeit zu Zeit , auf Baumblätter sich setzend , aus ,
bis sie zuletzt umkommen .

e ) Diese Verfolgung der überzähligen Mütter findet insbesondere
bei solchen Nachschwärmen statt , bei denen mehrere junge Kö -
niginneu sich befinden , was so häufig der Fall ist . Wenn man
die Bienen in den leeren Korb , die neue Wohnung , einlaufen
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läßt , so geht dieses nie so schnell , wie bei den Vorschwärmen ,
nud es herrscht große Unruhe bei jenen . Diese kömmt davon ,
daß mehrere Königinnen bei ihnen sind , von denen jede , so zu
sagen , ihren Anhang hat . Solche Schwärme ziehen oft sofort
oder doch an demselben Tage , nachdem man sie auf ihren
Stand gebracht hat , wieder aus . Aber schon während des
Einziehens in den Korb beginnt von Seiten der Bienen die
Verfolgung der jungen Mütter im Innern , und sie flüchten
theils auf das Bodenbrct des Stockes , thcils aus diesem
wieder heraus . Ich habe einige Male 3 — 6 solcher Muttcr -
bieneu weggenommen , und den Schwann an seinen neuen
Standort gebracht ; aber nicht eine Stunde stand er daselbst ,
als er wieder anszog , und noch zwei Königinnen aus dem¬
selben herauskamen . Ja , ich habe schon gleich nach dem Ein ^
ziehen des Nachschwarms die Verfolgung , Ergreifung und Er¬
stickung solcher überzähligen Mütter in Glaöslöcken mit an¬
gesehen .

Weit leichter kann mau dieses aber
ck) bei Mutterstöckcn beobachten , sobald sie das Schwärmen ein¬

stellen . Man darf zu dieser Zeit nur solche Stöcke umdrehen
und hineinscheu ; dauu findet man Knäuel von Arbeitsbienen
sowohl zwischen den Waben , als auf dem Flugbrctc , und in
deren Mitte junge Königinnen , welche erstickt werden . Be¬
kannt ist ja auch , daß man von Stöcken jener Art auf der
Erde ( am Leichtesten , wenn man ein Tuch vor dieselben legt )
solche dem Tode nahe Königinnen findet , die mehr oder we¬
niger schwache Lebenszeichen noch von sich geben . Wären sie
gestochen worden von ihres Gleichen , oder von Arbeitsbienen , so
müßten sie ganz todt sein .
Ueberhaupt können die Arbeitsbienen weder sich gegenseitig ,

noch den Königinnen und Drohnen so leicht einen Stich beibringen ,
und unter huudert Fällen , wo sie dieses versuchen , gelingt es ihnen
kaum einmal . Man darf nur die Kämpfe gegen Raubbicuen und
Drohnen beobachten und man wird mir beistimmen , daß das Ge¬
schäft des Tödtens der überzähligen oder fremden , durch Zufall in
einen Stock gelangenden Mutterbienen die Arbeitsbienen übernehmen .
Das hat außer Christ , Knaufs und den oben Genannten auch
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Guudelach beobachtet . Jeder , der hieran zweifelt , kann sich bei
abgeschwärmten Mnttcrstöckeu sehr leicht davon überzeugen , wenn er
sie zu geeigneter Zeit untersucht . Er wird dann fest zusammen¬
geballte Knäuel Bienen finden , die einen zischenden oder schrillenden
Ton von sich geben , in deren Mitte eine Königin eingeschlossen ist ,
die den Erstickungstod zu erleiden hat . Dieses Umschließen der
Königin haben Manche für eine Liebkosung , Andere sogar für den
Act der Befruchtung gehalten und es das Bepacken des Weisels
genannt , das ihrer Ansicht nach durch männliche Arbeitsbienen ge¬
schehen soll ( s. Kirsten ' s Wörterbuch S . 2 ?!) . Es ist aber ein
feindliches Anpacken desselben gewesen . Bei der eigenen Mutter¬
biene habe ich dieses nie beobachtet , und wenn es ausnahmsweise ,
wie Hubcr und Dzierzon behaupten , stattgefunden hat , so ist
es gewiß in feindlicher Absicht geschehen . ( Das Weitere im Briefe
10 . Vom Schwärinen , Nr . 5 .)

Die Königinnen sind weit weniger , als die Arbeitsbienen , von
der Natur zum Gebrauche ihres Stachels angewiesen , wie schon
daraus hervorgeht , daß man sie wirklich maltraitiren kann , ehe es
ihnen einfällt , zu stechen .

Zu der Regel halten also die Königinnen keineswegs Zwei¬
kämpfe mit einander , sondern die Arbeitsbienen ersticken die über¬
zähligen Königinnen , so wie auch fremde , die sich in ihren Stock
verstiegen . Derselben Ansicht ist von Berlepsch in der B . - Z .
v . 1854 . S . 20 .

Zwar trifft man nicht selten alte fruchtbare Mutterbienen an ,
deren Flügel vorn beschädigt und abgestoßen sind ( gezahnt , gefranzet ) ,
oder welchen sogar ein Flügel bis auf einen übrig gebliebenen
Stumpf fehlt , und Dzierzon meint , daß dieses wahrscheinlich
von den Kämpfen der Königinnen mit einander herrühre . Un¬
hoch dagegen sagt ( II . S . 22 ) richtiger : dnrch das vielfältige
Ein - und Ausschlüpfen der Königin in die Zellen würden ihre
Flügel oft ganz abgenutzt . Zwei fruchtbare Mutterbienen neben
einander trifft mau nur in äußerst seltenen Fällen in einem
Stocke an ; davon ist die eine gewöhnlich schon sehr alt und
schwach , wie Dzierzon selbst bemerkt , uud wird sich sonach in
einen Zweikampf ebenso wenig einlassen , als die eigentliche Herr¬
scherin im Stocke . Ist die Geduld der Bienen zu Ende , so er-

8
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sticken sie jene oder treiben sie aus , wie sie eS mit jeder in den Stock
zufällig kommenden fremden Mnttcrbiene thun ; ihre eigene Königin
wird schirmend von ihnen umgeben und gelaugt gar nicht zu der
fremden eingedrungenen , die sofort umschlossen und erstickt , oder
verjagt wird .

Am Wenigsten kann der Verlust eines Flügels einer frucht -
baren Königin vou einem Kampfe im Mutterstockc zwischen ihr
und ihren ebenfalls noch unbefruchteten Schwestern herrühren ; denn
der Befruchtnngsansflug erfolgt erst , nachdem eine der jungen
Mutterbicnen die Alleinherrschaft erlaugt hat . Hätte nun die durch
Zweikampf zu dieser gelangte in demselben einen Flügel eingebüßt ,
so könnte sie nicht ausfliegen und folglich nicht fruchtbar werden .

14 ) Gibt die Königin bisweilen Töne von sich und
wann ?

Schon oben habe ich angedeutet , daß man namentlich nach den
ersten sieben Tagen , seitdem der Borschwarm aus einem Stocke
abgezogen ist , verschiedene Töne in demselben hört , besonders wenn
man sein Ohr an den Korb legt . Die Töne klingen wie Qua ,
Qua , und Tü , Tü , Tü , letztere bald Heller , bald tiefer . Die Er¬
scheinung ist siir den denkenden Bicnenwirth nicht ohne Interesse ,
zumal sich auch hier die Phantasie ans ergötzliche Weise einen Tum¬
melplatz geschaffen hat . So schreibt Buttlcr das Qua , Qua , als
Baßstimme , der alten Königin zn , das Tii , Tü aber der jungen ,
die auf dem Boden des Korbes , mithin unterhalb des Thrones ,
bescheidentlich um die Erlaubniß bitte , mit einem Schwärm aus¬
ziehen zu dürfen , worauf die alte von oben herab im Baßtone ihre
Zustimmung ertheilc . Okcn sagt mit Recht , es sei hierüber viel
gefaselt worden , aber er selbst ist sehr im Unklaren über die Töne
und nennt sie S . 1037 ein Gesummse , das so klänge , als wenn es von
einer einzigen Biene herrühre . Herr Pastor Panse dagegen ver -
muthete , wie er in der Biencnzeitung , wiewohl mir als Hhpothese
aussprach , hinter dem Quikscu und Qnakseu das Begattungs -
geheimniß zu finden und wurde ziemlich ungehalten , als ich ihm
den schon längst bekannten Schlüssel zur Lösung der Aufgabe dar¬
reichte , die er noch für ein Räthsel hielt . Auch Hunter , Evans
und Woolwidge hatten schon Beobachtungen über jene Töne an¬
gestellt , konnten aber damit nicht anfs Reine kommen . Dr . Bevan
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sagt : die Königin lasse bisweilen einen gewissen Vant hören , den
man den Herrscherlaut oder die Souveraiuetätsstimme genannt habe ,
welcher mit einer gewissen Stellung , die die Königin einnehme , wie
eine Betäubung auf die Bieuen wirke . Die meisten ältere » und
neueren Schriftsteller der Deutschen gedenken des Rufens der Kö¬
niginneu ; indessen hat , wenn ich nicht irre , Knaufs , zuerst Näheres
und Richtigeres darüber mitgetheilt , was dann von Klopfleisch
und Kürschner , Dzierzou und von Berlepsch bestätigt wor¬
den ist .

Das Tüten crsolgt gewöhnlich erst nach dem Abgänge des
Vorschwarmcs und rührt von den junge » Königinnen her , die bereits
aus den Zellen gelaufeu siud , das Qua , Qua aber von solche »
juugeu Müttern , die noch in zugedeckeltcn Weiselzelle » fitze » , wes¬
halb der Ton onmpfcr klingt . Zweifelhaft ist , ob auch die alte
Mutterbicnc ähnliche Töne von sich gibt . Von Einigen , z . E . Kir -
st cn , Magerstedt und Baron vonBerlepsch , wird solches
behauptet ; iudcsscu geben sie selbst zu , daß es nur sehr selten von
ihnen wahrgenommen worden sei . Mir ist , so oft ich auch au Stöcken ,
die eine alte Mutter hatten , gelauscht habe , nie ein Fall der Art
vorgekommen . Dennoch läßt sich daraus uicht beweisen , daß die alte
fruchtbare Muttcrbiene jene Töne nicht hervorbringen könne , da
dieses doch der Organismus junger Mütter offenbar gestattet . Ge¬
gründeter erscheint die Annahme , daß sie nicht Ursache habe , jene
Töne von sich zu geben , die allgemein für ein Zeichen der Furcht
der jungen Königinnen gehalten und dem Bestreben zugeschrieben
werden , sich einen Anhang uutcr den Bienen zu verschaffen und
dann mit einem Schwarme auszuziehen . In eine solche Lage ge -
räth freilich die alte Königin sehr selten ; demi wenn auch Wcisel -
zellen bei ihrem Auszuge mit dem Vorschwärme angesetzt und
junge Mütter darin befindlich sind , so sind diese dem Auslausen
doch nicht so nahe und der alten Mutter folgen die Bienen in
großer Anzahl mit Freuden . Die Vorschwärme siud ja stets die
stärksten an Volk . Wird aber der Auszug des Vorschwarmcs durch
schlechtes Wetter verzögert , und die königliche Brut uicht heraus¬
gerissen , was freilich meistens geschieht , so mag die alte Mutterbiene ,

' ) Verql . besonders D , ier , on in der V ,-A , 18 ,̂ , S .
8 »
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da sie Nebeubuhleriuueu wittert ^ bisweilen ebenfalls tüten . Der
Fall , den Mag erste dt erzählt , läßt immer noch die Erklärung zu ,
daß , da der Vorschwarm siebenmal mit der alten Mutter in deu
Mutterstock zurückgegangen ist , inzwischen eine junge Mutter dem
Auslaufen nahe gewesen sei , und die Töne , die er gehört , von sich
gegeben habe . Guudelach und nach ihm M a g e r stcdt behaupte »
ferner , daß in der Schwcirmzcit nie mehr als eine frei hcrnm -
laufcnde Königin im Stocke geduldet werde , und daß die Stimmen ,
die man von verschiedene » Orten des Stockes her zu vernehmen
glaube , von einer und derselben Königin herrührten , welche in jedem
Augenblicke ihren Platz verändere ; eö müßten mich aber meine
Sinne gänzlich getäuscht haben , wenn ich nicht gleichzeitig ein Tüteu
in verschiedenen Tönen und an verschiedenen Orten des Stockes
gehört hätte . Mag immerhin in der Regel nur eine junge Königin
im Stocke frei herumlaufen , wovon noch weiter unten die Rede sein
wird , so passirt es doch auch ost , daß beim Auszuge eines Nach -
schwarmcs nnd dem dadurch entstehenden Tumult mehrere reise
Muttcrbienen auslaufen und im Stocke zurückbleiben .

Auf welche Weise aber die Königin jene Töne hervorbringe ,
ist ebenfalls noch nicht ins Klare gestellt . Die , welche die Königin
während des Tütens beobachtet haben , behaupte » , daß sie dabei
still stehe , sich fest cm die Zelle » « » klammere und sich dabei sehr
anzustrengen scheine . Gundelach glaubt , daß der Ton durch das
Aneincmderreiben der zweiten und dritten Rüctcnschuvpen hervor¬
gebracht werde . Das Wahrscheinlichere ist wohl , daß der Ton aus
den Luftröhrcn -Oesfnnngen an den Seiten des Bruststücks ( Tracheen
der Brust ) hervorkomme und durch Auspresse » der Luft aus den
Stigmen entstehe , wie Christ u » d Burmeister i » Poggen -
dorf ' s Annale » behaupten und von Kleine in der B . -Z . v . 1835
S . 148 gegen Gundelach darzuthun versucht worden ist .

15 ) Verläßt die fruchtbare Mutterbieue auch außer
dem Auszuge mit d em Vors chwarm e denStockund
geschieht dieses namentlich im Frühjahre , wo die
Arbeitsbienen den Reinigungsausflng halten ?

Die meisten Bienenwirthe waren stets der Ansicht , daß die
fruchtbare Mutterbiene ihren Stock nie verlasse , ausgenommen ,
wenn sie mit dem Vorschwarme ausziehe , und umneutlich bestreitet
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man , daß sie , gleich de » andern Bienen , zum BeHufe der Reinigung
im Frühjahre ausfliege .

Ich habe indessen einige Fälle erlebt , die jeuer Ansicht wider¬
sprechen . (5s war im März und April , wo ich Königinnen aus
Stöcken aussliegcu sah , die in Bieucuzellcu Eier und Brnt hatten , wes¬
halb es fruchtbare Mutterbienen sein mußten , wofür auch ihr schwarz -
glänzendes Eolorit sprach . Aehnliche Beobachtungen hatten schon
Spitzncr nud Christ gemacht , sie meinten aber , die alte Mutter
verlasse bisweilen im Frühjahre den Stock , um Lust zu schöpfen .
Staudtmeister in seiner Anleitung znr Bienenzucht 1796 bezieht
sich darauf , daß Einige behaupteten , die alteu Mntterbienen flögen im
Frühjahre zur Reinigung aus ; er bezweifelt dieß aber aus dem
Eirunde , weil sie ihren Unrath in Form vou kleineu Körnern von
sich gäben und sonach nicht nöthig hätten , den Stock zu verlassen .
Dzierzon und von Berlepsch sind der herrschenden Ansicht zu -
gcthau und ersterer behauptete , die Mutterbienen gäben ihren Unrath
in Gestalt eiues helleu Tropfens von sich , den die Bienen begierig
aufleckten ; dagegen spricht er sich in der Probenummer des Bicueu -
freundes aus Schlesien dahin aus , daß die Mutterbienen nie Unrath
von sich gäben . Dieses letztere bestreitet mit Recht Gundelach ;
denn da die Bienen den Winter hindurch , wie Dzierzon selbst
zugibt , ebenso wie die Mutterbiencn , nur von Honig leben und Unrath
von sich geben , so ist anzunehmen , daß sich auch diese , gleich den
Bieuen . desselben entledigen . Gundelach meint , sie gäben im
Sommer mehr Ercremente von sich , als 20 Bienen ; diese leckten
jene begierig auf , weil sich viel süßer Nahrungsstosf darin befinde ;
auch habe er gesehen , wie die Bienen einen Tropfen graulich -weißen
Uuraths , den eine Drohne von sich gegeben , aufgeleckt hätteu .

Schon vor mir hatte Kirsten , namentlich auch Kaden und
neuerlich Hofmauu , wie aus der Bienenzeituug zu ersehen ist ,
wahrgenommen , daß auch außer der Schwarmzeit , und namentlich
im Frühjahre , fruchtbare Mutterbienen ihren Stock verlassen hatten ,
und ich bin fest überzeugt , daß der Lehrsatz : die alte Mutter ver¬
lasse nie ihren Stock , außer wenu sie mit dem Schwarme ausziehe ,
völlig salsch ist . Gibt doch Dzierzon selbst S . 77 d . B . - Z .
v . 1653 zu , daß die ersten Reinigungsansflüge ( der Bienen ) mancher
Mutter das Leben kosteten ; er selbst habe gar mancher , schon von
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den Bienen feindlich eingeschlossenen , das Leben gerettet . Anstalt
nun aber einzusehen , daß dieses Mutterbiencn waren , die sich in
fremde Stöcke verflogen hatten , gibt er die aller Erfahrung wider¬
sprechende Erklärung , daß die sich reinigenden Bienen schaareli¬
tt) eise in ihre Nachbarstocke sich verflögen und die darin einhei¬
mischen , ihnen aber fremden Mutterbiencn tödtctcn , woran kein
Sachverständiger , der die Mattigkeit uud Friedfertigkeit der Bienen
bei den ersten Ausflügen kennt , zu glauben geneigt sein wird .

Zu bestreiten ist übrigens nicht , daß sich viele sruchtbarc Mutter
bieneu auch in uud an dem Stocke , ohne abzufliegen , reiuigcn
mögen .

16 ) Auch die Frage :
Welches Alter eine Königin erreiche ?

hat Viele beschäftigt und ist sehr verschieden beantwortet worden .
So viel ist gewiß , daß im dritten Jahre stehende Mutterbiencn ,
welche sich noch recht fruchtbar zeigten , uud die man an einem
mangelhaften Flügel wieder erkannte , beobachtet worden sind . Mir
selbst , so wie Andern sind solche Fälle vorgekommen , und Kirsten
hat eine fünfjährige Königin wahrgenommen. Ebenso Magerstedt .
Möglich ist es , daß , wiewohl uur selten , die Mutterbiencn dieses
Alter crrcichcn , während andrerseits schon den Naturgesetzen gemäß
angenommen werden darf , daß sich ihre Fruchtbarkeit mit den Jahren
vermindert , weshalb der praktische Biencnwirth daraus zu achten
hat , daß seiuc Stöcke nicht mit zu alten Müttern versehen sind .
In den ersten Jahren ihres Lebensalters ist ihre Fruchtbarkeit stets
am Stärksten . Bis ins vierte Jahr leben nach Mop fleisch nnd
Kürschner nur selten Mutterbieueu . Guu delach war srüher
( N . - G . S . 86 ) der Meinung , daß die Königin ein Alter von drei
Jahren erreichen könne ; im Nachtrage S . 6 berichtiget er dieses da¬
hin , daß sie nie über drei Jahre alt werde . Daß Fälle der Art
nicht häusig vorkommen mögen , gebe ich zu ; sie gänzlich längnen
zu wollen , liegt kein Grund vor , da sich der Beweis einer solchen
Verneinung nicht führen läßt nnd sogar Fälle entgegengesetzter Art
vorgekommen sind . Gundelach meint , daß daraus , daß man in
demselben Stöcke eine flügellahme Kömgin mehrere Jahre hinter¬
einander gefunden habe , noch nicht folge , daß es die früher vor¬
handene gewesen sei , weil srnchtbarc Mutterbiencn gar oft nicht
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fliegen könnten ; allein eo loare doch aufflUlend , wenn in einem und
demselben Stucke zwei Königinnen hintereinander flügellahm
werden sollten , und dann hat man auch fruchtbaren Königinnen den
einen Flügel gestutzt , so daß man sich nicht hinsichtlich der Identität
der Königin getäuscht haben kann . Ich verweise aus die von Klop -
fleisch und Kürschner angestellten , in ihrer Schrift S . 7 ^ H . 25 .
beschriebenen Versuche , die bewährt haben , daß die Königinnen selten
bis in das vierte Jahr leben .

Wenn aber jene mit Febur ier und Mag erste dt behaupten ,
daß die Mehrzahl der Königinnen beim Aufhören ihrer Fruchtbar¬
keit vou den Bienen selbst getödtct würde , so verdient dieses ebenso
wie die Behauptung Äu au ff ' s , daß die alte Königin Gefahr laufe ,
von ihren eigenen Bienen getödtct zu werden , 1 ) wenn sie zu alt
sei und zu wenig Eier lege , 2 ) wenn die Nahrung plötzlich auf¬
höre und sie zu viele Eier lege , und 3 ) wenn Weiserzcllen an¬
gesetzt seien und der Schwärm wegen schlechten Wetters nicht ab¬
ziehen könne , näher besprochen zu werden .

Ich beginne mit dem dritten Punkte und erkläre ihn , auf Er¬
fahrung gestützt , als unhaltbar , weil in einem Falle der Art nicht
nur die Drohnen ausgetrieben , sondern cmch ihre Brut uud , bessert
sich das Wetter nicht , selbst die jnngen , in den Zellen noch befind¬
lichen Königinnen ausgeworfen uud vertilgt werden . Auch Herr
von Berlepsch hält das Tödten der Altmutter in dem gegebenen
Falle für eine seltene Ausnahme .

Die Behauptung Knanff ' s unter 2 ) ist ebenfalls unrichtig ;
denn die Witterung und gute Honigtracht wirkt auch aus die Eier¬
lage der Königin belebend ein , uud die Bienen scheinen den Reiz
zum Eierlegen bei ihr dadurch zu befördern , daß sie ihr häufig
Honig reichen . Wird die Witterung und die Tracht schlecht , so
tritt das Gegentheil von dem Allem ein und die Eierlage der
Königin nimmt ab , natur - und instinctgemäß , ohne daß ich mit
Gunde lach darum behaupten möchte , die Königin könne solche be¬
schränken .

Bei Weitem zweifelhafter ist der erste Puukt , den anch Klop -
fleisch und Kürschner , wie gemeldet , verthcidigen , und der in¬
sofern Manches für sich hat , als das Tödten der alten Königin ,
wenn mit dem Alter ihre Fruchtbarkeit abnimmt , so wie die Er
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brütung einer jungen , zur Erhaltung der Eolonie wesentlich bei¬
trägt . Gundelach verwirft zwar die Knauffsche Ansicht , sucht
aber dem Bedenken , daß , wenn die alte Königin nicht vor Eintritt
ihrer Unfruchtbarkeit entfernt werde , Weiscllosigkeitentstehe , dadurch
zu begegnen , daß er behauptet , sie sterbe Plötzlich und bleibe bis
zu ihrem Ende fruchtbar ; denn er fühlt Wohl , daß sonst Weisel -
losigkeit weit häufiger eintreten müßte , als sie wirklich eintritt .

Jedem denkenden Bienenwirthe muß sich hierbei die Frage
ausbringen : Was sollte aus deu Bienenvölkern werden , wenn die
meisten Mütter alt , in ihrem Alter unfruchtbar würden und aus
Altersschwäche stürben , wenn sie auch wirklich noch nicht ganz un¬
fruchtbar wären ? Dürfte nicht gerade bei so altersschwachen In¬
dividuen die Jahreszeit vom Spätherbste bis zum Frühjahre ihre
in der animalischen Welt so bekannte , Krankheiten und Tod hervor¬
bringende Wirkung äußern ? Und würden über zwei Jahre alte
Mutterbienen , wenn diese häufiger vorkämen , nicht öfters im Winter
sterben , wo die Erbrütung junger Königinnen unmöglich ist ? —
Das Alles hat gewiß auch Dzierzou im Auge , wenn er S . 111
der Theorie und Praxis sagt : im Winter sterbe die Königin selten
und nur aus einem besonderen Zufalle , weil da ihr Eierstock ruhe
und sie nicht altere . Das Nichtaltern hängt aber vom Ruheu des
Eierstocks nicht ab , und leider ist der Abgang der Mutter vom No¬
vember bis Februar gar nicht so selten , als man denkt , wie mich
mehrfache Erfahrungen belehrt haben . ( Vergl . Ktop fleisch und
Kürschner S . 381 .)

Meine Beobachtungen haben mich zu der Ausicht geführt , daß
Königinneu , die im dritten Lebensjahre stehen , selten über Winter
beibehalten , sondern in der Zeit , wo es Drohnen gibt , gewechselt
werden . Daß die Bienen aber ihre Königin tödten oder vertreiben
sollten , wenn die Fruchtbarkeit derselbe » abnimmt , scheint mir noch
zweifelhaft ; denn ihre Anhänglichkeit an dieselbe ist zu groß , und wie
sollte sie ihr Jnstinct darauf führcu , daß eine juuge fruchtbare
Mutterbiene ihnen förderlicher sei , als eine alte , minder fruchtbare ?
Nehmen sie doch bei einer ganz unfruchtbaren oder drohnenbrütigen
Königin eine noch so fruchtbare Mutter nicht an , sondern tödten
dieselbe . Der Ansicht Knaufs ' s , Klop fleisch ' s und Kürsch -
ncr ' s kann ich daher ebenso wenig beipflichten , wie der von
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Ritter , welcher behauptet , daß sich mit der Abnahme der Lebens¬
kraft des Weisels anch die Anhänglichkeit der Bienen an ihn ver¬
liere , und daß sie ihn dann zu verlassen , auch wohl hinauszutreiben
und zu tödtcu pflegten . Schon Spitzner war dieser Meinung ,
nnd behauptet , solche altersschwache und von dcu Bienen verlassene
Königinnen kröchen im Frühjahre am Aeußercn des Stockes herum
nnd verlören sich . Von Morlot sagt , daß die veralteten Nixen
zur Schwarmzeit abzusterben pflegten . Ist es gestattet , eine Ver -
muthnng auszusprechen ( Wechsel der Königinn in Stöcken , welche
in mehreren Jahren nicht schwärmen , ist außer Zweifel ) , so ist es
die : durch die Eierlage der Königin im dritten Lebensjahre wird
häufig ihre Lebenskraft erschöpft uud sie geht mit Tode ab , zu einer
Zeit , wo die Nachschaffnng einer Nachfolgerin in der Regel ge¬
sichert ist ; auch mag Wohl ihre dem Tode vorhergehende Unruhe
sie bisweilen veranlassen , zum Stocke hinauszukriechen, wie auch
kranke Bienen denselben verlassen und sich absondern , wo sie sich
dann unbemerkt verliert und stirbt . Ist diese meine Vermuthnng
begründet , so ist es auch sehr wahrscheinlich , daß die Königinneu ,
die im Frühjahre den Stock verlassen uud vou denen mit mir
Mehrere geglaubt haben , sie hielten den Reinigungsausflug , solche
altersschwache Muttcrbieuen gewesen sind , und daß vielleicht doch
die Recht haben , welche behaupten , die Königinnen hielten keine
Reinigungsausflügc .

Herr von Berlepsch hat mir neuerlich hierüber mitgctheilt ,
daß er vielmals und ' im Sommer 1854 gewiß 5 —6 Mal beobachtet
habe , daß solche alte Mutterbicnen , ehe sie sich verloren hätten , ihr
Instinct dazu antriebe , für Nachkommenschaft zu sorgen ; denn er habe
gefunden , daß sie Drohnenbrut angesetzt hätten , selbst zu solche « Zei¬
ten , wo sie soust keine Drohneneicr zu legen pflegten . Gewöhnlich
würden sie , wenn die sodann angesetzten Wciselzellen 1V — 11 Tage alt
seien , ausgetrieben , seltener erstickt oder erstochen ; manchmal blieben
sie aber auch leben , bis die junge Muttcrbiene ausgelaufen sei . Dicß
stimmt mit der Ansicht von Feburier und Klopfleisch und
Kürschner übercin ; indessen würde man gleichwohl irren , wenn
man meine oben ausgesprochene Vermuthung so verstehen wollte ,
daß der Wechsel der im dritten Jahre stehenden Mnttcrbieue nur
im Frühjahre uud Sommer , wo es Drohnen gebe , stattsiudc . Das
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ist nicht der Fall , denn anch vom Herbst bis znni Frühjahre geht
manche alte Mutter mit Tode ab und die Weisellosigkeit ist in
dieser Zeit gar nicht so selten . Im Naturzustande ist für die Er¬
neuerung der alten Mutterbieuen dadurch gesorgt , daß die mit
schadhaften Flügeln versehenen beim Schwärmen niederfallen und
verloren gehen , so wie dadurch , daß sich die Abnahme ihrer Frucht¬
barkeit im Frühjahre — wo die Eierlagc am stärksten sein soll , aber
nur schwach ist — auf eine deutliche , selbst den nach Brut verlan¬
genden Bienen verständliche Weise zeigt , wodurch diese — ist das
Volk nicht schon gar zu sehr zusammengeschmolzen — veranlaßt
werden , Weiselzellen zu bauen . —

So scheint es nach den obigen Beobachtungen zu sein ; recht
vereinbar ist dieses freilich nicht mit dem Erfahrungssatze , daß die
Bieneu , die eine alte , ganz uusruchtbare Mutter haben , eine noch so
fruchtbare nicht leicht annehmen . Indessen ist es auch ein großer
Unterschied zwischen dem Erscheinen einer den Bienen ganz fremden
Mutter und dem Auslaufen einer von ihnen erbrüteten . Gleich¬
wohl enthalte ich mich jedes bestimmten Urtheils und schließe diesen
Brief , den wichtigsten in der ganzen Schrift , mit dem Wunsche , daß
Sie ihn nicht ganz unbefriedigt aus der Hand legen mögen .

Leben Sic wohl !
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vielleicht schütteln Sie , geehrte Freunde , wenn sie das Wort
» Drohnenmütter " lesen , den Kopf ; aber ich muß inständig bitten ,
nicht eher zu urthcilen , bis ich am Ende bin . Daß es außer der
Königin noch andere Bienen gibt , welche Eier legen , ist jetzt ebenso
bekannt , als daß aus den von solchen Bienen gelegten Eiern nur
Drohnen entstehen . Daß mau diese Bienen Drohnenmütter
nennt , daran ist nichts zu tadeln ; nur darf man hiermit nicht den
Begrisf verbinden , daß sie die ausschließlichen Erzeugerinnen der
Drohnen seieu .

Jene Bezeichnung scheint mir sogar richtiger als die : ver¬
legende Arbeitsbienen ; denn es ist nichts weniger als bewiesen ,
daß diejenigen Bienen , welche Drohneneier legen , an den Arbeiten
der Werkbicncn Theil nehmen ; ja es sprechen sogar erhebliche
Gründe für das Gegentheil .

Diese Drohnenmütter sind eine der merkwürdigsten Erscheinungen
in dem Bicncnstaate uud haben hauptsächlich zu der Ansicht Ver¬
anlassung gegeben , daß die Königin gar keine Eier zu Drohnen ,
sondern nur Eier zn weiblichen Bienen lege .

Ihre Naturgeschichte , vor Allem der Zweck ihres Daseins , siegt
noch sehr im Dunkeln , und während sie von Einigen für nutzlose
Abnormitäten erklärt werden , halten sie Andere für nothwendige
Glieder einer Biencncolonic ,

An der Existenz solcher eierlegenden Bienen selbst ist nicht
mehr zu zweifeln ; denn sogar die , welche behaupten , die Königin
lege die Eier zu den Drohnen , räumen ein , daß es auch Arbeits¬
bienen gebe , welche Eier zu Drohnen legten . Schon Schirach
hatte die Bemerkung gemacht , daß in den Stöcken , wo eine Königin ,
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welche männliche Eier legte , gerödtel werden war , die Ardeiter
fortfuhren , männliche Zellen zu machen , und daß die fruchte
darcn Arbeiter Eier in dieselben legten . Auch sagt
Titins , in den Bemerkungen zn seiner Uebcrsctzung von Bon -
net ' s Werk : „ Betrachtungen über die Natur , " — indem er sich
auf seine Beobachtungen im Wittcnbcrgischcn Wochenblatte vom
Jahre 1781 . Nr . 52 bezieht : „ Es sind die Arbeitsbienen dnrchanö
nicht alle , vielleicht gar keine geschlechtslos . Daß zuvörderst viele
davon weiblichen Geschlechts sind , ist durch die gemachten Ersah -
rungen nnläugbar . Wenn Arbcitsbiencn ohne Weisel und
Brut in ein Kästchen mit ledigem Raas ( Wachs ) gesperrt und ge¬
füttert werden , so findet man nach acht Tagen nicht nur Eier in
den Zellen , sondern auch Brut angesetzt . Die dadurch erzeug¬
ten Bienen sind aber insgesammt Drohnen ! " Schon
vor 1770 hatte Riem beobachtet , daß Arbeitsbienen zu wieder -
holten Malen in einen kleinen Stock , darin leere Tafeln eingesetzt
gewesen , etliche Hundert Eier gelegt hatten . Hub er und Werner
bebaupteteu , daß man eicrlegende Arbeitsbienen finde , aus deren
Eiern jedoch blos Drohnen entständen , und Unhoch gibt zu , daß
Arbeitsbienen , die keine Königinnen haben , Eier legen ; er läßt aber
aus ihnen nur die kleine sogenannte Bicncndrohne , was irrig ist ,
entstehen . Auch Gun delach S . 58 überzeugte sich davon , daß
Arbeitsbienen Eier legten . Huber ' s Gehülfe ergriff eine Biene ,
als sie eben legte . Unhoch beobachtete das Legen ebenfalls . Daß
aber Bienen , welche sich äußerlich von den gewöhnlichen Werkbicnen
nicht unterscheiden , Eier , und zwar nicht gerade nur einige , legen ,
darüber kann in neuerer Zeit nicht mehr gezweifelt werden . Dafür
spricht erstens eine Beobachtung Kirsten ' s , Schnllchrcrs in Klein --
cromsdorf und Secretair des Wcimarischcn Bienen - Vereins , der
bei seinem Vater eine Arbeitsbiene hat legen sehen .

Ebenso hat Braun in Licbenstein mehrere Bienen auf einmal
Eier legen sehen und zwar in einem nicht mutterlose » , sondern
weiselrichtigen Stocke ( s. Bieneuzcitung von 1850 . Nr . 16 ) . Endlich
hat auch der Freiherr von Berlepsch wahrgenommen, daß Bienen ,
die er ans einem weiselrichtigen Stock abgetrieben uud iu einen
mit leerem Gewirke versehenen Korb gebracht , deren Mutter aber
ausgefaugcu und getödtet hat , Eier zu Drohnen gelegt haben ( B . - Z .
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von I85l . 1 ) , und ganz neuerlich hat Fuckel lB . - Z . von 1852 )
eine bedeutende und nachhaltige Eierlagc von Bienen beobachtet .

Der Freiherr von Berlepsch hat zwar später seine eben
referirtc Wahrnehmung dahin modisicirt , daß es stets eine und
dieselbe Biene sei , welche Eier lege , wie er sich später überzeugt
hätte ; allein daß es Bienen gebe , welche Eier zu Drohnen legen ,
diesen Satz hat er nicht bestritten .

Dagegen kommen außer dem Fuckelschcn Falle noch drei neue
Beobachtungen hinzn : die eine von Haupt ( B . - Z . v . 1856 . S . 68 ) ,
die andere von Hoffmann ( B . - Z . v . 1853 . S . 126 ) und die dritte von
Schiller ( B . - Z . v . 1853 . S . 126 ) . Haupt sagt : „ Um mich augen¬
scheinlich zu überzeugen , wer die Eier zu den Drohnen lege , ließ ich am
16 . August 1838 oder 1839 die Bienen eines mnthmaßlich weiscllosen
Stockes durch Schwefel fallen . Es waren nur noch 800 Bienen , einige
Drohnen und keine Königin . Nun nahm ich mir vor , sämmtlichc Bienen
zu scciren . Ich brauchte die mühsame Arbeit nicht lange fortzusetzen ,
venu schon unter den ersten 100 Bienen befanden sich sechs , welche 1 ,
2 , 3 völlig ausgebildete Eier uud . außerdem noch weitere Rudimente
hatten . Ich nahm zwei jetzt noch lebende Zeugen dazu und setzte die
Eier in Spiritus u . s . w . Aus diesem Wege wird ebenso die Frage
erledigt werden können , ob auch bei einem wciselrichtigen Stocke
gleichzeitig mit der Königin Arbeitsbienen Eier legen , wenn man
das Opfer nicht scheuet , die Bienen eines solchen ' Stocks zur Zeit
der stärksten Drohneneierlage zu seciren .

Hoffmann bemerkt : „ Ich fand in einem dieser Stöcke ( Beobach -
tnngsstöckc ) mehrmals zugleich zwei , drei Arbeitsbienen , wie
sie ihren Hinterleib in die Zellen einsenkten , nm die Eier da ab¬
zulegen , und es ist mir gelungen , drei derselben an einem warme »
Nachmittage binnen einer Biertelstunde mit einer Pincette in dieser
Lage zu erhaschen , wo sie sich so tief eingesenkt hatten , daß die
Flügel schon etwas nach aufwärts waren .

„ Eine davon habe ich getrocknet und zwei seeirt . Ich fand nicht
nur in jeder der Zellen , aus welchen ich sie gehoben hatte , ein und
selbst mehrere Eier ( in auderu Zellen waren bis 15 , in einer zählte
ich sogar 17 Eier ) , sondern in dem Leibe der secirten auch noch zwei
vollkommen ausgebildete .

„ Es ist somit nachgewiesen , daß es in einem Stocke mehrere
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Arbeitsbienen gibt , welche Eier legen ; denn ohngeachtet ich dem kleinen
Völkchen von einigen IVO Bienen schon fünf cicrlegcndc entnommen
habe , so besetzen sie noch fortwährend alle Zellen zahlreich mit solchen , "

Schiller endlich meldet : „ Am 22 . Mai nahm ich einem
schwachen Stocke die Königin , um einen Ableger zu machen . Die zwei
Weiserzellen , welche er ansetzte , befanden sich in einer Tafel , aus
welcher ich wegen Raummangels ein Stück , etwa zwei Zoll breit und
drei Zoll lang , ausgeschnitten hatte . Am 26 . Mai fand ich mehrere
frische Eier in Bienenzelleu . Bis zum 3 . Juni hatte der Stock die
Hälfte jenes weggeschnittenen Theils durch Drohnenzellen ersetzt ,
welche alle mit Eieru zwei - , dreifach besetzt waren . Am 5 . Juui war
die Köuigiu ausgelaufen und auch uach dieser Zeit wurden noch einige
Drohnenzellcn erbaut und mit Eiern besetzt . Als ich am 7 . Juni
bei einer ' Untersuchung die Königin nicht gewahr wurde , glaubte
ich , eben dieser ncuerbauten Drohnenzellen wegen , sie sei verloren
gegangen . Am 12 . Juni fand ich aber das Uebrige des weg¬
geschnittenen Theils durch Bieucnzellcn ersetzt . Sogleich vermuthetc
ich , daß die Königin noch vorhanden und fruchtbar geworden sei —
und wirklich waren zwei ganze Tafeln mit Eiern besetzt . Ich ver¬
einigte später einen Nachschwarm , dem ich die Königin ausgefangen ,
mit jenem Stocke , und er befindet sich , sehr wohl . Es kommen
also allerdings Fälle vor , wo Bienen , auch ohne daß
derStock weisellos ist , Drohneneier legen ; ob aber alle
Drohneneicr von den Bienen gelegt werden , ist eine andere Frage ,
die ich aus andern Gründen verneine . " —

Früher schon uuteruahm Fräulein Juriue in Genf auf Hu¬
bers Veranlassung Sectioueu von Arbeitsbienen , welche das Re¬
sultat lieferten , daß diese einen Eierstock haben , uud auch Cuvier ' s
Forschungen stimmen in der Hauptsache hiermit überein . Spence
und Kirby hatten bei Sectio » der Bienen ebenfalls vollkommene
Eierstöcke , doch ohne Eier , entdeckt . Riem sagt , er habe tausend¬
mal Arbeitsbienen zergliedert und an ihnen die wirklichen Theile
der vollkommenen Mutter im Kleinen , aber niemals männliche
Theile wahrgenommen , und durch tausendfältige Erfahrung wisse
man , daß sie nur Drohnen zeugten . Die von Ratzeburg und
Zenker vorgenommenen Untersuchungen haben weuigstens ergeben ,
daß sich Rudimeute von Eierstöcken , wenn auch nicht ausgebildete
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Eierstöcke , vorfanden . Durch Haupt ' s Versuche ( M . - Bl . 1841 .
Nr . 8 ) , die von Hoffmann ( f . oben ) und von Berlepsch , der
in einer legenden Arbeiterin 8 — 10 ziemlich ausgebildete Eier fand ,
ist endlich außer Zweifel gesetzt , daß sich Eier bei ihnen vorgefunden
haben . Daß diese blos rudimentäre gewesen seien , wie v . M o r -
lot auf das Gerathewohl behauptet hat , kann der auf klare An -
schaumig gegründeten Beobachtung keinen Eintrag thnn , und ist
überhaupt das Eierlegen anderer Bienen als der Königin erwiesen ,
so ist auch evident , daß jene einen Eierstock haben müssen . Nun
lehrt aber die tägliche Erfahrung und man kann es wirklich mit
Händen greifen , daß gar oft Stöcke , die keine Königin haben ,
fortwährend mit Eiern zu Drohnenbrut und mit solcher selbst an¬
gefüllt sind , und es sind viele Versuche gemacht worden , die das
Resultat geliefert haben , daß Arbeitsbienen , die ohne Königin ein¬
gesperrt worden sind , Eier zu Drohnen gelegt haben .

Allein darüber , wie man sich diese Erscheinung zu erklären
hat , hört man sehr verschiedene Ansichten .

^ . Hub er und die Meisten derer , welche seiner Schule an¬
hängen , betrachten die eierlegenden Arbeitsbienen blos als ein
Anomalon , als Ausnahme von der Regel , und sagen , die Kö¬
nigin lege regelmäßig auch Eier zu den Drohnen , und dieses thäten
außer ihr mir solche Arbeitsbienen , die in der Nähe der könig¬
lichen Zellen erbrütet worden seien und von dem königlichen Futter¬
brei etwas genossen hätten .

L . Andere , wie z . E . Christ , Ionke und der Rechcnkammer -
Director Stöhr , zweifeln an der Existenz solcher eierlegenden Ar¬
beitsbienen überhaupt , und halten sie für unvollkommene Mutter¬
bienen ( Afterköniginncn ) , die nach entstandener Weiserlosigkeit aus
nicht mehr tauglicher Brut , nämlich einer schon zu alten Made ,
erzeugt worden seien ( M - Bl . Nr . 6 . 1842 ) .

(ü . Die dritte Meinung geht dahin , daß andere weibliche
Bienen als die Königinnen im normalen Zustande einerBienen -
familic die ausschließlichen Erzeugerinnen der Drohnen seien .
Zu dieser bekennen sich namentlich Matuschka , Lucas , Knaufs ,
Raschig , Klopfleisch und Kürschner , Kirsten , Vitzthum ,
Magerstedt , Kaden , Stern , Fuckel u . A . m . Ueber alle
diese Ansichten ist Folgendes zu bemerken :



126

Zu ^ .
Gegen die Ansicht Huber ' s , welcher die eierlegenden Arbeits -

dienen für ein Anomalon nnd eine zufällige Erscheinung hält , wendet
man ein , daß die von ihm angegebenen Entstehnngsgründe der eier¬
legenden Arbeitsbienen in das Gebiet der Unmöglichkeit fielen . Er
sagt : sie würden in der Nähe königlicher Zellen erzengt und ent¬
ständen dadurch , daß sie zufällig etwas von dem bessern könig¬
lichen Futterbrei genössen . Es ist aber , wie oben gezeigt worden ,
noch sehr zweifelhaft , ob die Königinnen bessern Futterbrei erhalten ,
als die andere Brut ; sodann wird der Futterbrei im Innern der
Arbeitsbienen bereitet , und diese speien ihn in die Zellen aus . Es
müßte daher eine der Bienen , die königlichen Futterbrei zur könig¬
lichen Zelle trageu wollte , diesen unterwegs von sich geben und da¬
durch etwas in eine andere Zelle gelangen ; doch ist auch dieses un¬
möglich , da die Bienenzellen wagerecht stehen , und alles zwischen
den Waben Herabfallende vor ihrer Mündung vorbei , aber nicht in
die Zellen fällt .

Auch die Königin kann , sagt man weiter , ihre völlige Ausbil¬
dung nicht allein durch den reichlicher « Futterbrei erhalten , vielmehr
ist dazu auch eine größere Zelle erforderlich , und nach einer ver¬
nünftigen Analogie muß dieses auch auf die cierlcgenden Arbeits¬
bienen Anwendung finden , weshalb diese nicht eine zufällige Er¬
scheinung sein können .

Zu L .

Die zweite Ansicht verdient entschieden keinen Beifall ; denn
so weit sie sich auf das Abläugnen des Satzes gründet , daß es
eierlegende Arbeitsbienen gebe , so steht sie mit vielfältigen Beobach¬
tungen in Widerspruch . Zu ihrer Widerlegung genügt schon , die
Vertheidiger derselben auf die Erscheinungen in Weisellosen Stöcken
zu verweisen ; denn die Fälle sind ja nicht selten , wo bei Völkern ,
die keine Mutter mehr haben , das Erbrüten der Drohnen auch
dann noch fortdauert , wenn von der gestorbenen oder weggenommenen
Mutter längst keine Bienenbrut mehr vorhanden sein kann .

Diese Beweise findet indessen Stöhr nicht schlagend genug ,
und sucht dieselbe durch folgenden Gründe zu entkräften :

„ Wird ein Stock weisellos , so ist entweder taugliche oder un -
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taugliche oder gar keine Brut vorhanden . Zu dem letzten Falle
gehört auch , wenn die Brut bereits bedeckt ist . Im ersten Falle
im » wird aus der vorhaudencu tauglichen Brnt in den meisten
Fallen anch eine taugliche Königin erbrütet werden , und der Besitzer
wird den Wechsel der Muttcrbiene gar nicht gewahr . Im dritten
Falle wird uie Drohuenbrnt erfolgen , was mau als Regel annehmen
darf , und ich durch meine Erfahrungen wieder bestätigen kann , in¬
dem ich von sechs wcisellosen Stöcken keinen drohnenbrütigen be¬
kam . Die Ursache mag freilich sein , weil ich diesen Zustand immer
in den ersten Tagen schon erkenne , sohin nicht so lange zuwarte ,

'bis jener trostlose Zustand wirklich eintritt . Der zweite Fall aber ,
in welchem zwar noch nicht eingedeckelte , gleichwohl aber zu alte
Brut vorhandeu ist , kömmt daher vorzüglich in Betrachtung . In
diesem Falle versuchen es die Arbeitsbienen , auch alte bereits ge¬
worfene Würmer mit besserer Nahrung zu unterstützen . Allein ihre
Mühe ist fruchtlos , sie erziehen blos eine etwas größere und dunkel¬
farbigere Arbeitsbiene , deren Geschlechtstheile sich nicht mehr voll¬
kommen entwickeln konnten . Deshalb wird sie nur fähig , einige
Drohnencier zu legen . " Diese Argumentation wird schon dadurch
widerlegt , daß es sich dann um uicht gehörig ausgebildete ( im Er¬
brüten verunglückte ) Mutterbieneu handelt , daß das Colorit der letz¬
tern überhaupt verschieden ist , und daß man unter Bienen , bei
welchen - eicrlegende waren , trotz der 'genauesten Untersuchung keine
hat auffinden können , welche sich durch Farbe oder Größe von den
andern ausgezeichnet hätte .

Um Stöhr ' s Ansicht als unhaltbar darzustellen , braucht man
nur zu beweisen , daß Drohnen in Stöcken erzeugt worden sind , die
zu der Zeit , als sie weisellos wurden , nur zugedeckelte Maden ,
oder noch ältere Brut , d . h . Nhmphen , besaßen ; denn in beiden
Fällen ist das Verhältnis) dasselbe , wie wenn gar keine Brut vor¬
handen wäre . Ist nämlich die Arbeitsbienenbrut erst . zugedeckelt , so
ist der Wurm in der Verwandlung begriffen , eine Nymphe ( Puppe )
zu werden . In diesem Zustande der Verwandlung ist er aber sehr
empfindlich und frißt nicht mehr ; alles Futter , und auch das köst¬
lichste , würde hier vergeblich seiu .

Nun ist mir aber
'g.) sehr häufig der Fall vorgekommeu , daß in Folge zu vielen

9
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Schwärmens Mutterslocke weisellos wurden . Das Schwärmen
dauerte bei ihnen dann gewöhnlich über 14 Tage von Zeit
des Abganges des Vorschwarms an , wo die noch von der alten
Mutter herrührende Bieneubrut längst sich verpuppt hatte , so
daß ihr weder reichlicherer noch besserer Futter¬
brei mehr gereicht werden konnte . .
Eine Menge solcher gänzlich wciserlosen Muttcrslöckc habe

ich ausgetrieben , und in vielen derselben Drohnenbrnt von allen
Stadien gefunden ; denn ich schritt nicht eher zum Austreiben , als
bis ich mich durch das Untersuchen der Stöcke von dem Dasein der
Drohnenbrut überzeugt hatte . Nach dem Austreiben der Bienen ;
deren Zahl sehr gering war , untersuchte ich den Bau auf das Ge -
naucste und fand nie eine Zelle mit Bienenbrut . Die Drohnen
brut konnte hier aber nicht von solchen Aftcrweiscln herrühren , die
die Bienen aus zu alten , Würmern in dem Gefühle der Weisel
losigkeit erzogen hatten ; denn dieses Gefühl hatten sie gar nicht , da
sich beim Abgange der alten Königin in dcu Stöcken eine Menge
Weiselzellen befanden , so daß die Bienen nicht durch ihren Justinct
veranlaßt werden konnten , die verlorne Mutter zu ersetzen ; denn
diese ging erst nach Verlauf von drei Wocheu verloren , und da gab
es keine taugliche Brut mehr , um noch eine unvollkommene Mutter
bieue oder so ein Anomalen zu erziehen . Die Drohncnbrut konnte
daher nur von den Arbeitsbienen herrühren .

Aber auch
K ) bei Nachschwärmen ist Gun delach , wie bei ihm umständlich

zu lesen ist , einige Male der Fall vorgekommen , wo er Drohnen¬
eier gefunden hat , obgleich die Nachschwarmköniginnen noch
nicht fruchtbar waren .

Zu . e .
Diese Ansicht ist schon oben als unrichtig bezeichnet worden ;

wir müssen aber darum auf sie umständlicher eingehen , weil sie
noch sehr viele Anhänger hat und in einer der neuesten Schriften ,
der von Fuckel , sich vertreten findet . Ihre Vertheidiger theilen
sich aber wieder in zwei Heerlager .

1 ) Matuschka , Lucas , Vitzthum , Raschig , Mcigerstedt ,
Fuckel und die , welche überhaupt noch an männliche Ar -
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beitsbiencn glauben , nehmen an , daß jene bei Weitem die
Mehrzahl bilden , und daß die weiblichen Arbeitsbienen , die
die ausschließlichen Erzeugerinnen der Drohnen seien und die
sie darum Drohnenmütter nennen , mit äußerlich erkennbare »
charakteristischen Merkmalen versehen seien .

Diese Ansicht hat folgenden Ursprung :
Schon längst waren einzelne schwarzglänzende Bienen der Ge¬

genstand der Aufmerksamkeit der Naturforscher geworden . Spence
und Äirbh hielten sie für alte , zur Arbeit unfähige Bienen , die von
den andern Bienen deshalb' verfolgt und ausgetrieben würden . Huber
beschrieb dieselben schon deutlicher , indem er sagt : sie sind schwärzer
als die Werkbienen , haben weniger Flaum auf den Brustschildchen ,
als diese , und sind ihnen an Große und Gestalt so ähnlich , daß sie
nicht leicht vou einander zu unterscheide » sind . Er schreibt ihnen
große Fruchtbarkeit zu , läßt aus ihren Eiern Drohnen entstehen
und bemerkt auch , daß sie mit diesen verfolgt und ausgetrieben
würden . Lucas nennt sie bestimmt Drohnenmütter und sagt , daß
bei der Drohnenschlacht auch sie abgeschafft würden . Matuschka
endlich stellte sie als eine besondere Bienengattung auf und gab so ,
wie neuerlich Mag erste dt und Andere , äußere charakteristische
Merkmale an ihnen au .

Ich läugne uicht , daß ich , wenu auch uie au männliche Ar¬
beitsbienen , doch lange an Drohnenmütter , als die ausschließlichen
Erzeugerinnen der Drohnen , glaubte , uud deshalb genaue Beobach¬
tungen über die sogenannten schwarzen Bienen , die Matuschka -
scheu Drohnenmütter anstellte ; allein meine Beobachtungen weichen von
denen jener Schriftsteller in den meisten Punkten ab , was ich bei nach¬
stehender , aus Matuschka ' s und Magerste dt ' s Schriften eutuom -
meuer Beschreibung der Drohnenmütter nachweisen will . Jene sagen :

g,) Ihre Farbe ist in der Regel schwarzglänzend , und am Bauche
geht sie allezeit ins Hellere über . Hier entsteht aber zunächst
die Frage : Sind denn die erwähnten schwarzen Bienen auch
wirklich solche , die Eier legen , bezüglich gelegt haben ? — Das
ist uoch sehr bestritten ; denn Viele halten sie für alte Bienen ,
Andere für Näscher , die durch das viele Naschen uud das damit
verbundene Einkriecheu in die Zellen ihre Haare eingebüßt und
eine schwarzglänzende Farbe erhalten haben . Von Berlepsch
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glaubt , daß die letztere durch allzu große Hitze und Dunst im
Stocke , welche durch Verstopfung des Flugloches cutstehe , her -
beigeführt werde , indem dadurch die Bienen , welche nicht er
sticken , durchnäßt , ihrer Haare beraubt würden und eine schwarz ,
glänzende Farbe erhielten .
Der fernern Behauptung Matuschka ' s , „ sie kämeu mit diesem

schwarzglänzeudcu Colorit aus der Zelle " , stehen die Beobachtuugeu
derer entgegen , welche Bienen haben Eier lege » scheu ; denu jene
wollen an diesen nichts Auffallendes und nicht das schwarzglänzcndc
Colorit bemerkt haben ; ich beziehe mich' auf Kirsten , Braun ,
von Berlepsch und muß bezweifeln , daß Maluschka jemals
eine solche schwarze Biene aus der Zelle hat auslaufen sehen . Auch
Dzierzon in der Th . u . Pr . S . 110 sagt : » Keine Biene ist von
der Zelle aus schwarz " , uud ich muß ihm vollkommen beistimmen .
Dieß gilt auch von den Mutterbicneu , obgleich diese im Alter meist
unbehaart und schwarzglänzend werden .

K) Die Drohnenmütter , heißt es weiter , seien völlig uubebaan
Daß dieses die erwähnten schwarzen Bienen sind , gebe ich zu ,
allein ob diese eben die eierlcgenden Bienen sind , das ist noch
völlig uuerwiesen . Wären sie es aber auch , so ließe sich der

, Mangel an Haaren und das schwarzglänzende Colorit weit na¬
turgemäßer dadurch erklären , daß es , ebenso wie bei den Kö¬
niginnen , durch das mit den ? Eierlegen verbundene Einstecke !,
des Leibes in die Zelle entstehe .

<-.) Ihre Leiber — sagen Matuschka und Magerste dt ferner
— sind dünn und schmächtig ; nur dann , wenn sie sich mit
Honig gefüllt haben , erscheinen sie länger und stärker . Das
Letztere ist mir nicht unwahrscheiulich , aber das ist nichts we¬
niger , als ein charakteristisches Merkmal einer Drohnenmutter ;
denn auch bei jeder Arbeitsbiene kommt dieses vor . Das El¬
ftere dagegen könnte nur bei denen der Fall sein , die ihre
Eierlage erschöpft haben ; bei den noch legenden muß schon
wegen des entwickelten Eierstockes und der Eier der Leib stärker
sein , als bei den Arbeitsbienen . Aber auch bei deu für Drohnen¬
mütter ausgegebenen schwarzen Bienen ist der Leib nicht etwa
kurz , sondern , weil sie ihn meistentheils einkrümmen , erscheint
er nnr so .
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Wahr ist , das; bei den erwähnten schwarzen Bienen der Leib
mit dem Bruststücke weit schwächer verbunden z« sein scheint , als
bei den andern Bienen , und daß sie hierin ausfallend den -Wespen
gleichen ; allein das rührt von dein Maugel an Haaren hrr .

<l ) Ihr Rüssel sei kürzer , als der der Arbeitsbienen , und es fehl¬
ten ihnen

>>> gleich der Königin , die Schaufeln an den Hinterfüße » , oder
jene seien nur unvollkommen vorhanden ; auch hätten

t' ) ihre Füße nur wenig Haare und keine Bürsten , wie die der
Arbeitsbienen .
Hierbei muß ich bemerken , daß ich mich von der Kürze des

Rüssels nicht habe überzeugen können , nnd daß man bei alten Bienen
oft auch scheinbar unvollkommene Schaufeln und nur wenig Haare
an den Füßen findet .

Ihr Flug sei unstät und oft schwebend , wie der der Drohnen
und Raubbieuen ; auch streckte-n sie gleich jenen im Fluge die
Hinterbeine weit von sich .
Ist richtig , gilt jedoch nur von den erwähnten schwarzen Bienen ;

oer Beweis aber , daß diese die Drohnenmütter seien , ist damit
nicht geführt .

Ii ) Wenn sie in das Flugloch einlaufen wollten und von Ar¬
beitsbienen gehindert würden , hielten sie diesen den Rüssel ent¬
gegen . Das thun jedoch oft auch andere Bienen und ins¬
besondere solche , welche sich ans einen fremden Stock verfliegen

i ) Daß ihr Stachel sehr klein und ihr Stich fast schmerzlos sei ,
wie Matuschka und Mag erste dt behaupten , ist völlig un -
gegrüudet ; vielmehr habe ich , dieserhalb Versuche anstellend ,
von jenen schwarzen Bienen ebenso schmerzliche Stiche erhal¬
ten , wie von den andern Arbeitsbienen . Mir ist es nicht , wie
meinem geehrteu Freund Mag erste dt , gelungen , sie im
Fluge wie Fliegen wegzufangen , ohne gestochen zu werden .
Sie haben auch , wcuu man sie angreist , durchaus nichts von

der Geduld der Königin , sondern gleich kömmt ihr Stachel heraus .
Demnach ist der Meinuug Matuschka ' s , daß sich gewisse Bienen
durch bestimmte äußere charakteristische Merkmale als Drohnenmütter
kundgäben , nicht bcizuflichten , nnd hiermit stimmen auch die Beobach¬
tungen und Untersuchungen des Doctor Ahlefeld überein .
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Ich selbst war früher der Ansicht , daß die mehrerwähnten
schwarzen Bienen Drohnenmütter seien , nnd zwar solche , deren Ver ^
mögen , Eier zu legen , erschöpft sei , - weshalb sie mit den Drohnen
als unnütze Mitglieder eines Bienenvolkes vertrieben würden ; allein
ich muß zugeben , daß meine Annahme , die fraglichen schwarzen Bienen
hätten früher wirklich Eier gelegt , alles Beweises entbehrt . Eine
auffallende Erscheinung bleibt aber immer die , daß die schwarzen
Bienen , wie außer mir Viele beobachtet haben , mit den Drohnen
ausgetrieben werden , und daß ihr dünner gekrümmter Leib darauf
schließen läßt , daß sie , gleich jenen , bei Abnahme der Tracht von
dem Honige abgesperrt werden . Sie schwirren , aus dem Innern
der Stöcke verbannt nnd beim Annähern an das Flugloeb feindlich
verfolgt , herum und lassen sich , wie öfters die Mschcr thun , an
verschiedenen Stellen der Stöcke nieder .

Am Wahrscheinlichsten möchte es noch sein , daß es alte Bienen
sind , die der Colonic nicht mehr nützen können ; doch wir sind hierüber
noch keineswegs im Klaren .

2 ) Andere wiederum , die , wie Knaufs , mäuulick' c Arbeitsbienen
überhaupt nicht statuiren , namentlich Klopflcisch und Kürsch¬
ner , so wie früher Gundelach halten alle Arbeitsbienen
für fähig , Drohneneier zu legen , vorausgesetzt , daß ihr ^
gattungsreiz , der nur einmal erwache , durch innere Verhältnisse
begünstiget und zu einer Zeit rege werde , wo sie sich mit
Drohnen begatten können .
Auch dieser Meinung kann man nicht beitreten . Unter gün¬

stigen innern Verhältnissen kann man sich doch nur Volks - und
Honigreichthnm , so wie eine recht fruchtbare Königin denken , und
djese werden bei einer guten Bienenzucht häusig vorhanden sein .
Jene reichen aber nicht hin , denn auf das mehr oder minder starke
Legen müssen natürlich auch äußere Verhältnisse , z . E . Honigtracht
und Witterung , großen Einfluß äußer » .

Bei günstige » innercu und äußeren Verhältnissen , die doch
nicht selten sind , müßten daher in einem guten Stocke viele Tausend
eierlegende Bienen vorhanden sein ; denn allein in den Monaten

- ) Gun delach hat nämlich in neuester Zeit sich ebenfalls zu der Ansicht
bekannt , daß die Mntterbienen , — nicht andere Bienen , die Eier zu den Drohnen leaen .
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Mai , Juni » nd Üuli lausen 30 - - 40 ,0M Bienen aus , die alle Ge¬
legenheit haben , sich mit Drohnen zu begatten . Legte mm jede
dieser Bienen nur eiu Ei , so würde eine solche Masse von Drohnen
znm Dasein gelangen , wie sie noch nie wahrgenommen worden ist ;
man würde aber auch ferner bei den vielen Sectionen , die man mit
Arbeitsbienen vorgenommen hat , weit häusiger Eier bei denselben
angetroffen haben , als dieses der Fall gewesen ist .

Jenes Bedenken haben Klopfleisch und Kürschner selbst
gesüblt : denn zur Beseitigung desselben bemerken sie , auch » bei den
fruchtbaren Arbeitsbienen sei der Eierstock uicht immer entwickelt ,
weil die inneru Verhältnisse des Stockes nicht fortwährend einen
Reiz zur Eierlage bedingten . " Schon in dem ersten Satze liegt
aber ein Widerspruch ; denn wenn sie kurz vorher , im Z . 8 , sagen :
fruchtbare Arbeitsbienen seien solche , welche befruchtete Eier zu
lege » im Stande seien , so muß auch bei deuselben der Eierstock immer
entwickelt sein . Aus eiuem uuentwickeltcu Eierstocke , mit andern Wor¬
ten : aus bloßen Rudimenten desselben können nie Eier kommen ; ja ,
ich möchte behaupten , daß aus bloßen Rudimenten , wie man sie bei
den meisten Arbeitsbienen antrifft , später ein Eierstock sich gar nicht
entwickeln kann ; dieser muß vielmehr , soll die Möglichkeit zum Eier¬
legen vorhanden sein , als vollständig entwickelt gedacht werden . Da¬
gegen können weder innere und äußere Verhältnisse die Wir¬
kung hervorbringen , daß in einem Stocke bei der einen Biene der
Eierstock entwickelt , bei vielen andern zu derselben Zeit
ausgeschlüpften aber unentwickelt sei , und noch weniger läßt sich die
Annahme rechtfertigen , daß er bei eiuer uud , derselben Biene bald
entwickelt , bald unentwickelt sei .

O . Eine andere Ansicht hat Dzierzon aufgestellt ( vergl .
B . - Z . von 1852 . S . 22 u . 23 ) . Er nimmt Bienen an , die zum
Einlegen nicht ganz unfähig geblieben seien , bei welchen aber der
Trieb dazu so lange schlummere , bis das Volk weisetlos geworden .
Trete nun dieser Fall eiu , so sollen dann die andern Bienen jenen
fruchtbaren Bienen , in welchen , sie dnrch ihren feinen Sinn etwas
von der königlichen Natnr witterten , sich zuwenden , sie , der Königin
gleich , liebkoseu , füttern und so ihre geringe Anlage znm Eierlegen ,
die sonst unthätig geblieben wäre , zur Wirksamkeit treiben . Im
Bienenfrennde aus Schlesien von 1854 . Nr . 6 macht jedoch Dzier -
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zon bekamit , daß in sehr seltenen Fällen auch eierlegende Bienen
neben fruchtbaren Königinnen vorkämen .

Der Freiherr von Berlepsch , der hierüber sehr umfassende
Versuche , von denen weiter unten die Rede ist , gemacht hat , stellt
folgende , durch Erfahrung erprobte Sätze auf :

„ Es kommen in weisellosen Stöcken öfters Arbeitsbienen vor ,
die Eier legen , aus denen sich lebende Drohnen entwickeln ; in äußerst
seltenen Fällen findet man Bienen jener Art bei einer vorhandenen
uufruchtbaren Mutterbiene ; auch ist es noch zweifelhaft , ob die Eier
blos von einer oder mehreren Arbeitsbienen -herrühren . " ( Bergl .
B . - Z . v . 1853 . S . 52 und von 1854 . S . 34 . )

Aus allen in diesem Abschnitte mitgcthcilten Beobachtungen
sind mit Sicherheit folgende Sätze zu entnehmen :

1 ) Es gibt außer der Mutterbienc noch andere Bienen , welche
nnter gewissen , noch nicht bestimmt ermittelten Voraussetzungen
Eier legen , ans welchen Drohnen entstehen ;

2 ) dergleichen einlegende Bienen kommen häufig bei weiscllosen
Stöcken , und bei diesen meistentheils im Herbste , seltener im
ersten Frühjahre vor , wenn die Weisellosigkeit im Winter ein¬
getreten ist ;

3 ) es sind bei einem nnd demselben weisellosen Stocke mehrere
eierlegende Bienen gefunden worden ;

4 ) es sind , wiewohl in sehr seltenen Fällen , solche Bienen auch
beim Dasein einer unfruchtbaren und sogar fruchtbaren Mntter -
biene beobachtet worden .

Was folgt nun aber aus diesen Sätzen ? —
Bei der Beantwortung dieser Frage betreten wir schon das

Gebiet der Vermuthungen . Mir scheint so viel daraus zn folgen :
daß das - Legen einzelner dazu befähigter Arbeitsbienen in der
Regel bedingt ist von dem Abgänge der fruchtbaren Kö¬
nigin uud dem durch die Weisellosigkeit herbeigeführten Man¬
gel an Brut .

Hierfür spricht ein großartiger Versuch , den der Herr Baron
von Berlepsch gemacht hat . Er trieb 48 Stöcke zur Schwärm¬
zeit ab , schnitt alle Drohnenbrut einschließlich der Eier aus den¬
selben heraus und nur bei zweien zeigte sich bald nach der Ent¬
fernung der alten Muttcrbiencn nene Drohnenbrut ( s . dessen apist .



Briese in der B . - Z . v . 1554 . S . 35 . und v . 1535 . S . 53 ) in den
meisten andern wurden dagegen keine Zellen mehr mit männlichen
Eiern besetzt .

Jener sorgfältige Beobachter der Biene » zieht daraus den
Schluß :

So lange beim Abgange einer fruchtbaren Königin noch Hoffnung
im Stocke vorhanden sei , eine junge Mutterbienc zu erziehen ,
werde eine andere eierlcgende Biene in der Regel nicht geduldet ;
doch kämen in seltenen Fällen Ausnahmen vor , indem sich ver¬
legende Arbeitsbienen auch bald nach dem Abgange der Altmuttcr
und zwar selbst neben der jungen Königin fänden .

Sodann bemerkt er weiter , es sei evident , daß Eierlegerinnen
unter den Arbeitsbienen Abnormitäten seieu , die Weise ihrer Ent¬
stehung sei aber noch nicht durchweg evident erwiesen .

Ich läugne nicht , daß mir diese Behauptung Anfangs wenig
Ansagte ; denn es läßt sich nicht verkennen ,' daß der Abgang der Kö¬
nigin außer der Schwärmzeit und das Legen anderer dazu befähigter
Bienen in einer gewissen Wechselwirkung zu stehen scheint . Es ist
ja bekannt , daß die sogenannten Drohnenmütter fast nur in weisel¬
losen Stöcken , sehr selten neben einer noch unfruchtbaren und noch
seltener neben einer fruchtbaren Mutterbiene vorkommen . Es steht
ferner in Folge der Beobachtungen von Gundelach , Dzierzon
und von Berlepsch fest , daß die Bienen in der Regel nach Ver¬
lauf von 24 Stunden von der Zeit an , wo sie den Verlust der
Mutterbiene wahrnehmen — die Schwärmzcit ausgenommen , wo
denn Auszuge des Vorschwarms schon Schwärmczcllen angesetzt
sind — Weiselzellen zu bauen beginnen . Erwägt man dabei ferner ,
daß ein Legen der Drohnenmutter unmittelbar nach dem Auszüge
der Altmutter mit dem Vorschwarme , wo es weder an Weiselzellcn ,
« och an Bienenbrut und Drohnen fehlt , nur ausnahmsweise beobachtet
worden ist , so schien mir die Vcrmuthnng nahe zu liegen , daß beide
Triebe , der der Arbeitsbienen , Nachschaffungszellen zu erbauen , und
der der Drohnenmütter , Eier zu Drohnen zu legeu , wenn es an
solchen fehlt , mithin in der Regel außer der Schwärmzcit , Hand in
Hand gehe und beide auf denselben Zweck gerichtet seien , nämlich
den , der Bicnencolonie ihren Fortgang zu sichern , d . h . nicht nur
eine junge Mutterbiene , sondern auch Drohnen zu erzielen , ohne
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welche jener Zweck nicht erreicht , d . h . die Mnlterbiene nicht be¬
fruchtet werden kann . Faßt man die Sache von diesem Gesichtspunkte
auf , so erscheinen die Drohnenmütter nicht als Abnormitäten , nicht
als ein zufälliges Spiel der Natur , sondern als Mittel zu Er¬
reichung des oben bezeichneten höchst wichtigen Zweckes .

Man mnß indessen mit Hypothesen auf unserm Gebiete höchst
behutsam sein ; ich thcilte daher die obige dem Herrn Barou
von Berlepsch mit , und dieser war so freundlich , sich gegen mich
dahin auszusprecheu , daß er sie nicht billigen tonne , da nach seinen
nnd Dzierzou ' s Beobachtungen die Muttcrbienc regelmäßig ẑ u
jeder Zeit des Jahres m ä u n l i ch c C i e r lege , sobald sie
ihre -^ baldigen Abgang fühle . Bei allzu geringer Frucht¬
barkeit der Muttcrbicne — sagt er weiter — bauten die Arbeits¬
bienen , selbst iu Nachschwärmcn , Drohucnwaben und veranlaßten
dadurch die Mutterbiene , männliche Eier in Drohnenzeltcn zu legen .
So habe er in diesem Sommer ( 1854 ) bei zwei jungen italienischen .
Müttern nach etwa drei Wochen mehrere Zellen mit bedeckeltcr
Drohnenbrut gefunden ; » ach etwa 8 Tagen seien beide Königinnen
nicht mehr vorhanden und Weiselzcllcn angesetzt gewesen .

Man konnte hiergegen einwenden , daß es in jenen Fällen noch
zweifelhaft sei , ob die Drohnenbrut von der Königin oder den
Drohnenmüttern hergerührt habe ; denn daß bisweilen , sei es immer¬
hin in seltenen Fällen , neben Königinnen auch Bienen legen , geben
jaDzierzon und von Berlepsch selbst zu , - und Huber läuguet
sogar , daß eine junge Muttcrbienc , che und bevor sie 1t) Monate
alt sei , Eier zu Drohnen zu lege » vermöge . Mau könnte ferner
einwenden , daß sich dann in jedem Weisellos gewordenen Stocke auch
Drohnen finden müßten , die von der abgegangenen Königin her¬
rührten , was indessen , wie bekannt , nicht der Fall ist .

Dem sei indessen , wie ihm wolle , die obige Hhpothese ist immer
nicht haltbar , und die Ansicht , daß eierlegende Bienen Abnormitäten
seien , hat bei Weitem die meisten Gründe für sich , wenn auch die
Beweisführung Huver ' s nicht gelungen ist . Die Richtigkeit jener
Behauptung folgt schon daraus , daß die sogenannten Drohnenmütter
vcrhältnißmäßig nur selten vorkommen , und am Seltensten im Früh¬
jahre bei noch volkreichen weiscllosen Stöcken . Nicht einmal bei
allen in der Schwärmzeit weisellos gewordenen Mntterstöcken findet
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man sie . Ihr regelmäßiges Fehlen bei Stöcken , vie im December ,
Januar und Februar weisellos geworden und noch volkreich sind , so
daß sie noch eine Zeit lang emsig fliegen , beweiset am Deutlichsten ,'
daß es mit der obigen Hypothese nichts ist ; denn hier wären sie
gerade am Nothweudigsten . Wären sie nicht blos Abnormitäten , so
müßten sich bei allen weisellosen Stöcken , oder doch der Mehrzahl
derselben , Drohnen zeigen , was nicht der Fall ist ; vielmehr beginnt
in solchen das Legen der Drohneumütter erst dann , wenn das Volk
bereits zusammengeschmolzenist und das Bedürfnis; uach Brut und
größerer Bevölkerung sich fühlbar macht wie Dzierzon und
von Berlepsch mehrfach nachgewiesen haben . Zeigen sich also
bei weiselloscu Stöcken Drohnenmütter nnr selten , und würde ferner
das Erbrüten von Drohnen in der kalten Jahreszeit , wo sie nicht
ausfliegen könnten , zwecklos sein , weil sich die Mutterbienen außer¬
halb des Stockes begatten , so erscheinen sie allerdings blos als Ab¬
normitäten ; über die Weise ihrer Entstehuug uud die Voraussetzungen ,
von welchen diese abhängig ist , müssen wir noch nähere Aufschlüsse
erwarten .

Es bleibt mir noch übrig , folgende Punkte hervorzuheben :
1 .

Sind auch an deu Drohnenmüttern keine äußere charakteristische
Merkmale zu entdecken , fo ist doch so viel klar , daß ihre innere Or¬
ganisation von der Art sein muß , daß sich Eier iu ihnen ent -
wickeln können , und dieses deutet dann von selbst auf einen ausge¬
bildeteren Eierstock hin , als der der andern nicht legenden Arbeits¬
bienen ist . Aber jener kann sich bei einer Biene nicht gehörig
ausbilden und muß nur Rudiment bleiben , wenn die Ansbildnng
des Leibes der Biene durch eine enge Zelle gehemmt wird . Mit
andern Worten : der Umstand , daß der Leib vermöge der Schranken ,
welche die engere Zelle seinem Wachsthume setzt , in seinem äußern
Umfange zurückbleibt , wirkt zurück auf die inneren Organe und ge¬
stattet die Ausbildung des Eierstockes nicht einmal bis zu dem Grade ,
daß sich männliche Eier an demselben zu entwickeln vermögen . Es

" ) Auck Gunde lack sagt S . 62 , daß der Trieb zum Eierlege » dnrck die
Begierde nack Brut in weisellosen Stöcken bei den eierlegenden Bienen angesackt
werde . . Ob diese , » m legen zu können , sich begatten müssen , oder nicht , ist eine
andere Frage ; der Trieb » ack Brut ist gewiß die Ursache ihres Legens .
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scheint daher , wie auch schon die Entstehung der Mntterbiene
lehrt , die Vcrmuthung erlanbt , daß , wen » eine Biene in einer
der größern Uebcrgangszellen erbrütet wird und zufällig eine reich¬
lichere Quantität Futterbrei erhält , dadurch eine größere Ausbildung
ihres Eierstockes herbeigeführt werde , die sie fähig werden läßt , Eier
zu Drohueu zu legen , und daß auf diese Weise ausnahmsweise eier¬
legende Bienen entstehen , wenn der Stock mutterlos wird , die Brut
avuimmt und dadurch der Trieb uach Brut , bezüglich zum ^!egen in
den dazu befähigten Bienen angefacht wird .

2 .
Wie viele eierlegende Bienen sind in einem Stocke ?
Wir . wisse » es nicht ; mir so viel dürfte sich behaupten lassen ,

daß ihre Zahl im Verhältnis ; zu der der uufrnchtbarcn Arbeits¬
bienen eine sehr geringe sei ; etwas Bestimmtes wird sich hierüber
wohl schwerlich ermitteln lassen . In manchen Stöcken findet sich
gar keine .

Es sragt ' sich
3 - ,

In welche Zellen legen die Drohnenmütter ihre Eier ?
Gewiß in Drohncnzellcn ! Dasür spricht schon der Umstand ,

daß wir in weisellosen Stöcken die Drohncnbrnt sast ausschließlich
in Drohnenzellcn antreffe « . Daß Ausnahmen hiervon vorkommen
können , soll indessen nicht bestritten werden . Die Behauptung
Guu delach ' s dagegen , daß in weiselrichtigcn Stöcken die Drohnen¬
mütter , wenn es au Drohueuzcllcn fehle , anch in Bicuenzellen leg¬
ten , beruhet auf der Voraussetzung , daß die Königin Drohneneier
gar nicht lege , welche er selbst aufgegeben hat .

4 .
Wie viel Eier legt eine solche Drohnenmntter ?
Nach dem , was mir Kirsten , Secretair des Wcimarischen

Vereins für Bienenzucht , erzählt , hat nach seiner Bcobachtnng eine
Arbeitsbiene iu wenigen Tagen ziemlich viele Eier in Drohnenzellen
gelegt , aus denen auch Drohnenbrut entstanden ist . Nach diesem Falle
und nach den Beobachtungen von Haupt , Braun , Hoffmann
und Fuckel zu schließen , läßt sich nicht annehmen , daß die Frucht¬
barkeit der Drohnenmütter so gcriug sei , als Manche , z. E . Klop¬
ft e i s ch nnd K ü r s ch n c r S . 94 . glauben . Herr Baron vonBe r -
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lepsch ist , wie er mir mitgethcilt hat , der Ansicht , daß die Frucht¬
barkeit der Drohnenmütter , wahrscheinlich in Folge der größeru
oder geriugern Ausbildung der weiblichen Zcuguugsorgaue , bald
größer , , bald geringer unv souach sehr verschieden sei , eine Ansicht ,
die ebenso rationell , als mit den gemachten Beobachtungen übereil
stimmend ist . Der Eierstock der Arbeitsbienen ist bald entwickelt ,
bald unentwickelt , so daß bei den meisten nur eine Anlage dazu vor¬
handen ist ; warum sollte er im Zustande seiner Eutwickelung bis
zur Fähigkeit der Eierbildung nicht auch verschiedene Grade haben ?
Ist doch die Fruchtbarkeit der Bienenmütter gar oft verschieden !

5 .
Daß endlich die Drohnenmütter nur durch Begattung fruchtbar

werden könnten , wird von Knaufs , Mopfleisch uud Kürschner ,
Gun delach uud Andern behauptet , indem sie anführen , daß es
ohne Begattung keine Fortpflanzung bei den Jnsecten gebe , möge
auch jene durch mebrere iLencrationen fortwirken , wie bei den Blatt¬
läusen . Hierfür , sagen sie weiter , spreche auch die Analogie von
der Mutterbienc , die sich ja auch begatten müsse . Und wenn sich
jene begatteten , so könne dieses nur mit den Drohnen geschehen ; denn
andere männliche Bewohner eines Bienenvolkes gebe es ja nicht .

Knaufs behauptet , die Begattung gehe in dem Stocke vor sich ,
Gun de lach läugnet solches unter dem Bemerken , daß er in diesem
Falle bei seinen vielfältigen Beobachtungen sicherlich eine Begattung
wahrgenommen hätte . Dzierzon dagegen läugnet eine Begattung
der Drohnenmütter mit den Drohnen um dcswillcu , weil sich eine
Bereinigung der Geschlechtstheile der letztern mit denen der ersteren
wegen ihrer gegenseitigen Unverhältnißmäßigkcit als unmöglich dar¬
stelle ; vielmehr nimmt er auch bei den Drohnenmüttern ebenso ,
wie bei den Mutterbicnen , Drohnenerzeugung ohne Begattung an .
Gleicher Ansicht ist Herr Professor von Siebol > in der B . - Z .
v . 1854 . S . 231 , wo er sagt :

„ Wie es möglich ist , daß auch Arbeitsbienen Eier legen , darüber
gedenke ich nächstens meine auf anatomische Untersuchungen ge¬
gründete Meinung auszusprechen , füge aber hier nur die Bemer -
knng hinzu , daß die von eiuer Arbeitsbiene gelegten Eier niemals
befruchtet sein können , da in einer Arbeitsbiene das zur Be¬
fruchtung der Eier erforderliche revspt -̂ onlum somini ?, niemals
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zur Entwickelnng kömmt * ) , und da mich das Hinterleibsende der
Arbeitsbiene » den Drohnen gar keine Möglichkeit znr Begattung
bietet , indem de « Arbeitern die zur Vereinigung mit den männ¬
lichen Begattungsorganen entsprechende Organisation und Form
der äußern Geschlechtsorgane fehlen . "

6 . '
Daß Drohnenmütter mit überwintern , geht schon daraus her¬

vor , daß man auch im Frühjahre bei mutterlosen Bienen Drohnen¬
brut gefunden hat ; daß sie , wie Dzierzon behauptet , nicht auf
Nahrung ausfliegen sollen , hat allerdings Gründe der Wahrscheinlich¬
keit für sich .

Das , geehrte Freunde , ist das Wenige , was wir von den an¬
dern eierlegenden Bienen , außer der Königin , wissen und zum Theil
blos verinuthen . Und dennoch sind sie gerade eine der merkwürdigsten
Erscheinungen in der Naturgeschichte der Bienen , deren Ergründnng
schon so Manchen beschäftigt hat , und welche , so viel mir bekannt ,
bei keinem anderen Jnsectengeschlcchte vorkommt . Sie führte auf
die Ansicht einer getrennten Eierlage , d . h . zu der Annahme , daß
die Muttcrbienen nur die Eier zu Weibchen , andere Bienen da¬
gegen ausschließlich die Eier zu den Drohnen legten . Diese Mei¬
nung hat sich nun zwar nicht bestätigt , aber gleichwohl liegt noch
Vieles , was diese merkwürdige Erscheinung betrifft , im Dunkeln und
bedarf näherer Aufklärung . Nur auf Eins will ich zum Schlüsse
aufmerksam machen :

Wo liegt die Gränze zwischen einer Mutterbiene ,
die blos Drohnen zu erzeugen vermag , und zwischen
einer eierlegenden ( Arbeits ) Biene ?

Nach Dzierzon ' s und von Berlevsch ' s Beobachtungen
ist der Unterschied in der Größe keineswegs das Entscheidende ; denn
es gibt auch kleine und gleichwohl vollkommen fruchtbare , d . h . Eier
zu beiden Geschlechtern legende , Mutterbienen . Wo liegt nun aber

Darf man aus dem „ nicht zur EntWickelung kommen " darauf schließen ,
daß es in semer Anlage doch vorhanden ist ? Und Hot Herr von Siebold eine
eierlegende Biene untersucht , oder blos andere , von welchen Tausende kein Ei
legen ? Denn letzteres würde nichts beweisen ; sondern die Frage ist die : haben eier¬
legende Äienen ein recextÄenIuiii ssmii>i8 oder nicht ? Einen Legekanal müssen
natürlich eierlegende Arbeiter auch haben ; das versteht sich von selbst .
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die Grcinze — der Unterschied zwischen drohueubrütigeu Muttcr -
bienen und andern eierlegenden Bienen ( Drohnenmüttern ) sonst ?
Doch jedenfalls nur in der mehr oder weniger vollkommenen Aus -
bildung der weiblichen Zeuguugsorgane ! Aber wo gerathcn wir da
hin , geehrte Freunde ? Bei einer vollkommenen Ausbildung der¬
selben ( bei der eigentliche » Mutterbiene ) ist Begattung noth -
wendig , bei einer weniger vollkommenen , nur bis zur Fähigkeit
der Eutwickeluug männlicher Eier reichenden Ausbilduug ( den eier -
legcnden Arbeits - Bicuen ) soll eiue Begattung nicht noth -
wendig , nach vonSiebold sogar uuinöglich sein ! ? Liegt
hierin nicht- ein Widerspruch und ist es nicht sicherer , von der bekannten
Art und Weise der Befruchtung der Bicneumütter einen Schluß auf
audere eierlcgende Bienen zu ziehen , da — wie Klopfle isch und
Kürschner richtig bemerken — bei denselben doch schwerlich das
Eigentümliche der Bienennatnr untergehen , sondern vielmehr hier
wie dort in seine » Hauptzügen sich geltend machen muß ? * )

Doch ich schließe . Lebeu Sie Wohl !

' ) Gegen die Annahme einer Begattung der Drohnenmütter macht Dzierzon
im Aienensremide v , 1854 . S > 63 folgende Bemerkungen : „ Wenn sollte die Be -
srnchtnng derselbe » erfolgt sein ? Erst nach dem zufälligen Verluste der Königin ,
im höher » Alter , während die Königin selbst nur m ihrer Jugend befrnchtnngsfähig
ist ? Oder in den ersten Tage » ihres Lebens , uni für de» möglich ?» Fall der
Wcisellosigkeit sich zum Drohnencicrlegen zu besähige » , sonst aber von der Fähigkeit
keinen Gebrauch zu machen ? Das Eine wie das Andere scheint unstatthaft ."



BwbeMüeV MVßef «
^ Von oen Drohne » .

Von wem die Eier gelegt werden , aus welchen die Drohnen
entstehen , und wie deren EntWickelung zum Inject von Statten
geht , davon war schon oben die Rede ; daß die Drohnen aber männ¬
lichen Geschlechts sind , das kann keinem Zweifel mehr unterliegen ,
da männliche Geschlechtstheile an denselben schon vonSwammer -
dam mit Bestimmtheit nachgewiesen worden sind .

Ich berufe mich hierbei auf Brand t ' s und Ratzebu rg ' s
medicinische Zoologie ( 1833 ) , Bd . II . S . 202 , auf Oken ' s Natur¬
geschichte , auf Zenker ' s naturhistorische Darstellung bei Klop -
fleisch und Kürschner S . 15 , auf Dr . Barth ' S anatomische
Untersuchungen der Drohnen in der B . - Z . Nr . 1 v . 1851 , auf die
Untersuchungen von Gundelach in seinem Nachtrage S . 9 , auf
Hofmauu ' s Bemerkungen in der Bienenzeitung v . 1853 . Nr . 14
und auf die neuesten Mittheilungen vom Herrn Professor von Sie¬
bold in der B . - Z . v . 1854 . Nr . 20 .

Professor vou Siebold beschreibt daselbst
die männlichen Geschlechtsorgane der Drohnen

folgendermaaßen :
„ Die von den beiden länglich - ovalen Hoden etwas gewunden

abgehenden Saamengänge ( v ^ sa clsksroutia ) schwellen an ihrem
untern Ende etwas an uud entsprechen an dieser Stelle den soge¬
nannten Nebenhoden . Beide Saamengänge münden neben zwei be¬
sondern cylindrischen Blindschläuchen in einen gemeinschaftlichen
Saamenausleerungskanal ( äuetus ŝ eulatorius ) ein . Die beiden
cylindrischen Blindschläuche wurden bisher als zwei den Saamen -
blasen der Säugethiere analoge Organe bezeichnet , obgleich sie eben
so wenig wie diese vssioulas seininglss Saamen in sich aufbewah -
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rcn , sondern eine zähe , weißliche , ciwcißartigc Substanz enthalten ,
welche wahrscheinlich während des BegattungSactcs als Kitt benutzt
wird , um die ineinander geschobenen männlichen und weiblichen Be¬
gattungsorgane noch fester zu vereinigen .

Der Anfangs enge Saamenauölecrungöeanal schwillt nach nnten
hin an und geht zuletzt in einen birnförmigcn Körper über , der als
das obere Ende des Begattuugöorganes angesehen werden muß .
In der Höhle dieses birnförmigcn Körpers befinden sich wandständig
und nebeneinander vier dunkclbrann gefärbte Hornschuppen , von
denen die beiden mittleren größern Schuppen eine sichelförmige Ge¬
stalt besitzen und mit ihren convexen Rändern einander so nahe
liegen , daß dadurch in der Mitte ein schmaler Längsspalt frei bleibt ,
während der untere Theil des concaven , nach Außen gerichteten
Ausschnitts dieser beiden Schuppen von den beiden andern kleineren ,
dreieckigen Schuppen ausgefüllt wird . Diese Horuschuppen , welche
schon von Swammcrd am und Reaumur gesehen und abgebildet
worden sind , wurdcu von Ratzeburg sehr richtig als Ruthe be¬
zeichnet . Unter dieser Ruthe beginnt ein weiter , dünnwandiger Kanal ,
der sich bis nach Anßen fortsetzt und als Rnthenkanal anzusprechen
ist . Au der hintern Wand dieses dümchäntigcn Kanals zieht sich
ein hellbrauner Wulst herab , auf welchem in Unterbrechungen fünf
schwarze rundliche Hügel sichtbar sind . Mit Hülfe des Mikrostopes
erkennt man auf diesem Längswulste eine Menge braungelber , kurzer ,
steifer Borsten , welche da , wo sich die schwarzen Hügel befinden ,
ganz besonders dicht und gehäuft stehen . Dem untern Ende dieses
Längswnlstes , welcher durch jene schwarze » Borstcnhügel wie geglie¬
dert erscheint , steht ein schwarzer , aus ähnlichen dichtgchänften Borsten
gebildeter , pyramidenförmiger Fleck gegenüber .

An der vorder » Wand des Nnthenkanals mündet in diesen
dicht unter der Ruthe ein dünnhäutiger Blindsack ein , welcher ab¬
geplattet und vollkommen leer ist , in einem contrahirten Zustande sich
befindet und dabei an seinem gefalteten Rande eingekerbt erscheint .

Unmittelbar hinter der äußern , mit vielen kurzen Borsten be¬
setzte » Müudung des Nnthenkanals ragen zwei orcmgengclbc zu¬
gespitzte Schläuche in die Höhe , welche sich bei leichtem Drucke auf
den Hinterleib der Drohne gleich Hörnern aus der Gcschlcchts -
öffunng hervorstülpen . Wird der Drnck verstärkt , so stülpt sich

U !
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zwischen diesen beiden seitlichen Hörnern mich der Nuthentanal mit
seinem borstigen Längswulstc als drittes nach oben umgebogenes
Horn hervor , ja wenn der Druck mit zu großer Gewalt ausgeübt
wird , so springt zuletzt anch noch der vorhin erwähnte eingekerbte
Blindsack nach Außen hervor . Jedenfalls ist die Drohne im Stande ,
von selbst zum Behuf der Begattung diesen männlichen BcgattuugS
apparat hervorznstnlpcn , wobei die umgestülpten Theilc mit be¬
stimmten Thcilcu des weiblichen Bcgattnngsapparates in innige
Berührung treten . Die mit Borsten besetzten , rauhen Abtheilungen
des NuthcukcmalS werde » viel dazu beitragen , daß die gegenseitige
Vereinigung der Begattungsorgane besonders fest bewirkt werde . "

Indem ich uoch auf die Gründe verweise , die ich in dem fünften
Briefe unter Nr . 3 dafür , daß die Mntterbicncn von den Drohnen
befruchtet werden , und daß folglich letztere männlichen Geschlechts
sein müssen , angeführt habe , liegt mir blos ob , die Gründe zu
widerlegen , welche von den Gegnern dieser Ansicht anfgcstellt werden .
ES sind folgende :

Man habe hinreichende Drohnen mit noch unbefruchteten
Mutterbieucu zusammengespartund letztere seien nicht fruchtbar
geworden , während

I) ) solche Königinnen , die man nach sorgfältiger Absonderung der
Drohnen mit einer Anzahl Arbeitsbienen an einem isolirteu
Orte , in dessen Nähe kein Bienenstand gewesen , aufgestellt
habe , fruchtbar geworden seien ; endlich hätten

e ) Bienenstöcke , die im März oder April ihre Mntterbicncn ver¬
loren , junge Müttcr erbrütet und es wäre in denselben schon
wieder Bicncnbrut ersichtlich gewesen , ehe man eine Drohne
bemerkt habe .

6 ) Es finde sich in der Natur kein Beispiel , wo das männliche
Geschlecht das schwächere und wehrlose , das weibliche dagegen
das stärkere und bewehrte sei .
Aber alle diese Grüudc sind nicht vermögend , die weit stärkeren ,

für das männliche Geschlecht der Drohnen sprechende » zu wider¬
legen ; denn

zu der erste beweiset nur so viel , daß die Königin im
Stocke sich mit der Wirkung der Befruchtung nicht zu begatten ver¬
mag , wovon schon oben die Rede war . Will man ein Mehreres
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aus ihm folgern , si' muß man mich zugeben , daß die Mutterbieuc
sich gar nicht begatte , denn so viele unbefruchtete Königinnen man
auch mit Tausenden von Arbeitsbienen eingesperrt hat , so ist doch
nicht eine einzige derselben fruchtbar geworden .

Zu d ) Der zweite Gruud beweiset ebenfalls nichts , denn es
wird uie ausgcmittclt werden können , wie weit eine Bienenkönigin ,
um Drohnen zn finden , sich von ihrem Stocke entfernt , und zwei¬
tens , ob nicht innerhalb dieser Entfernung hier oder da eine mit
Drohnen versehene Bienencolonie in einem hohlen Baume , oder
sonst wo , unbemerkt wohnet . Kömmt also die junge Mutterbieuc
eines solche » isolirt aufgestellten Schwarmes besruchtct zurück , so
bleibt immer die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , daß sie von einer
Drohne befruchtet worden sei . Junge Mutterbienen ziehen mit
durchgehenden Nachschwärmcn oft stundenweit ; warum sollte der
BcgattuugStricb > einer der stärksten in- der thierischen Welt , nicht
auch junge Mntterbiencn antreiben können , stundenweit Drohnen
aufzusuchen . Weiß man doch , daß sie bei den BegattungSausflügcu
oft halbe Stuudeu und darüber ausbleiben . Und ist es nicht hin¬
länglich bekannt , daß Schmetterlinge , von denen oft sehr wenige
Exemplare da sind , sich aufsuchen und finden ?

Zu o ) Der dritte Grund hat darum kein entscheidendes Ge¬
wicht , weil sich nicht nachweisen läßt , daß zu der Zeit , wo die Kö¬
niginnen in Ausnahmefällen früh oder spät im Jahre fruchtbar ge¬
worden sind , keine Drohnen mehr vorhanden gewesen seien . Man
bedenke doch nur , daß es im Herbste und Frühjahre weisellosc
Stöcke mit hinreichenden Drohnen gibt und daß diese in milden
Tagen auch ausfliegen ; man bedenke aber anch serner , wie überaus
selten die Fälle sind , wo im Febrnar oder März junge Königinnen
erbrütet worden sein sollen ! Man erwäge vor Allem , wie leicht hier
eine Täuschung möglich ist , da bisweilen zwei alte Muttcrbienen
überwintern und das Auffinden einer gestorbenen im Februar noch
gar kein Beweis ist , daß eine junge erbrütet worden sei . Man be¬
denke doch endlich , daß , wenn unter den Arbeitsbienen die Männchen
befindlich wären , die Wcisellosigkeit eine ebenso seltene Erscheinung
sein müßte , als sie eine hänfige ist , da jene ebenso wie die begat -
tuugslustigcn junge » Mutterbienen die ranheu ^ üftc weit weniger
scheuen , als die zärtliche » Drohne » .

in -
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cl <z Aouvrcttiono gemachte Einwand hält nicht Stich , wenn mau be¬
denkt , daß keine Regel ohne Ausnahme ist , und daß sogar die Jn -
scctcnznnft der Hhmenoptcrcn , zu denen cmch die Honigbiene
gehört , sich dadurch auszeichnet , daß die Weibchen Stacheln oder
Legcröhren haben .

Es bleiben nur noch wenige Punkte über die Drohnen zu be¬
sprechen :

1 ) Mau hat lange nicht gewußt , wie man sich die große Anzahl ,
Drohnen in einem Stocke erklären solle , da doch nur wenige
hinreichend sein würden , wenn ihr einziges Geschäft die Be¬
gattung der Königiuucu wäre ; allem dieser Punkt verliert wenig¬
stens zum Theil sein Dunkel , wenn man bedenkt , daß ihnen
ein gewaltsamer Tod durch die Werkbiencn bcschicdcn ist . Zur
Erreichung dieses Zweckes müssen sie , so scheint es wenigstens ,
uubcwchrt und nicht nur weit schwächlicher , sondern auch
empfindlicher gegen die Witteruug , als die Arbeitsbienen , sein ,
denn sonst würde ihre Vertilgung für die letzter » weit schwieriger
werden . Das Phlegma sieht man ihnen fast an , und alle gehen
nie zu ciucr und derselben Zeit aus dem Stocke , sondern nach
und nach verlassen sie diesen und schwärmen knrzc Zeit um den
Bienenstand herum ; gar manche verschmähen auch wohl aus
Trägheit den Act der Begattung . Gleichwohl müsse » aber zu
jeder Zeit , wo Königinnen zu jenem Zwecke ausfliegen , Drohnen
in der Nähe sein , damit jene nicht zu oft den Stock zu ver¬
lasse » gcnöthigt sind , oder gar den Zweck ihres Daseins —
Befruchtung und Fortpflanzung des Geschlechts —- verfehlen .
Ein scheinbar überflüssiger Vorrath von Drohnen ist jedenfalls

weniger schädlich , als Mangel an solchen , der den Untergang von
vielen Tausend fleißigen Arbeitsbienen zur Folge haben könnte . Für
Erhaltung der Mutterbiene , des Lebcnsprincipcs in jedem Stocke ,
war also die Natur dadurch besorgt , daß sie eine hinreichende Masse
Drohnen schuf , damit die erstere so wenig wie möglich zum Behuf
ihrer Befruchtung den Stock zu verlassen genöthigt sei .

2 ) Daß die Drohueu noch andere Ncbeubestimmungen haben , kann
mit Bestimmtheit weder geläugnet , uoch behauptet werden .
Vergeblich hat man sich bemüht , dergleichen aufzufindeu , wobei
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nicht selten die größten Absurditäten zum Vorschein gekoim
inen sind .
Alt ist schon die Ansicht , daß sie die Brutbiencn , d . h . die

Pflegerinnen der Brut , seien . Dr . Morris von Jsleworth
sagt : „ Die Drohnen setzen sich ans die Eier , so wie ste die Mutter
legt , und man sieht sie während der Brutzeit oft auf de » Scheiben
sitzen , während die Bienen fleißig arbeiten . "

Auch Ritter hat diese Ansicht wieder hervorgcsucht ; Mager -
stedt nimmt Aehnlichcö an und Dr . Voigt hält diese Ansicht für
unumstößlich ; sie ist jedoch völlig grundlos , wie sich leicht zeigen läßt ,
uud iu neuester Zeit von Brüning , Dzierzon , von Ber¬
lepsch , Kleine n . A . m . bewiesen worden ist .

Jeder gute Bienenstock steht schon voll von Bicnenbrut lange
vorher , ehe Drohnen auskriechen , und eine Menge junger Bienen
kömmt vor ihnen znm Vorschein . Gar viele Stöcke , besonders Ma¬
gazine , welche nicht zu schwärinen Lust haben , erzeugen wenig
Drohnen und siud gleichwohl sehr volkreich . Noch mehr . Bei
GlaSstöckcn sitzen die Drohnen schaarcnwcise auf den Glastaseln
und nicht bei der Brut , und sobald die auserwähltc junge Königin
in dem abgeschwärmtcu Mutterstocke ihren Ausflug gehalten hat nnd
fruchtbar geworden ist , — gewöhnlich den 28 . Tag nach Abgang
des VorschwarmS , — folglich zu der Zeit , wo im abgeschwärmtcu
Mutterstocke das Eierlegen der Königin und das Brutgeschäft wieder
beginnt , werden die Drohnen alle hinunter auf das Flugbret ge¬
trieben , wo sie klumpcnwcise zusammengeschichtetsind . Sie werden
daher aus dem Innern des Stocks an einen Ort verwiesen , der
ihnen , die die Wärme so sehr lieben , nicht zusagen kaun . Sehr
oft habe ich dieses , dnrch Knauff ' s Schriften aufmerksam ge¬
macht , wahrgenommen, und Jeder kann sich von der Wahrheit über¬
zeugen . Hingegen bei Weisellosen Stöcken , wo das Brutgcschäft
aufhört , werden sie mitten unter den Arbeitsbienen geduldet . Ferner
weiß jeder Viencnvater , daß bei den Schwärmen meistens wenig
Drohnen sind , und daß selbst die wenigen , wenn es einigermaaßen
an Nahruug fehlt , ausgetrieben werden ; gleichwohl aber wird das
Brutgeschäft bei Schwärmen ebenfalls betrieben . Wie köuneu daher
die Drohnen zur Erwärmung der Brut und überhaupt zur Beför¬
derung des Brutgeschäftes beitragen , da sie , wenn dieses im Früh -
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jähre mit Macht beginnt , noch Embryoneu sind , und da sie , wenn
wieder junge Brut in einem abgcschwärmten Mutterstockc augesetzt
wird , aus dem Jnuern desselben verwiesen , endlich im August , wo
es auch noch Brut zn erwärmen gibt , ganz uud gar vertilgt werden ?

Ritter scheint sich selbst zu widerspreche » , wenn er , obschon
unrichtiger Weise , sagt : eine junge Köuigin , die uoch keine Drohne
gesehen habe , setze Brut an ; denn daraus würde doch folgen , daß
die Drohnen zum Brutgeschäste nicht uothwcndig sind . Ferner
widerspricht vieler Sachkenner und auch meiner Erfahrung der von
ihm aufgestellte Satz , daß ein jeder Stock , der nicht auf siebeu
Bieueu eine Drohne zu gehöriger Zeit habe , ein schwacher Stock
sei ; denn , wie gesagt , Magazine , die sehr Honig - und volkreich sind ,
haben oft sehr wenig Drohnen . Daß die letzter :? der Wärme be¬
dürfe » , gebe ich zu ; auch mögen sie diese , wie Ritter und
von Ehrenfels behaupten , befördern , jedoch nur insofern , als
sie durch ihre Masse den Raum im Stocke immer mehr beschränken ,
wodurch sich der Dnnst und die Wärme in demselben steigern muß .
Unhoch hat die Wärme , welche eiue gleiche Anzahl Drohnen und
Bieueu erzeugen , mit dem Thermometer gemessen , und der Wärme¬
grad , den die Bienen hervorbrachten , war stärker , als der der
Drohnen . Er vermuthet daher , daß sie vielleicht dazu bestimmt
seien , die Wärme in de » Stöcken zu vermindern . Wie verschieden
sind doch die Ansichten der Menschen !

Ich könnte noch Schriftsteller anführen , die sie für Mißgeburten ,
Futtcrbreiköche und Wasserträger erklären ; allein es verlohnt sich
dieses nicht der Mühe , da es von solchen Ansichten am Zwecke
mäßigsten heißt : lzuillsekmt , in pave !

Als feststehend betrachte auch ich mit Dzierzon , von Ber¬
lepsch , Kleine und Andern den schon von Klop fleisch und
Kürschner aufgestellten Satz : Befruchtung der Weibchen ist das
einzige Geschäft , das erfahrungsmäßig ihnen nachgewiesen werden
kann . Was darüber hinausgeht , beruhet auf Vermuthuugeu .

Vielleicht , habe ich selbst bisweilen gedacht , sollen sie den Raum ,
in welchem das Bienenvolk lebt , dnrch ihre große Anzahl verengen
und dadurch den Abgang der Schwärme , sonach aber die Fort¬
pflanzung des Geschlechts befördern helfen ; denn nnvcrkennbar ist ,
daß Mangel an Raum und dadurch entstehende Wärme das Schwär -
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inen befördert , und daß bei Stöcke » , welche schwärme » wollen , die
meisten Drohnen vorhanden sind ; — vielleicht sollen sie in der
reichlichsten Honigtracht Honig aufzehren , damit genug Zellen für
die Brut übrig bleiben , uud souach ein Gleichgewicht zwischen Brut
und Honigvorrath hergestellt werde .

Gegen die Ansicht , daß die Drohnen noch andere Bestimmungen ,
als die der Befruchtung der Muttcrbienen haben könnten , hat man
insbesondere angeführt , daß sich Stöcke , die nur wenig Drohnen
hätten , und selbst solche , welchen man die Drohueubrut auögcschnittc »
habe , wohlbefunden hätten . Das Alles ist richtig ; allein gleich -
wohl bauen die Bienen wieder neue Drohneuwabcn , setzt man ihnen
nicht Tafeln mit Bienenzcllen ein , und dann fragt sich immer noch ,
ob die Entziehung eines nicht unbedeutenden Theils der männlichen
Bevölkerung dem Schwärmen nicht hinderlich sei , insofern dadurch
mehr Raum im Innern herbeigeschafft wird nnd ein Motiv weniger
zur Theilung des Volks vorliegt . Nur so viel ist richtig , daß sich
noch eine Ncbcnbcstinimung der Drohnen mit Bestimmtheit nicht
nachweisen , aber ebenso wenig schlechthin abläugnen läßt .

3 ) Daß die Drohnen keinen Honig einsammeln , ja anch nicht ein¬
mal auf Blumen einsangen , ist hinlänglich bekannt , und mau
kauu daher auf die von Oken aufgestellte Ansicht , nach welcher
sie von Blumen nur so viel Honig einzusaugen im Stande
sein sollen , als sie zn ihrer Nahrung bedürfen , um so weniger
Gewicht legen , da sie ohne genügende Bürgschaft dasteht , und
der Rüssel der Drohnen noch einmal so kurz und viel dünner ,
als der der Arbeitsbienen , ist . Dazu kömmt , daß , so viel mir
bekannt , von Neider der Einzige ist , der einige Drohnen auf

. Blumen , nämlich auf Astern , gefunden haben will ; allein sie
hatten keinen Honig bei sich . Außer ihm ist noch Niemand so
glücklich gewesen , eine Drohne auf einer Blume zu finden ;
Wohl aber entdeckt man im Herbste ihnen einigermaßen ähnliche
Jnsectcn sehr häufig auf Blumen , zumal den Sonnenblumen ,
die freilich ein Sachkenner nie für Drohnen halten wird .

4 ) Den Drohnen ist nur eine kurze Lebenszeit beschicden ; denn
mit dem Aufhören der Honigtracht , gewöhnlich im August ,
werden sie auö den Stöckeu vertrieben . Die Bienen gehen
dabei fast planmäßig zu Werke , wie Klopfte isch uud Kürsch -
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ner sehr treffend bemerken . Zuerst vertreiben sie die Drohnen
von dem im obern Theile der Ständer befindlichen Honig ,
so daß sie im untern Theile der Wohnung , wo sie keine Nah¬
rung siudcu , campircn müssen . Hebt man , wenn die Schwärm¬
zeit vorüber ist und die Honigtracht schon Abnimmt , am frühen
Morgen Ständer in die Höhe , so ist das- Flugbret voll von
Drohnen und gleichsam mit ihnen gepflastert . Da diese nnu
die Wärme und den Honig lieben , so sind sie gewiß nicht frei¬
willig an jenem ihnen unwillkommenen Orte . Bei guter Tracht¬
zeit und in weisellosen Stöcken befinden sie sich mitten unter den
Bienen und bei den Honigzellen . Endlich fallen die Bienen
über sie her und treiben sie hinaus , indem sie ihnen die Flügel
verrenken und sie bisweilen auch zu steche » suchen , was aber
nur selten gelingt . Auf jene Weise gelähmt uud verstümmelt
und durch Huuger sowohl , als Kälte geschwächt , unterliegen sie
endlich und kommen zu Tausenden auf der kalten Erde um ,
Während sie , so lange sie noch kräftig sind , oft mit einigen auf
ihnen sitzenden Arbeitsbienen sich in die Luft erheben . Die
meisten werden recht eigentlich zu Tode gehetzt und kommen
dann vor Hunger und Ermattung um .
Aber auch zu andern Zeiten , nnd namentlich im Mai uud

Juni , tritt bisweilen eine solche Vertreibung der Drohnen ein . Ich
habe die auffallendsten Beispiele hiervon erlebt , und diese kamen
hauptsächlich dann vor , wenn frühzeitig im Jahre gute Tracht ge¬
wesen war , und die Stöcke sich schon zum Schwärmen vorbereitet
hatten , dann aber anhaltend schlechtes Wetter eintrat . Acndcrte
sich das Wetter noch bei Zeiten , so hörte die Verfolgung wieder
auf , das Drohnenerbrütcn begann von Nenem , und es kamen dann
auch noch Schwärme .

Der merkwürdigste Fall ereignete sich bei mir im Jahre 1841
und zwar in Sondershausen . Ich hatte meine Ständer in drei
Reihen übereinander stehen und fand bei Plötzlich ' eingetretenem
naßkalten Wetter Ende Mai und Anfangs Juui vor dem Bienen -
Hause überall unreife Drohnenbrnt von allen Stadien . Vor dem
einen Stocke in der untersten Reihe lag sie in ziemlich großem Um¬
kreise auf der Erde , hier und da einen Zoll hoch , wie ich noch nie
in meinem Leben gesehen hatte . Aber es sollte meine Verwunderung
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noch steigen . Einem Stocke in der obersten Reihe hatte ich kurz
vorher einen Kranz von drei Zoll Höhe ûntergesetzt , und er flog
aus zwei Fluglöchern , dem untersten auf dem Flugbrete und dem
drei Zoll darüber befindlichen ; setzt aber bemerkte ich , daß er nicht
mehr aus dem unterste » Flngloche flog , und ließ ihn sofort auf¬
heben . Was erblickte ich da ? Fast das ganze untergesetzte und
noch leere Kränzchen von drei Zoll Höhe war voll von todten un¬
reifen und reifen Drohnen und vou Drohnenbrut , und ein abscheu¬
licher Gestank drang mir entgegen .

Solche Fälle sind mir weder früher , noch später wieder vor¬
gekommen , dagegen habe ich öfters , wie oben gedacht , im Mai und
Anfangs Juni das Abtreiben der Drohnen , und Ausreißen ihrer
Brut beobachtet , und es ging dabei ebenso zu , wie bei der Drohnen¬
schlacht zu Ende der Honigtracht .

Wie verfahren mm aber bei dieser die Bienen ? Es ist dieses
schon oben gesagt . Dennoch befindet sich Hub er und mit ihm
Oken in dem auffallenden Jrrthum , daß die Bienen die Drohnen
todtstächen . Hunter dagegen sagt mit Recht, daß die Drohnen
von den Werkbienen zu den Stöcken hinausgebissen würden , und
das ist das Richtige .

Es läßt sich daher Gundclach N . - G . S . 53 nicht beistim¬
men , wenn er sagt , die Bienen bedienten sich nie des Stachels ,
sondern fielen nur mit den Zangen über die Drohnen her ; denn
jenes kömmt allerdings , wenn auch nur selten , vor .

Aber wodurch wird denn nun in den Bienen der Trieb hervor¬
gerufen , die Drohnen zu vertilge » ? — Da stehen wir an der
Granze unseres Wissens . Ist es etwa Abnahme der Honigtracht ?
Das ist noch das Wahrscheinlichere . Aber warum tödten dann
weisellose Stöcke « icht auch die Drohnen , sondern lassen sie am
Leben ? Auch weisellose Bieueu bedürfen zu ihrer Selbsterhaltung
des Honigs . — Verbreiten die Drohnen etwa später einen den
Bienen widerlichen Geruch , der diese veranlaßt , sie zu vertreiben ?
Das ist nicht denkbar , weil sie bisweilen schon im Mai ausgerottet
und von weisellosen Nölkern geduldet werden .

Nur so viel läßt sich behaupten : der Trieb der Bienen , die
Drohnen und Drohnenbrut zu vertilgen , wird rege , wenn die Tracht
abnimmt , in der einen Gegend früher , in der andern später ; aber
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fruchtbaren Mutterbienc ; ja es läßt sich sogar behaupte » , daß in
den abgcschwärmten Muttcrstöckcn der Zeitpunkt , wo die junge
Mutter zu legen beginnt , derjenige ist , wo zuerst iustinctiuäßig ein
feindliches Verhalte » der Biene » gegen die Drohnen sich zeigt .
So lange dagegen noch besetzte Königin » c » zellen in den abgcschwärim
ten Mntterstockcn sind , wird , mag der Honigvorrath auch sehr zu -
sanmiengcschmolzenseiu , keiner Drohne ein Leid zugefügt , während
sie in andern mit einer fruchtbaren Königin versehenen Stöcken
dann schon bisweilen verfolgt werden . Das ist ein neuer Beweis
gruud , — bedürfte es dessen noch , — dafür , daß sie zur Befrnch -
tung der Mutterbicucn bestimmt sind .

5 ) Erfahrnngsniäßig hat sich die Beobachtung Hnber ' s , daß
weiscllose Stöcke die Drohnen nicht abtreiben , vollkommen be¬
stätigt , und das gilt auch vou solche » Völler » , die ci » c Mutter -
bieue habe » , welche entweder ganz unfruchtbar ist , oder n » r
Eier zu Drohuen legt . Neuerlich sind jedoch von Kaden in
Mainz einige Fälle beobachtet worden , wo die Bienen , die eine
drohncnbrütige Königin und viel Drohnciibrut iu Bicncnzellen
hatten , die Drohnen abgewürgt haben . Das bleiben aber
immer Ausnahmen von der Regel . Woher kömmt es aber ,
daß weiscllose Stöcke die Drohnen dulden ? — Diese Frage
ist schwer zu beantworten . Man könnte vielleicht antworten :
in der Muthlosigteit und Voltsschwäche der Arbeitsbienen liege
der Gruud hiervon . Den » zu der Zeit , wo die Drohneu¬
schlacht stattfindet , trifft man die Weiscllosigkcit in der Regel
nur bei abgcschwärmten Mnttcrstöcken und Nachschwärmcn
an , welche meistens noch äußerst wenig Arbeitsbienen haben
und sonach einen : Kampfe mit den Drohnen nicht gewachsen
sind . Dem steht aber entgegen , daß oft ganz volkarmc
abgcschwärte Mnttcrstöcke , die wieder eine jnnge fruchtbare
Mutter haben , wüthcnd über die Drohnen herfallen , und daß
die Drohnen auch dann nicht gctödtet werden , wenn sie bei
einem noch so starken wcisclloscn Volke sind . Und warum ver -
thcidigen sich weiscllose Stöcke noch gegen Raubbicncn ? Haben
sie hierzu uoch den Mnth , was hält sie ab , über die wehr¬
losen Drohnen herzufallen ? Meiner Ansicht nach erwacht dcr
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Jnstinct der Bienen , der sie zur Vertilgung der Drohnen cm -
treibt , uur beim Vorhandensein ciuer fruchtbaren , d . h . Bienen -
cicr legenden , Mutter . - Wäre dieses nicht so , so würden sie
die Drohnen oft vertilgen , wo diese zur Befruchtung jnuger
Muttcrbieucu unentbehrlich sind , uud es würde die Erhaltung
des Bienenvolkes dadurch gefährdet sein .

6 ) Es entsteht noch , die Frage :
^7b in jedem Stocke einige Drohnen beibehalten werden und
den Winter mit überleben ?

Die Frage wird verschieden beantwortet , und es ist kein Grund
vorhanden , au der Wahrheit der Behauptung einiger achtbaren
Bicnenkcnncr , die auch im Winter noch einzelne Drohnen in Bienen¬
stöcken gefunden haben wollen , zu zweifeln ; allein die Fälle stehen
einzeln da , uud am Wenigsten kann von ihnen ans die Nothwendigkeit
einer Ucberwintcruug einiger Drohnen in jedem Stocke geschlossen
werden . Die merkwürdige Behauptung Oken ' s in der N .- G . :
» Bisweilen überwintern viele Drohnen , aber dann ziehen die Bienen
im Frühjahre mit ihrer Königin fort und verlieren sich " , spricht gegen
alle Erfahrung uud läßt sich uur daraus erklären , daß Jemand im
Herbste einen mit Drohnen noch versehenen , weisellosen Stock
bemerkt hat , dessen Bienen im Winter gestorben sind , oder sich ver¬
flogen haben , daher er im Frühjahre leer gewesen ist . Schon der
gan ; e Organismns der Drohnen , insbesondere der Umstand , daß
ein hoher Grad von Wärme ihre LcbenSthätigkeit bedingt , uud daß
sie sonach einen harten Winter zu überstehe » unvermögend sein
würden , spricht gegen jene Annahme , die noch dadurch zur größte »
Uuwahrschcinlichkeit herabsinkt , daß sich gar kein Zweck auffiudcu
läßt , der für die Erhaltung einiger Drohnen während des Winters
spräche ; denn daß dieser nicht in . der Begattung der Königin , wie
Riem meinte , bestehen kann , das bedarf nach den obigen Erörterungen
über die Fortdauer der Fruchtbarkeit der Muttcrbicne uud ihre
Begattung in der Luft keiner Widerlegung . Und wie einige wenige
der schon im Sommer so phlegmatischen Drohnen im Winter , wo
sie sich m abgelebten : Znstande befinden müssen , geeignet sein sollen ,
das BcgattnngSgcschäst zu verrichten , das würde zn den größten
Unbegreiflichkeitcn gehören . Demnach wird der Schlnß gerechtfertigt
sein , daß , wenn ja einige Drohnen im Winter in Stöcken hin und
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wieder angetroffen worden sind , dieses als eine zufällige Erschei¬
nung zu betrachten ist .

Ihre Tödtnng in Masse im Sonnner läßt schon darauf schlie¬
ßen , daß sie für dieses Jahr ihre naturgemäße Bestimmung erfüllt
haben , und daß ihr längeres Leben der Oekonomie der Bienen nach¬
theilig sein muß , was sich auch daraus ergibt , daß der gesammelte
Honigvorrath , wenn diese gefräßigen Geschöpfe, mit zehrten , bis zum
nächste » Frühjahre schwerlich ausreichen würde .

7 ) Es kommen bekanntlich bei wciscllosen Stocken nicht selten Fälle
vor , daß Drohnen von andern eierlegcnden Bienen crzengt
werden . Sie werden in der Regel in Drohnenzcllcn erbrütet
uud unterscheiden sich äußerlich nicht von den Drohnen , zu
welchen im Frühjahre die Königin die Eier legt . Daß diese
Drohnen vollkommen mannbar , d . h . zur Befruchtung der
Mutterbiencn geeignet , seien , ist natürlich von alle » denjenigen
nie bezweifelt worden , die die Drohnenmütter für die aus¬
schließlichen Drohnencrzengcrinnen halten . Aber auch die ,
welche anderer Meinung sind , namentlich Dzierzon und
von Berlepsch ( vergl . B . - Z . v . 1854 . S . 42 ) , haben sich
für ihre Mannbarkeit ausgesprochen nnd der Letztere hat einen
Versuch gemacht , der mit großer Wahrscheinlichkeit für die
Richtigkeit jenes Satzes spricht . Vergleichende anatomische Un¬
tersuchungen mit Drohnen aus bewcisclteu und aus wciscllosen
Stöcken dürften bald jeden Zweifel lösen .

Schließlich ist noch
8 ) der kleinen Drohnen zu gedenken , d . h . solcher , die in Bienen -

zcllen erbrütet werden . Ihrer gedenken viele Schriftsteller ,
unter welchen ich nur von Morlot , Klopfleisch und
Kürschner , Gundelach . und von Berlepsch erwähne .
Sie sind unmerklich dicker und nicht länger als Arbeitsbienen .
Daß ihr Abstand an Größe gegen die andern Drohnen daher
rühre , daß sie in Bienenzcllcn erbrütet worden sind , darüber
ist man einig . ( S . oben den Abschnitt über die Brut .)
Steht die Drohncnbrut in den Biencnzcllen so regelmäßig , wie

die Bicncnbrnt , so rührt sie von einer drohncnbrütigen Muttcrbicnc
her . „ Unter den kleinen Drohnen , von welchen hier die Rede ist " —
sagt von Berlepsch in der B . - Z . von 1854 . S . 43 — „ verstehe
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ich nicht etwa solche , welche ctwaö kleiner wie die gewöhnlichen
sind , wie solche mitunter in wenigen Exemplaren zwischen
denen , so aus Bnckelbrut hervorgehen , bemerkt werden , sondern
solche , die nicht länger als Arbeitsbienen und nur kaum merklich
dicker siud . " Er unterscheidet genau zwischen Buckelbrut mit hoch -
gewölbten Deckeln und den flachbedcckcltcn Brutzellen , aus welchen
diese kleinen Drohnen hervorgehen , von denen er sagt , sie seien
immer nur einzeln , meist im Frühjahre , selten im Sommer , ihm
vorgekommen , immer aber sei ein solcher Stock bald eingegangen
oder habe sich eine junge Königin erbrütet . Die flache Bcdeckelung
sei der Grund , weshalb sie so klein blieben , nicht länger als Ar¬
beitsbienen und nur etwas dicker würden ( etwas drückten sie die
Wände ihrer Zellen auswärts ) , oder kurz vor dem Ausschlüpfen
uoch abstürben .

Bei der Untersuchung eines solchen Stockes fand von Ber¬
lepsch mehrere Drohncnnymphcn zwischen Bicnennymphen in kleinen
Zellen . Gunde lach hat ähnliche Fälle beobachtet und bemerkt ,
daß diese Drohnen nach ihrem Ausschlüpfen bald stürben . Ich
habe kleine Drohnen , wie sie von Berlepsch beschreibt , nicht
wahrgenommen ; denn die von einer drohnenbrütigcn Königin her -
rührenden waren größer und starben nicht .

Jedenfalls rühren jene ebenfalls von Eiern her , die die Kö¬
nigin gelegt , oder vielmehr in unrichtige Zellen verlegt hat , und
die Bienen haben , da die männlichen Eier nur vereinzelt vorkommen ,
das Geschlecht der Made nicht unterschieden , was sie sonst in der
Regel thun . Auch ist der Schluß , daß jene Erscheinung darauf
hinweise , daß das Vermögen des Eierlegens bei der Muttcrbicnc
von seiner normalen Beschaffenheit in eine nicht normale übergehe ,
gewiß gcrcchtfertiget .



Ach vor V ei ef <
Von n en Ä r l> e i t s l> i e n e n .

Nicht so schnell , geehrte Freunde , gelange ich zu dein Äide der
mir gestellten Aufgabe und ich muß Ihre Geduld , zumal für diese »
Brief , gar sehr in Anspruch uchmen . Bedenken Sic indessen , daß
er gewissermaaßcn den Schlußstein des Gauzeu , das Leben und
Treiben der Arbeitsbienen , betrifft . Auch diesen Abschnitt stelle ich ,
der leichtern Uebersicht wegen , in einzelnen Nummern zusammen .

1 ,
Nclier das Geschlecht der Arbeitsbienen .

Noch viele Bicncnwirthe und Schriftsteller , von denen ich
mehrere im dritten Briefe Ziff . II . genannt habe , können sich nicht
von der Idee trennen , daß es männliche und weibliche Arbeitsbienen
gebe , von welchen jene bei Weitem die Mehrzahl bilden und sowohl
die Königinnen , als die Drohnenmütter bcsruchten sollen . Daß alle
sogenannten Arbeits - oder Wcrkbiencn weiblichen Geschlechts , jedoch
Weibchen mit mehr oder weniger verkümmerten Gcschlechtsthcilcn
sind , ist schon in dem sechsten Briefe umständlich gezeigt worden ,
während ich in dem siebenten die Gründe der mchrerwähntcn Schrift¬
steller , die sie gegen das männliche Geschlecht der Drohnen anfüh¬
ren , widerlegt zu habe » glaube . Bei Weitem die meisten Natur¬
forscher und Bienenverstäudige siud daher der Ansicht , daß die Ar¬
beitsbienen nicht geschlechtslos , sondern weibliche Bienen mit blos
unvollkommen entwickelten Gcschlechtsthcilcn sind . Ich verweise auf
Oken II . S . 5V1 , Zeukcr bei Klopfleisch S . 16u . I7 , Huber ,
Bevan , Klopfleisch und Kürschner , Gundelach , Dzier -
zon , von Berlepsch u . A . m .
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Ist den Bienen ein mit Bewußtsein vcrkniipftrs Wissen beizulegen ?
Gar Manche , deren Phantasie allzu rege ist , gehen so weit , den

Bienen ein mit Bewußtsein verknüpftes Wissen unterzulegen und
das , was Wirkung des Jnslinetes ist , auf Rechnung des erstern zu
setzen . Von Morlot sagt in Bezug auf einen Fall , wo die Bienen
eine herabfallende Tafel wieder befestigte « uud sogar die uoch hän¬
genden Tafeln mit Stützen umgaben , Folgendes :

In diesem Falle ist demnach unläugbar enthalten eine Handlung ,
auf erkannten Gründen , also im Bewußtsein rüheud , ciue Hand¬
lung somit der Gcistcsthätigleit , obwohl nicht einer vollkommen
freien , welche der Verfasser den Bienen nicht zugestehet , weil er
ihnen im andern Falte auch das böse Princip und damit auch
die Sünde zugestehen müßte .

Nichtiger sieht Gundelach , in dem interessanten Abschnitte
seiner Schrift : „ Vergleich des Jnstincts der Thicre mit dem Ver¬
stände des Menschen " ( S . 110 ) , die Sache an , iudem er bemerkt ,
der Jnstmct der Thicre bestehe in angcborncn Geschicklichkeiten , die
ihnen vom Schöpfer crthcilt wurde » , um ihre Nahrung zu finden ,
sich gegen die Witterung zu schützen , den Verfolgungen ihrer Feinde
zu entgehen und für ihre Fortpflauzuug zu sorgen .

Läßt sich nun auch nicht verkennen , daß die Bienen durch die
Kunstmäßigkcit ihres Baues , so wie durch die auffallende Weise ,
wie sie sich in dem von Hub er erzählten Falle und in andern
ähnlichen Fällen zn helfen wissen , unsere Bewunderung erregen , so
würden wir dennoch zu weit gehen , wenn wir das , was Folge des
Jnstincts ist , einem mit Bewußtsein verknüpften Wissen zuschreiben
wollten . Hätten sie dieses , so würden sie nicht schwärmen und sich
anzuhängen suchen , wenn die in ein Weiselhäuschcn eingesperrte
Königin nicht folgen kann , und ebenso wenig würden sie im weisel¬
losen Zustande eine Königin , die man ihnen gibt , tödtcn , was sie
meistentheils thun . Das Stützen ciner wankenden , den Einsturz
drohenden Tafel läßt sich recht gut aus dem feinen Gefühle , das
Ncbcrzichcn eines übelriechenden Gegenstandes mit Wachs aus dem
Geruchsinnc und das Vcrklebeu der Nitze sowohl , als die Vereuguug
allzu weiter Fluglöcher durch Bänder und Bogen , die sie aus Vor -
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wachs und Wachs bilden , durch die einströmende und auf sie ciuwirkcude
Luft , mithin durch ihren GcfühlSsinn , erklären .

3 .
Von den Sinnen der Bienen .

Indem ich voraussetze , daß man neuerer Zeit nicht mehr daran
zweifelt , daß die Jnsccten , namentlich die Bienen fünf Sinuc haben ,
gehe ich sofort in das Einzelne ein .

g,) Der Geruch sinn
ist ohustrcitig der am Meisten ausgebildete bei den Bienen . Gunde¬
lach N .- G . S . 7 glaubt , daß die zwei Fühler , die bei den Arbeits¬
bienen aus 13 Gliedern , bei der Drohne nach Dr . Barth ' s Un¬
tersuchungen ( B . - Z . v . 1849 . Nr . 1 ) aus zehn Gelenken bestehen
und wahrscheinlich hohl seien , zugleich als Hör - oder Gcruchorgane
dienen . * ) Dieselbe Ansicht ist , wie Bevan S . 294 referirt , schon
früher aufgestellt worden , man ist aber darüber noch nicht im
Klaren . So viel scheint nach Huber ' s und Anderer Versuchen
gewiß zu sein , daß das Abschneiden beider Fühlhörner das Jnscct
unfähig macht , scincu Verrichtungen nachzugehen . Es ist dieß sehr
erklärlich , da die Bienen bei dem schwachen Gesicht , das sie in der
Dämmerung haben , und bei dem Dunkel , das inmitten ihres Baues
herrscht , sich hauptsächlich durch die Fühlhörner zurccht finden und
namentlich den Wabenbau durch Bermittelung jener Gcfühlsorgane
besorgen müssen . Dr . Evans hat daher so unrecht nicht , wenn er
die Fühlhörner als Werkzeuge betrachtet , die ihnen anstatt des
Sehens dienen . Gun de lach hat bemerkt , wie die Bienen beim
Bauen die Fühlhörner zu beide » Seitcu an die Zellen legen . Daß
die Bienen durch jene Organe die Veränderungen der atmosphärischen
Luft auf das Genaueste zu unterscheide » wisse » , dariu ist Klop -
fleisch und Kürschner gewiß beizupflichten ; daß sie aber , wie
vi -. Evans behauptet , das schlechte Wetter voraussehen könn¬
ten , ist ganz falsch . Wie oft fliegen sie bei herannahendeu Ge¬
wittern aus und werden zu Tausenden von Schlagregen niederge¬
worfen , ehe sie ihre Wohnung erreichen ! Allerdings strömen sie

' ) Dr . Dönhoff ( B . -Z . 1854 . Nr . 2N >l» d 1855 . Nr . 4 ) hält in Folge an -
gestclltcr Versuche dafür , dasi der Sil) deö Geruchs in den Spitzen der Fühler sei .
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schaarcnweise beim Beginne des Regens zurück , so daß volkreiche
Stöcke wie überschüttet von Bienen sind , sogar schon dann , wenn blos
die Wolken die Sonne verdunkeln ; aber sie fliegen beim Heranziehen
der Gewitter immer noch zur Tracht aus , während wir mit Bestimmt¬
heit oft wissen , daß es in einer Stunde regne » wird . Nur das Verdun¬
keln der Sonne durch die Wolken veranlaßt sie zur Rückkehr , uicht eiu
anderes Gefühl , das ihucn den Witteruugswcchscl verkündete .

Besondere Niechorgane waren bei den Bienen , so viel mir be¬
kannt , noch nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen worden . Dr . Barth
( in der B . - Z . v . 1851 . Nr . 1 ) hat indessen zwei Ocffuungen unter
den Fühlhörner » entdeckt , hinter denen sich eine fächerförmige Aus¬
breitung von Haut uud Nervenfädcn findet , und er vermnthet , daß
in ' denselben das Niechorgan der Biene zu suchen sei , weshalb er
jene Oeffnungeu auch Nasenlöcher nennt .

So viel ist allbekannt , daß der Gcruchsinn der Bienen ein
überaus feiner ist . Sie vermögen vermittelst desselben ihre Nah¬
rung bei günstigem Winde wohl eine halbe Stunde weit zu wittern
und dadurch aufzufinden , was zu ihrer Erhaltung durchaus nöthig
ist Daß sich die Arbeitsbienen lediglich durch den Geruch er¬
kennen , davon bin ich mit Guu delach fest überzeugt . Mit Recht
bemerkt derselbe , daß , wenn man Bienen verschiedener Stöcke mit
Bovistrauch betäubt oder badet , und sie hernach zusammenbringt ,
sich dieselben ganz gut vertragen . Legt man dagegen Gefäße oder
Waben , in denen sich noch etwas Honig befindet , im Freien hin ,
so beißen sich die Bienen verschiedener Stöcke um den Honig , wes¬
halb sie sich sonach auch außerhalb des Stockes - erkennen . Füttert
man die Bieuen verschiedener Stöcke mit Honig , der mit einer und
derselben riechenden Substanz versetzt ist , und verstellt sie hernach ,
so werden die Bienen der verschiedene » Stöcke friedlich eingelassen ,
was außerdem in der Regel nicht der Fall ist , es sei denn , daß sie
eine und dieselbe Tracht hätten , z . E . Raps , Buchweizen , Espar -
cette : c . , wodurch sie ebenfalls einerlei Geruch bekommen . Durch
den Gcruchsinn werde » sie , im Frühjahre und Herbste , doch auch
im Sommer , wenn die Tracht fehlt , zu andern Stöcken , mittelst
des Honiggeruchs , de » diese verbreiten , hingeführt und suchen ,

' ) S , m , Mitchell , in der B .-Z , VllI ,, 125, , und mich Dönhoff n , ci, O ,
II
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durch den Honigtrieb veranlaßt , in dieselben einzudringen und sich
ihren Honigvorrath anzueignen . Dieses führt uns auf ciue der ver¬
drießlichsten Erscheinungen bei den ? Betriebe der Bienenzucht , ich meine
den Raub , oder die sogenannte Räuberei der Bienen ,
die nicht mit Stillschweigen übergangen werden darf , und deren
schon im zweiten Briefe kurz gedacht worden ist . Der Grund dieser
Erscheinung liegt in dem Jnstincte der Bienen , Honig einzutragen ,
wann und wo sich auch derselbe bcsindcu mag . Durchaus unrichtig
ist , daß nur weisellose Stöcke beraubt würden , und noch unrichtiger
ist die Ansicht Bevan ' s , daß Bienen , welche schlecht behandelt
und spärlich gefüttert würden , dem Rauben nachgingen , insbesondere ,
daß der Hunger die Bienen zum Rauben antreibe . Solche Schwäch
linge , die mcistcnthcils volkarm sind , werden andern Stöcken wenig
stens nicht gefährlich , wenn sich gleich uicht bestreiten läßt , daß
auch schwache und honigarme Stöcke nach Honig snchen und sich
desselben , wenn sie es vermögen , bemcistcru werden . Starke , Honig -
reiche Stöcke rauben aber ebenfalls und sind wegen der Volksmassc ,
die sie aussenden , am Gefährlichsten , weil die angefallene schwächere
Colonic selten ihnen zu widerstehen vermag . Und sind sie erst eines
Stockes Meister geworden und habcu diescu ausgeplündert , so fallen
sie über die Nachbarstöcke des Beraubten her und suchen auch diese
auszuplündern . Daraus gehet schon hervor , daß Honigvorrath nicht
ihre Gier zu zügeln vermag , und daß die Ansicht : durch Honig -
übcrfluß würden die Bienen faul , ebenso unrichtig , als für die Bienen¬
zucht verderblich ist . Die Königin eines raubenden Stockes zieht , wie
vonMorlot S . 134 irrig behauptet , nie mit auf den Raub aus . Die
Raubbienen kommen erst einzeln , haben einen schwebenden , sehr schnel¬
len Flug und suchen , vor dem Flugloche herumschwirrcnd , in dasselbe ,
noch lieber aber an einer andern geeigneten Stelle , des Stockes , z . E .
durch eine Lücke einzudringen , weshalb sie nach einer solchen überall
suchen . An dem unsichern schwebenden Fluge und daran , daß die
Raubbicncn im Fluge die Hinterfüße , gleich den Drohnen , von sich
strecken , sind sie leicht zu erkennen . So lange sie einzeln kommen ,
nennt man sie Näscher , und diese trifft man die ganze Trachtzeit
hindurch an . Ist die Tracht sehr gut , so sind die Bienen so eifrig
im Honigsammeln , daß sie sogar einzelne Näscher ungestört ein¬
dringen , sich voll Honig saugen und dann fortfliegen lassen . Da -
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durch geschieht es bisweilen , daß das Naschen bald in einen Raub -
anfall auszuarten droht , indem immer mehr Näscher kommen ; dann
aber werden starke Stöcke , die dieses gewahr werden , dem Uebel
durch eigene Abwehr steuern . Verengt man das Flugloch uud ver¬
sieht man es mit einer kleinen Thorfahrt von Lehm , die einen
langen , verdeckten Eingang hat , so werden die Raubbicncn sogleich
stutzig und die angefallenen Bienen vermögen sich weit leichter zu
vertheidigcn . Nach ucuern Beobachtungen soll etwas Moschus , den
man in de » angefallenen Stock legt , der Räuberei sogleich steuern ,
ich kann aber darüber kciu Urtheil abgeben . Gelingt einem Stocke
das Rauben zu wiederholten Malen , so wird es den Bienen zur
Gewohnheit und nach des Freiherr » von Ehrenfels Ansichtsollen
sie dann ganze Staude zu ruiniren im Stande sein . Dieses sind die so¬
genannten Hccrbiencn der Alten . Auch glaubte mau früher , man könne
die Bienen absichtlich zu Naubbienen machen , weshalb ans gänzliche
Vertilgung solcher Naubbienen , wie Coler berichtet , erkannt wurde ;
neuerer Zeit wird dagegen jenes fast allgemein in Abrede gestellt .

Ein Mal geschah es , daß ein starker Stock von meinen Bienen
einen schwachen Vorschwarm , den ich in einem Bodeuloche isolirt
aufgestcllr hatte , anfiel . Der letztere verthcidigte sich mehrere
Tage . Da ich ihn indessen nicht überwintern wollte , so beschloß
ich , das Ausrauben genau zu beobachten , und gestattete den Naub¬
bienen verschiedene Eingänge , worauf der Widerstand der Beraubten
nachließ . Nim verschloß ich die Eingänge wieder und verengte das
Flugloch , worauf dieses wieder besetzt und die Vertheidiguug er¬
neuert wurde . Darüber gingen wieder ein Paar Tage hin . Endlich
legte ich dein Stocke , der ein Ständer war , Keile unter , worauf die
Räuber iu großer Masse eiudraugen . Nach ohngesähr einer Stuudc
stoben plötzlich alte im Stocke befindliche Bienen mit einer Hast ,
wie beim Schwärmen , aus demselben heraus uud flogen auf und
in den Raubstock , wo sie alle friedlich einzogen . Im beraubten
Stocke war natürlich kein Tröpfchen Honig mehr , keine Brut , und auch
die Königin war verschwunden . Da es bei diesem , vielleicht gar wei¬
sellosen , schwachen Vorschwärme einige Tage dauerte , ehe die Räuber
Herr wurden , so möchte daraus der Schluß zu ziehen sein , daß ein guter
Stock nicht so leicht zu überwältigen ist ; aber Vorsicht ist allezeit nöthig .

Aus dem Gernchsinue der Bienen allein läßt sich auch noch
n »
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eine andere merkwürdige Erscheinung in der Bienenwelt erkläre » ^
es sind dieses

die Spurbienen .
Daß die Bienen der Stöcke , welche schwärmen »vollen , sehr

häusig eine Wohnung für den ausziehenden Schwärm vorher aus¬
suche « , ist eine Erfahrung > die in der Gegend von Arnstadt kein
intelligenter Bicnenwirth bezweifelte , und die sich ebenso leicht ans
dem Jnstinctc der Bienen erklären , als durch die vielfachsten
Beobachtungen und Erfahrungen nachweisen läßt . Solche an einem
Orte oft zu Hunderten hcrnmspürcndc Bienen heißt man Spur -
biencn . Zwar nennt Oken in der Nat . - Gesch . ( S .' 1038 ) eine
solche Behauptung eine fabelhafte und sagt :

„ Das wäreu schlechte Boten ; dcnu der Schwärm setzt sich aufs
Gcrathcwohl nieder , nicht aber , um auszuruhen und weiter n >
gehen ; denn läßt man ihn fünf bis sechs Stunden hängen , so
findet mau schon einen Ansang von Waben . "
Anch Gnndclcich in der Naturgeschichte ( S . 71 ) glaubt nicht

daran , daß eö Spnrbicnen gebe . Freilich das läßt sich nicht be¬
haupten und beweise » , daß alle Stöcke , welche schwärmen wollen ,
erst vorher nach einem sichern Niederlassungsorte spürten , und über
Haupt ist der Ausdruck : ein Stock sende Spnrbicnen aus , ei¬
gentlich gar nicht passend .

Nur so viel ist richtig , daß der Jnstinct die Bienen antreibt ,
bei Beginn der Schwärmzeit nach Orten zu spüren , wo sich ein
Schwärm niederlassen kann , daß sich , finden ' sie einen solchen Be
hältcr auf , immer mehr Bienen an und iu demselben versammeln ,
ihn reiuigeu und ausputzen , und daß dann diese Bienen , — die
man Spnrbicnen nennt , — den ausgezogenen Schwärm , wenn er
nicht eiugcfaugen wird , an jenen Ort hinführen , wo er in den auf¬
gespürten hohlen Baum oder sonstigen Behälter einzieht .

Man dehnt den Jnstinct der Bienen gewiß nicht zu weit aus ,
wenn man ihnen zutrauet , daß sie einen Ort für ihr künftiges Un¬
terkommen ausmitteln ; denn daß sie nicht im Freien , ohne sich dem
Untergänge auszusetzen , den Herbst und Winter hindurch ansdaucru
können , liegt auf der Haud . Darum wäre es ein Mißgriff der
Natur , wenn ein Schwärm auf das Gcrathcwohl auszöge und
Tage , ja Wochen lang nach einer Wohnnng suchen müßte ; denn
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dann wäre ja seine Existenz auf das Aeußerste gefährdet , . >sl es
serner ansgcinacht , daß , wenn man in großer Entfernung von Bie¬
nenständen Honig hinsetzt , erst einzelne , dann mehrere und zuletzt
Schaaren von Bienen kommen , welche von den ersten Findern da¬
hin geführt werden , so kann man auch daran nicht zweifeln , daß
die AuSmitteluug einer neuen Wohnung für einen Schwärm , nach
erwachtem Schwärmtriebe , für die Bienen bei ihren Ausflügen ein
ebenso leichtes , als naturgemäßes Geschäft sei . In diesem werden
sie durch ihreu feiucu Geruch unterstützt , der die nach Tracht aus¬
fliegenden Bienen ebenso gefährlich für schwache Stöcke , als geschickt
macht , verlassene Wabenbauc , leer dastehende Bienenkörbe , oder
sonstige Behältnisse , die sich zu ihrer Niederlassung eignen , zu finden .
Ziehen doch da , wo Waldbiencnzncht , wie in Nußland , Polen und
anreren Ländern getrieben wird , glaubwürdigen Nachrichten znfolge ,
die Schwärme in solche vorhandene Wohnungen von selbst ein !
Der Trieb , sich eine Wohnnng zu verschaffen , ist für die Thiere ,
die einer solchen bedürfen , ein instinctgcmäßer , und cS ist daher
nichts weniger als unwahrscheinlich , daß die Bienen , die , als Schwärm
ausziehend , nur selten ein solches Unterkommen finden , sondern viel¬
mehr zn Grunde gehen würden , von sogenannten Spurbienen an
einen solchen , freilich nicht immer geeigneten Ort hingeführt werden ,
den jene vorher entdeckt haben .

, Daß Spurbicncn in dem von mir angedeuteten Sinne kein
Phantasiegebilde sind , läßt sich aber auch crfahruugsmäßig auf das
Bestimmteste nachweisen .

Zunächst mögen Erfahrungen Anderer sprechen , von denen ich
nnr die interessantesten hervorheben will .

Knight bemerkte , daß zwanzig bis dreißig Bienen täglich ei¬
nige eine englische Meile von seinem Garten entfernte hohle Bäume
besuchten und die ausgehöhlten Theile sorgfältig zu untersuchen
schienen . Nach ohugcfähr vierzehn Tagen zog ein großer Schwärm
aus seinem Garten ab , beinahe in gerader Nichtnng nach jenen
Bänmeu , und ließ sich in eiuer Höhlung derselben nieder . Dr . Evans
ließ einen mit Waben ausgebauctcn Korb , dessen Bewohner gestor¬
ben waren , bis zum Frühjahre auf dem Staude stehen ; dann be¬
merkte er , daß mehrere Bienen den Korb täglich besuchten , sich in
demselben viel zu thuu machte » , vor Einbrnch der Nacht ihn aber
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wieder verließen . Bald darauf kam ein Schwärm geflogen und zog
in den leeren Stock ein . Einen ähnlichen Fall erzählt Buttler ;
viele solche Fälle , wo Schwärme iu unbcvölkcrte , mit Wachsgebäude
versehene Körbe auf fremden Ständen einzogen , sind von Knaufs
beobachtet worden , der das Hinstellen solcher Körbe , weil sie
Schwärme Anderer , die nicht ans ihrer Hnt sind , anlocken , für eine
Unredlichkeit erklärt und verboten wisscu will . Oken ist sehr in
Jrrthnm , wenn er meint , das erste Anlegen der Schwärme habe
sofort den Zweck einer bleibenden Niederlassung ; vielmehr nrtheilcn
War der und Knight weit richtiger , wenn sie dasselbe dem im
stinctartigeu Triebe der Bienen , sich zuuächst alle zu versammeln ,
zuschreiben ; denn flögen sofort die ersten aus dem Stocke kommen -
den der neuen Wohnung zu , so würde der Schwärm auSciuandcr -
kommen und sich zerstreuen . Das Hauptmotiv , das sie zum baldi¬
gen Anlegen antreibt , ist das Bcdürfniß der Ruhe , welches durch
das Herumfliegen mit übermäßig angefüllter Honigblase veranlaßt
wird . Christ , Knaufs , Klopfleisch und Kürschner , Ma¬
gerst edt , von Morlot und Andere mehr haben die Existenz von
Spurbieuen nachgewiesen . Mag erst edt zeichnete solche Spurbic -
nen und fand , daß sie am Abend auf die schwarmlustigcn Stöcke
zurückflogen , uud dieselbe » Erfahrungen hat der Freiherr von Ber¬
lepsch gemacht .

Alljährlich habe ich ( und mit mir viele Bicnenwirthe ) solche
Spurbienen mehrere Wocheu lang an Mauern , hohlen Bäumen ,
Häusern , Thürmen und leeren Bicncnwohnungen wahrgeuommen .
Unerfahrene glaubten bisweilen , ein Schwärm habe sich daselbst
angelegt , und kamen mit Körben herbeigeeilt , um ihn einzusaugen ;
allein bald überzeugte » sie sich eines Andern uud schlichen still da¬
von . Die Spurbieuen , die , sich oft auf hundert und mehr belau¬
fen , vcrschwindcu , sobald der Stock geschwärmt hat uud der Schwann
eingefangen worden ist . In meinem Garten in Arnstadt stand auf
der ihn bcgränzendcu Stadtmauer ein zwei Stock hoher Pavillon ,
dessen Wände von Außen mit Bretcrn beschlagen , von Innen aber
bemäntelt waren . In den Bretern befanden sich Astlöcher , die zu
den hohlen Räumen zwischen den Balken führten , da diese nicht
durch Fachwerk ausgefüllt waren . Jedes Jahr fanden sich nun an
diesem Thurmc Spurbieucu ein uud draugcn sogar in das Innere
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desselben , so daß ich jeden Sommer ein Paar hundert tobte und le¬
bende Bienen darin antraf . Wirklich hatte sich im ersten Jahre ,
wo ich das Haus nebst Garten erwarb , in der einen Wand >e » eo
Pavillons ein durchgegangener Schwärm angesiedelt , der die Ver¬
anlassung wurde , daß ich mir Bienen anschaffte , uud in dessen Besitz
ich mich setzte , indem ich die Wand innen ausbrechen ließ ; allein
das Astloch , durch das er eiugezogeu war , ließ ich verkeilen und
verschmieren . Es mögen nun aber bündigere Beweise folgen : Einer
meiner Stöcke lag vor nnd wollte schwärmen . Ohngefähr zwanzig
Schritte von ihm stand in einer Hütte ein mit wenigen leereu Wa >
ben versehener Korb , zum Einsangen eines Schwarmes bestimmt ,
nud an demselben zeigten sich mehrere Tage hindurch Spurbienen .
Von Tag zu Tag nahm ihre Zahl zu und an einem Vormittage
gegen eilf Uhr kamen sie ii : solcher Anzähl , daß ich nach Hanse ge¬
rufen wurde , weil man geglaubt hatte , ein Schwärm sei schon in
den leeren Korb eingezogen . Zu Hause angelangt , verfügte ich mich
mit meinem Diener zu dem Korbe , der mit Bestürzung versicherte ,
es seien jetzt nur noch wenige Bienen da , während vor einigen Mi¬
nuten der Korb förmlich umschwärmt worden sei ; indessen traf ich
immer noch fünfzig und mehr Bienen in und an dem Stocke an .
Während ich dastehe und jenen anhöre , vernehme ich den Schwärm ,
ton vom Bienenstände her und mit einem Male stoben alle Bicneu
aus dem leeren Korbe heraus und von demselben hinweg , und nicht
eine einzige war mehr an oder in dem Korbe zu erblicken . Der
Bienenstock , welcher vorgelegen , hatte geschwärmt ; ich fing den
Schwärm absichtlich in einen andern Korb ; an jenem mit etwas
Waben versehenen Stock , den ich in der Hütte stehen ließ , ließen
sich aber keine Spurbienen mehr sehen . Es hat mir später sehr
leid gethan , daß ich den Schwärm cingefangcn und nicht unter ge¬
nauer Aufsicht ermittelt hatte , was mit ihm geworden sein würde ,
wenn ich ihn nicht eingesungen hätte .

Einen dem vorstehenden ganz ähnlichen Fall hat mir ein Arn -
städter Biencnwirth mitgethcilt und einen noch merkwürdigeren habe
ich von einem ebenfalls glaubwürdige » Augenzeugen gehört . An
einer hohlen , im Absterben begriffenen Fichte lassen sich in einiger
Höhe viele schwirrende Bienen sehen . Der Förster glaubt , es sei
in jene ein Schwärm eingezogen , nnd läßt dieselbe ohngcachtet der
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Warnung , daß jene Bienen blos die Vorläufer seien nnd der
Schwärm erst nachkommen werde , fällen . Als der Baum eben zu¬
sammengebrochen ist , kommt der Schwärm gezogen und — macht
sich aus und davon .

Seit jener Zeit habe ich übrigens vielfach beobachtet , daß in
Körben , in welchen schon Wachsbau gewesen , namentlich in solchen ,
in denen noch etwas Wabenbau war , sich Spurbiencu einfanden ,
wenn ich jene an einen den Bienen zugänglichen Ort stellte . Bis¬
weilen beißen sie sich da miteinander herum , woraus zu schließen
ist , daß sie bisweilen aus verschiedenen Stöcken sind , reinigen
aber den Stock , was man an dem Knittern darin hört , und kitteu
ihn sogar auf das Flugbret aus , kurz , sie bereiten ihn ganz zum
Einzüge eines Schwarmes vor . Jeder , der vor Beginn der
Schwarmzeit leere Körbe ins Freie stellt , kann sich hiervon über¬
zeugen . Daß aber mir selten ein Schwärm in dieselben einzieht ,
kömmt daher , weil die Eigenthümcr von Bienen ihre Stöcke zur
Schwarmzeit hüte » und die in taugliche Wohnungen eingefaßten
Schwärme nicht uöthig haben , sich in eine andere Wohnung zu
begeben .

Bei Arnstadt sind mir mehrere Linden bekannt , in dencu wie¬
derholt sich Bienen angesiedelt hatten . Ich habe dieselben viele
Jahre beobachtet und gefunden , daß die darin angesiedelten Eolo
nieen bisweilen im Winter eingegangen waren ; aber . oft noch in
dem ersten oder in dem zweiten Jahre hatte wieder ein neuer
Schwärm von derselben Höhlung Besitz genommen . Durch den
Iustiuct der Bienen und den Trieb derselben , sich da niederzulas¬
sen , wo schon eine Colouie gelebt und vielleicht sogar Wabcnbau
hinterlassen hat , erklärt sich das Spüren der Bienen leicht und na ^
turgcmäß , ohne daß man ihnen Verstand zuznschrcibcn braucht ; denn
uach Orten jener Art führt sie , selbst nach Jahren , ihr ungemein
feiner Geruchsinu hin und vermittelt ans diese Weise , daß ncnc
Coloniecn daselbst ihr Unterkommen finden .

Es ist höchst sonderbar , wenn manche neuere Schriftsteller
darum nicht an Spurbienen glauben wollen , weil , wie sie sagen ,
sich solche bei schwarmfähigen Stöcken nicht bemerken ließen . An
diesen sind sie natürlich nicht wahrzunehmen , weil der Schwärm
ans jenen herauszieht , nicht aber wieder hiueinzichcu will ; vielmehr
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sucht er eben eine neue Wohnung anderwärts . Sie spüren
daher , oft sehr entfernt von dem Stande ihres Mutterstockes , an
hohen Mauern , Thunum uud Baumen herum , und werden vielfach
gar nicht bemerkt . Aber auch die , welche mau bemerkt , kann man
nicht zeichnen , wenn sie sich an unzugänglichen Orten befinden .
Dicß muß man bei denen thun , die sich an leeren Korben einfinden ;
denn Abends gehen sie zn ihren Stöcken zurück , wo man sie dann ,
sind sie gezeichnet , auch bei den schwarmfähigcu Stöcken erblicken
wird ; am frühen Morgen sind sie wieder bei der aufgespürten
Wohnnng . Je näher der Zeitpunkt kömmt , wo der Schwärm aus¬
ziehen will , desto zahlreicher finden sie sich ein , und ist der. Schwärm
gefaßt , so verschwinde » sie an dem Orte , wo sie sich vorher gezeigt hatten .

Wer diesen Winken folgt und Beobachtungen anstellt , der wird
sich bald davon überzeuge » , daß es Spurbiencn gibt , und daß sich
diese » in so häufiger zeigen , je schwarmrcicher das Jahr ist und je
schwarmlustiger also die Bienen sind .

Nur Eins ist mir unerklärlich , nämlich daß sich fast alljährlich ,
au bestimmten , noch dazu ungeeigneten Orten , wo kein Schwärm
nnterkommcn kann , Spnrbienen zeigen , die dann Wochen lang daran
hernmfliegcn , sich in langen , oft handbreiten Streifen an Mauer¬
spalten anlegen , iu die Ritzen kriechen und etwas zu suchen schei¬
nen . Dicß geschah in einen : Zeiträume von länger als zwanzig
Jahren an der Giebelmauer des Arnstädter Rcgierungsgcbäudes ,
die uach dem Schloßthurme zu liegt , und geschieht wahrscheinlich
» och jetzt . Es war gerade au der Seite , wo sich unser Audienz¬
zimmer befand , und ich nahm jene Erscheinung jedes Jahr wahr .
Erst glaubte ich , es habe sich au dem Gebäude eine Nachschwarm -
tönigin verloren und der Schwärm habe sich thcilweise daselbst an¬
gelegt ; aber da die Erscheinung alle Jahre wiederkehrte , so zeigte
sich meine Vcrmuthung als unrichtig , und weil der Ort sehr hoch
war , so konnte ich keine nähere Untersuchung anstellen ; ein Schwärm
hat sich aber nie daselbst angesiedelt .

K ) Vom Gesichte der Bienen .
Daß die Bienen vollkommene Augen haben , hat schon SWam¬

me rd am bewiesen ; sie bestehen in zwei Hanpt - uud drei Neben -
angeiu Gleichwohl ist uia » aber über das Gesicht der Bienen noch
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keineswegs im Reinen . Manche , wie Klopfleisch und K n r s ch n e r ,
schreiben ihnen ein sehr scharfes , Andere , wie Lucaö , ein schwaches
Gesicht zu . So viel ist gewiß und wird auch von jenen zugegeben ,
daß die Bienen in der Dämmerung nicht gnt sehen können und daß
sie in der Nacht , so wie bei dem im Innern eines Bienenstockes
herrschenden Dunkel ihre Geschäfte , namentlich den Wabenban , nicht
mit Hülfe der Augen , sondern mit der der feinen Fühler verrichten .
„ Für die Dämmerung " , sagt Dr . Barth ( B . - Z . S . 12 ) mit Recht ,
„ hat die Biene gar kein Auge " , und Guudelach sah , daß die Bicncu
die Fühler sogar an die bei Tage gebaueten Zellen anlegte » . Zwei
Wahrnehmungenwidersprechen sich gewissermaaßcn , nämlich die , daß
sich die in großen Massen vorspielenden Bienen fast nie stoßen , und
die , daß heimkehrende Bienen , wenn man den Stock nur um ein
Paar Zoll verrückt , ihr Flugloch nie sogleich wiederfinden , sondern
an andern Stellen , wo sich dasselbe nicht befindet , eindringen wollen .
Dieses von Makeuzie und Dr . Evans für die Schwäche des
.Gesichts zur Sprache gebrachte Bedenken sucht Dr . Bevan da¬
durch zu heben , daß er auf die Beobachtung des Dr . Derham
verweiset , welcher gefunden habe , daß die Hornhaut und die Seh¬
nerven , da sie immer in einer und derselben Entfernung seien , mir
entfernte , nicht aber sehr nahe Gegenstände zu sehen vermochten .
Hierbei gestatte ich mir , folgende Stelle aus Dr . B e v a n ' s Schrift
zu entlehnen . „ Man wird " , sagt Derham , „ bei genauer Unter¬
suchung finden , daß dieser Augapfel , dieser scheinbar einfache , kleine
Fleck , dennoch im Grunde ein Gegenstand von complicirtem Me¬
chanismus , ein aus mehreren Tausend sechseckigen Linsen bestehendes ,
sonderbares Gitterwerk bildet , und da jede dieser Linsen ihren be¬
sondern Sehnerven hat , auch jede derselben als ein besonderes Auge
betrachtet werden kann . Leuwenhoek brachte mittelst einer eigeuen
Vorrichtung ein solches Auge zwischen sein Mikroskop und einen
299 Fuß davon entfernten Kirchthurm und sah durch jede dieser
Linsen , wenn gleich jede nicht größer als eine Nadelspitze war , den
Kirchthurm deutlich und zwar umgekehrt . Indessen sieht das Jnsect
ohne Zweifel nur einen einzelnen Gegenstand und zwar in auf¬
rechter Stellung . Vermöge der heinisphärischen Gestaltung dieser
Linsen ist die Biene im Stande , jedes Ding genau in jeder Rich -
tnng ununterbrochen und ohne Mühe zu sehen . "
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„ Die Auge » aller Iusecten " , fährt vi -. Ewau fort , sind unbe¬
weglich und haben weder eine Regenbogenhaut , noch einen Aug¬
apfel und Augenlider zur Bedeckung der Augen . Dieser schein¬
bare Mangel wird aber auf mancherlei Weise reichlich ersetzt ; in
dein vorliegenden Falle geschieht es vermittelst des zusammengesetzten
Baues der Organe . Reaumur stellte einen dem so eben angeführ¬
ten Leuwenhoet ' scheu ähnlichen Versuch an und zwar mit gleichem
Erfolg . Hooke berechnet die Anzahl der Linsen in dem Auge
einer Vreme beinahe auf 7000 ; Leuwenhoek fand in dem einer
Wasserjungfer mehr als 12 , 000 , und in dem Auge eines Schmetter¬
lings zählte man mehr als 17 , 000 . Die Linsen sind in dem Auge
des Käfers am Zahlreichsten und so klein , daß man sie kaum mit
einem gewöhnlichen Mikroskop erkennen kann .

Auch Zenker bemerkt , daß die beiden großen Angen aus fast
unzähligen fein zugespitzten , sechsseitigen Phramiden zusammengesetzt
seien ; über die Constructiou der drei kleinen Nebeuaugen spricht er
sich nicht ans . Dr . Bcvan bemerkt unter Bezugnahme auf die
von Swammerdam , Reaumur und Hooke gemachten Ver¬
suche , daß die Bleuen außer den beiden sogenannten großen Augen ,
noch andere zum Sehen bestimmte Organe , nämlich drei Nebcnaugen ,
hätten . Verdeckte man die großen Augen mit weichem Pech , ließ
aber die drei Nebeuaugen offen , so kroch das Jnsect in einem Glase
herum , ohne sich zu stoßen . Bedeckte man die großen und die
kleinen Augen , so konnte es gar nicht sehen . Als Reaumur blos
die beiden großen Augen der Bienen verdeckt hatte , nicht aber die
Nebenangen , flogen sie senkrecht aufwärts , wie geblendete Krähen .
Dagegen behauptet Dr . Barth in der B . - Z . v . 1651 . S . 12 u . 13 ,
daß die beiden großen oder Scitenangcn gar keine Augen seien .
Derselbe sagt S . 2 der angeführten Zeitung : „ Oben am Mittlern
Gesichtstheil sind die drei Angen . Wenn der Abschnitt frisch ge¬
macht ist und man hält ihn gegen das Licht , so glänzt in ihm in
den drei Oeffnungen eine durchsichtige Membran , allein so lebhaft ,
als wären drei kleine Diamanten eingesetzt , ein Beweis , daß nicht
eine einfache durchsichtige Haut die Oeffuungen überspannt , gleich
der Hornhaut eines Thierauges , sondern daß sie , da sie bedeutend
das Licht bricht , in der Mitte dicker sein muß , als am Rande ; sie
ist , was mau bei guter Vergrößerung auch sieht , eine Linse ; mit
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andern Worten : die Krystallliuse des Bieueuanges ist vorn an der
Außenseite des Auges . "

Noch eine Stelle aus Guudelach ' s N . - G . finde hier Platz :
„ Bei den Säugcthicrcn und Vögeln " — sagt er S . 6 — „ findet

sich zwischen der weißen Haut und der Adcrhant , bis da , wo sie
an die durchsichtige Horuhaut grä' uzeu , ein schwarzes Pigment ,
welches dazu dient , die Lichtstrahlen , welche auf die weiße Haut
fallen , nicht durchzulassen , damit es im Innern des Auges möglichst
dunkel bleibe , und so die Lichtstrahlen , welche durch die Hornhaut
und die Pupille gehen , von der Linse concentrirt und von der Netz¬
haut aufgefangen werden , daselbst ein rein nmgränzcndes Bild geben .
Bei den Bienen aber findet man , daß das schwarze Pigment unter
der ganzen Angcnhaut herläuft und keine Ocffnung da ist , durch
welche das Licht , wie bei dem Menschen , vollkommen klar durch¬
gelassen wird . Ich vcrmuthe , daß diese Einrichtung der Augen des¬
halb uöthig ist , weil dieselbe » sonst den schnelleil Wechsel der Finster¬
nis; und des Sonnenlichts nicht würden ertragen können ; denn die
Bienen sind oft Tage lang in dem ganz finstern Stocke und kommen ,

. wenn sie ausfliegen , oft gleich in den hellsten Sonnenschein . Das
schwarze Pigment unter ihrer Hornhaut dient ihnen deshalb wahr¬
scheinlich ebenso zum Schutze gegen das Sonnenlicht , wie wir uns
schwarzer Gläser bedienen , um in die Sonne sehen zu können .
Freilich muß der schwarze Ucberzug den Bienen in der Dämmerung
das Sehen erschweren ; aber es ist auch ausgemacht , daß ihr Ge¬
sicht in der Dämmerung äußerst schwach ist ."

Das Letztere läßt ^ sich nicht bezweifeln und wird dadurch be¬
wiese » , daß , wenn man Bienen des Abends , wo das menschliche
Auge den Stock und selbst das Flugloch noch auf einige Schritte
weit erkennt , zum Abfliegen nöthiget , dieselben lange hcrumschwärmen
und den Stock nicht leicht wiederfinden . Daß sie aber am Tage
gut sehen , das folgt schon daraus , daß sie selbst kleinere » Gegeu -
ständen , die ihren Flng hemmen , «auszuweichen wissen , nnd daß sie
Veränderungen , die man am Acußern des Stockes anbringt, sogleich
bemerken .

o ) Vom Gehör der Bienen .
Linnv uud Bonnet glaubten nicht , daß die Jnsectcn Gehör -

wertzenge besäßen , uud es sind auch solche bei den Bieuen noch
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nicht aufgefunden worden . Neuere Physiologen , unter ander »
Pcrty , behaupten , daß jene iu den Fühlern , zunächst den Wurzeln
derselben , lägen . Auch schon ältere Naturforscher waren der An¬
sicht , die Fühler verträten bei den Bienen die Stelle der Gehör¬
organe , und auch Gun delach vermuthet dieses . Wie dem aber
auch sei , so viel ist gewiß , daß die Bienen gut hören . Dieses läßt
sich auf das Bestimmteste nachweisen , obgleich gar manche Gründe ,
die man dafür anführt , sehr schwach sind ; so z. E . , daß das
Donnern und Schießen starken Eindruck auf sie übe . Dieser ent¬
steht bei dem Schießen unter einen Schwärm durch den Luftdruck ,
und der Douuer allein gcnirt sie gar nicht , sondern darum , weil
die Sonne durch die Wolken verhüllt wird , oder weil es regnet ,
kehren sie schaarcnweise nach Hanse zurück . Ein fernerer , von Bon¬
net und Hub er angeführter Grund , daß die Stimme der Königin
einen magischen Eindruck auf die Biencu übe , bedarf erst selbst noch
des Beweises . Sehr richtig bemerken Klop fleisch und Kürsch¬
ner , so wie Gundelach , daß der beste Beweis für das Gehör
der Bienen der ist , daß sie . wechselseitig so leicht und
schnell ihre Sprach zeichen verstehen , uud dieß führt mich
auf die sogenannte Biencnsprache , obgleich dieser Ausdrück na¬
türlich nicht streng genommen werden darf . Die Töne , welche die
Bienen von sich geben , sind sehr verschiedener Art , lassen sich aber
nur schwer beschreiben . Desto leichter aber ist es , sie zu vernehmen
und sich davon zu überzeugen .

Fängt mau einen Schwärm ein und schüttet die Bienen vor den
Korb , in welchen sie einziehen sollen , so wird man sehen , daß , so¬
bald die Königin eingelaufen ist , Ansangs bei den wenigen sie um¬
gebenden Bienen , dann aber iu immer größerer Verbreitung ein
durch das Schlagen mit den Flügeln hervorgebrachtes Gcsummsc
entsteht , worauf die Bienen schaarcnweise in den Stock einziehen .
Dasselbe ist der Fall , wenn man gegen Abend das Untersetzbret
eines Stockes wegnimmt , ans welchem sich Bienen befinden , und
dasselbe neben den Stock legt . Die Bienen laufe « dann lange
herum , ehe sie den Stock und das Flugloch finden . Hat es aber
erst eine Bieue gefunden , so hebt sie ihren Leib in die Höhe und
erregt durch das Schlagen mit ihren Flügeln einen hcllsummendeu
Ton , worauf ihr die übrigen , von ihr noch entfernten uuter gleichem
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Gebahren folgen . Bei starker Abenddämmerung legte ich im April
und Mai , wo die Stocke noch nicht vorlagen , Wohl aber die Flug¬
löcher besetzt waren , 1 — 3 Zoll von diesen entfernt , kleine Scherben
oder auch Banmblättcr , mit einigen Tropfen Honig versehen , hin ,
und es dauerte nicht lange , so kam eine Biene herausgewandert ,
genoß von dem Honig , ging an das Flugloch und erhob mit den
Flügeln jenes freudige Gesumme , worauf immer mehr Bienen her¬
beikamen und den Honig einsaugten . Ganz ebenso machen es zurück¬
kehrende einzelne Bienen , wenn sie eine gute Honigquclle , z . E . in
vor den Stand hingestellten Honiggcfäßen , oder am frühen Morgen
im Honigthau u . dergl . , entdeckt haben . Auf der Stelle wird es
rege und lebendig im Stocke und immer mehr Bienen fliegen aus ,
um von der entdeckten guten Ernte zu profitiren .

Ferner : Futtert man Bienen , indem man ihnen einen Teller
mit Honig untersetzt , so lassen die zu demselben herablcmfendeu
Bienen kurz abgestoßene , hell klingende Töne hören , die wieder
anders klingen , als das oben beschriebene Summen , und mehr mit
dem Tüten der Königinnen Aehnlichkeit haben . Ganz ähnliche , aber
stärkere Töne geben die Bienen von sich , wenn Ränberei entstanden
ist und am Fluglochc ein Gedränge entsteht , so daß einzelne Bienen
gedrückt werden , ohne daß der Druck schnell tödtend ist ; den » dann
ist es natürlich mit allen Tönen aus . Dieß kann man am Besten
beim Untersetzen bemerken . Wird da eine Biene Plötzlich ganz zer¬
quetscht , so bleiben die andern Bienen ruhig ; kömmt sie aber nur
mit dem Ende des Leibes zwischen die Strohkränze oder Kästen , so
gibt sie einen hellen Ton von sich , worauf die Bienen aus dem
Stocke wütheud herausstürmen und die Anwesenden anfallen . Hu¬
ber und auch Dr . Evan glauben , daß die Wuth der Bienen , wenn
eine ihrer Mitbürgerinnen zerquetscht wird , durch ihren feinen Ge¬
ruch veranlaßt werde , indem dieser das Gift wittere und ihren
Zorn errege ; und überhaupt ist die Ansicht , daß die Bienen durch
den Giftgeruch zum Stechen veranlaßt würden , ziemlich verbreitet ,
daher auch Christ räth , sofort zu retiriren , wenn man einen Stich
erhalten habe , weil man sonst vermöge des sich verbreitenden Gift¬
geruches mehrere erhalten werde . Nach dem oben Bemerkten und
meinen sonstigen Erfahrungen kann ich jener Ansicht nicht beipflich¬
ten und glaube , daß sie auf Täuschung beruhet . Bei gar mancher
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Gelegenheit , wo ich Operationen mit den Bienen vornahm und
mitten darin war , so daß ich gar nicht rctiriren konnte , habe ich
einen Stich erhalten , ohne daß mehrere nachfolgten . Dagegen sind
an manchen Tagen , namentlich bei guter Honigtracht und heißem
Wetter , die Bienen sehr stcchlustig und man muß rctirireu , auch
ohne daß man einen Stich erhalten hat , weil man Gefahr läuft ,
ohne allen Giftgernch mehrere zu bekommen . Ich glaube daher ,
daß man das , was auf Rechnung der bisweiligeu Stcchlust zu
schreiben ist , dem Giftgcruche zugeschrieben hat .

Die Töne der Bienen dienen ihnen also gewisserinaaßcn zur
Mitteilung und vermitteln , daß sie das , was sie durch die andern
Sinne nicht wahrnehmen können , durch ihr Gehör erfahren .

ä ) Vom Geschmacksinn der Bienen .
Daß ihnen dieser nicht abgeht , darin ist man einverstanden ;

auch ist die Zunge der Bienen ein so ausgebildetes Organ , daß sie
schon allein einen starken Beweis für obige Behauptung abgibt . Ich
habe darüber aber auch verschiedene Versuche angestellt . Etwas
säuerlichen Honig verschmähen die Bienen nicht und er schadet ihnen
auch nicht , wie schon ältere Biencnwirthe , z . ' E . Christ , bemerkt
haben . Ebenso wenig verschmähen sie leider mit Arsenik vergifteten
Honig , der Convulsioncn hervorruft , an denen sie sterben . Vergiftet
man Honig mit weißer Nießwurz , so nehmen sie ihn nur dann an ,
wenn sehr wenig darunter ist ; außerdem lassen sie ihn stehen , was
jedenfalls von der Bitterkeit des Geschmackes herkömmt . Sie wissen
salzige Theile aufzufinden , was ebenfalls für das Dasein des Ge¬
schmacksinnes spricht . Für so überaus fein , wie er hin und wie¬
der erklärt wird , möchte ich denselben aber nach dem oben Gesagten
nicht halten ; denn die meisten Süßigkeiten , z . E . Zucker , Shrup
u . dgl . , trage » sie eiu .

Durch den Geschmackssiuu wird auch noch ein anderer Zweck
erreicht . Kommen nämlich mit Honig beladene Bienen nach Hause ,
so füttern sie nach Gundelach ' s Beobachtung sogleich die ihnen
zunächst in den Weg kommenden Bienen mit Honig , um denselben
bald los zu werden und wieder von Neuem fortfliegen zu können .
Dadurch werden die gefütterten Bienen munter und zum Fliegen
gereizt , es wird regeres Leben im Stocke und andere Bienen folgen



170

jenen , die sich ihres Honigs entlediget haben , znr änfgefnndencn
Honigquclle .

e ) Vom Gefühlsinne der Bienen .
Während das Gefühl eigentlich der allgemeinste Sinn im thic -

rischcn Körper ist und seine Organe die durch den ganzen Körper
verbreiteten Nerven sind , haben die meisten - Insecten , namcutlich
unsere Bienen , noch ein eigenes Organ , das für äußere Eindrücke
äußerst empfänglich nnd für ihre feinen Arbeiten , namentlich im
Dunkeln , jedenfalls unentbehrlich ist , nämlich die Fühler . Bon
diesen ist schon oben unter lit . a . die Rede gewesen , wohin ich
hiermit verweise ; daß ihnen die Fühler namentlich zur Erkennung
der Temperatur der äußern Luft dienen , ist ebenfalls schon gesagt
worden . Ferner ist es jedenfalls der Gefühlssinn , mittelst dessen sie
das Geschlecht schon in der Made , welche sie bedeckeln , erkennen ,
und zwar wahrscheinlich durch die sich ihnen kund gebende Größe
und Stärke derselben ; denn es ist schon oben bemerkt worden , daß
sie Bicnenbrut in Drohncnzellcn mit flachen , Drohnenbrnt in Bie -
nenzellcn aber mit gewölbten Deckeln versehen . Fabel dagegen ist
es , wenn von Morlot sagt , . daß die Bienen durch die Fühlhörner
sich gegenseitig die Eindrücke von Furcht und Freude mittheillen ,
indem sie sich damit kreuzweise berührten .

Ich muß nun noch Einiges

4.
über das Gedächtnis)

der Bienen sagen . Daß ihnen dieses nicht abzusprechen ist , darin
sind die meisten Schriftsteller einverstanden , unter denen ich nur
Hub er , Kirbh und Spence , von Morlot , Kirsten , Klop -
fleisch u . Kürschner und Gnndelach nennen will . Huber be¬
ruft sich auf den Versuch , daß im Herbste Honig in ein Fenster
gestellt worden sei , zu dem die Bieuen haufenweise gekommen wären .
Nach entferntem Honig wurde das Fenster und zwar den ganzen
Winter hindurch durch einen Laden verschlossen gehalten ; als dieser
jedoch im Frühjahr geöffnet wurde , kamen die Bienen wieder , ob¬
gleich kein Honig mehr hingestellt war . Der Geruchsinu kounte die
Bienen mithin hier nicht leiten . „ Die kleine Biene " , sagt Gu Il¬
de lach , „ erinnert sich nach sechs Wochen noch ihres früheren Stan -
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ves " , und ich füge hinzu : sogar nach Verlauf vou drei Monaten .
Zehr mit Unrecht behaupten verschiedene Schriftsteller , daß , Wenn
die Bienen drei Monate lang im Winter eingestellt worden seien ,
sie ihren alten Standort vergessen hätten , und man sie au eiuem
andern Orte aufstellen könnte , ohne daß sie an den früheren zurück¬
kehrten . Im Jahre 1641 verlegte ich meinen. Bienenstand von
einem Garten , wo ein Bicnenhänochen stand und stehen blieb , in
welchem ich meine Stöcke stehen gehabt hatte , in den daneben lie¬
gende » Garten , in welchem ich mir ein neues Bienenhaus hatte
bancu lassen . Meine Bienenstöcke hatte ich in einem verschlossenen ,
mit Laden versehenen Gartcnhanse beinahe vier Monate eingestellt
uud keine Biene hatte das Tageslicht erblickt , geschweige fliegen
können . Gleichwohl fanden sich beim Ausstellen der Stöcke in das
neue Hans mehrere Tausend Bienen bei und an dem alten Häus¬
chen ein und gingen grösuentheils verloren , indem sie gegen Abend
erstarrten nnd nnitamcn . . Daß dieses Zurückkehren auf den alten
Stand von Andern nicht bemerkt worden ist , mag vielleicht darin
seinen Grund haben , weil bei einem Wechsel des Standes das
frühere Bienenhaus gewöhnlich weggerissen wird und die dahin zu¬
rückkehrenden Bienen keinen Gegenstand sindcn , an welchem sie sich
versammeln und. , so zu sagen , eonccntrircn können . Die Bienen
daden auch , ich möchte sagen , Ortssinn . An einen uencn Standort
verstellt , suchen sie sich diesen dadurch einzuprägen , daß sie häufiger
vorspielen , zuerst in engcrn , dann in weiteren Kreisen vor ihrem
Stocke Herumsliegen uud sich daun in die Lust erheben . War in -
tessen ihr früherer Standort in der Nähe , so fliegen viele auf
denselben zurück . Auch auf dem gewohnten Stande verirren sich
gar manche von ihnen in fremde Stöcke , ja sogar auf nachbarliche
Stände . Dies; beweisen evident die leicht kenntlichen italienischen
Bienen , wie mir Herr von Berlepsch erst diesen Sommer selbst
gezeigt hat . Eine andere Frage ist die : wie weit Bienen verstellt
werden müssen , wenn , sie nicht auf ihren früheren Stand zurückkeh¬
ren sollen . Die Beantwortung derselben hängt davon ab , wie weit
der Flugkreis der Bienen sich erstrecke , wovon erst weiter unten die
Rede fem wird . ^ ubi -^. . ^

Für ein Gedächtnis) der Bienen spricht mich der Umstand , ^ daß ,
wenn man sie mehrmals gesütten hat , namcntUch oben in einem

IS
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leereil Aufsätze , den man mit einem Deckel verschlossen hat , sie
nach Verlans von mehreren Tagen sofort lebendig werden nnd
in den Aufsatz laufen , sobald man an dem Stocke hernm handirt .
Hebt mau dann den Deckel in die Höhe , so sind schon viele Bienen
iu dem leeren Aussatze .

Daß sie ihuen angcthane Verletzungen lange merken sollten ,
dafür spricht meine Erfahrnng nicht . Durch unvorsichtiges Unter¬
setzen wurden einmal bei mir viele Bienen zerquetscht und die Be¬
wohner deS Stockes gericthcn in eine solche Wnth , daß man nicht
dreißig bis vierzig Schritte von ihrem Stande entfernt sich blicken
lassen dnrfte ; allein schon am andern Tage wurden sie ruhig und
am dritte » hatten sie die ihnen widerfahrene Unbill ganz vergessen .

Gleiche Erfahrung machte ich in einem andern Falle . Ente
März bis iu den April hinein mnßtc ich wegen Krankheit die Stube
hüten und ließ meine Ständer mittelst kleiner Näpfchen , die mit
Honig gefüllt und ihnen untergesetzt wurden , durch meinen Diener
füttern . Derselbe meldete mir , es gehe Alles ganz gut ; gleichwohl
aber befremdete es mich , daß er in der Abenddämmerung mehrere
Male Bienen , die sich an ihm befanden , mit in die Stube brachte .
Nachdem ich hergestellt war , ging ich iu der Mittagsstunde einmal
hinunter zu den Bienen , wurde aber vou diesen iu ziemlicher Ent¬
fernung angefallen . Ich ahnete nun schon , daß mein Diener , aller
Belehrung ungeachtet , sich ungeschickt benommen habe , versah mieb
mit der Bicnenkappe und untersuchte die - Sache näher . Dabei
stürzten aber aus den meiste » Stöcken eine Menge Bienen wüthcnd
auf mich los , und ich habe die Bieuen noch « ie wieder so döse
gesehen . Ich hob mehrere Stöcke iu die Höhe uud sah nun , daß
die Ränder der Näpfchen in die Wachstafcln eingeschnitten und viele
Bienen zerquetscht hattcu . Von eiucm Nerkürzeu der Wabcu unten
mittelst Ausschneidens kouute bei dxr Wuth der Bienen nicht die
RSde sein und gefüttert mußten sie noch werden . Ich ließ mir da¬
her auf , der Stelle einen unteu gekrümmten blechernen Trichter
machen , legte unter die Bodenbretcr der Stöcke vorn kleine Keile ,
daß sie unmerklich nach Hinten sich neigten , steckte gegen Abend die
Mündung des Trichters einen bis zwei Zoll weit durch das Flug¬
loch in jeden Stock und goß oben eine kleine Quantität Honig hin¬
ein , der uuu aus das Bodenbrct in dem Stock lief . Nachdem ich
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die so sehr erzürnten Bienen zwei Abende auf die angegebene Weise
gefüttert hatte , waren sie wieder so fromm , wie vorher .

Daß die Bienen ihren Wärter kennen lernen sollten , möchte
ich bezweifeln ; aber so viel ist richtig , daß , wenn man sich viel mit
ihnen beschäftiget , sie weit weniger stechen , als solche Bienen , in
deren Nähe keine Menschen kommen . Daß der , welcher seine Bie¬
nen selbst wartet , selten gestochen wird , mag daher kommen , weil
er ruhig und ohne Furcht ist . Mir sind bisweilen Bienen , die
zornig vor meinem Gesichte herumschwirrten , auf dasselbe geflogen
und haben doch nicht gestochen . Daß sie manche Personen nicht
leiden könnten , wird mehrseitig behauptet ; ich habe aber darüber
keine sichere Erfahrung ; denn daß Furchtsame , die beim Summen
einer Biene rechts und links sich drehen , um sich schlagen oder
davon laufen , öfters einen Stich bekommen , beruhet auf guten , je¬
doch ganz andern Gründen .

5 .

Von der Muskelkraft der Bienen .

Bekannt ist , daß beim Beginne des Baues iu einem Stocke
die Bienen oben in einem Klumpe » sich ansetzen und eine Menge
Ketten bilden , wo eine Biene an der andern hängt . Auf ähnliche
Weise verhält es sich bei dem Schwärmen . Daher sagt schon
Christ im Z . 73 seiner Magazinbiencnzucht : ' „ Das Anhängen der
Bienen in Klumpen ist merkwürdig und verdiente eine nähere Un¬
tersuchung , wie die zu oberst hängenden Bienen , die sich manchmal
an einem dünnen Aestchen angehängt , eine für ihren kleinen Körper
so erstaunliche Last tragen können , ohne ihre Glieder zu zerreißen .
An den zwei Vorcerfüßcu etlicher Hundert Bienen , womit sich die
obersten anklammern , hängt bisweilen ein Gewicht von 20 , 000 Bie¬
nen und eine einzige Biene hält mit ihren zwei vordersten Häckchen
eine Last , die mehr als hundertmal schwerer ist , als sie selbst . Ein ,
Mensch , anderthalb Ccntner schwer , hat zn thun , zwei Centner zu
tragen . Es muß viele Elasticität dabei sein . "

Aehnliche Betrachtungen stellt Dr . Barth in der B . - Z . vom
Jahre 1851 ( S . 2 ) au uud bemerkt gewiß sehr richtig , daß jene
wunderbare Erscheinung iu der unendlichen , kaum begreiflichen Seh¬
nenkraft und Zähigkeit der Muskeln der Bienen , namentlich in der

12 *
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Muskelkraft ihrer Füße zu suchen sei . Auch Zenker sagt , daß die
Füße üud Flügel der Bienen mit einem gauz ausgezeichneten Mus -
kclapparate versehen seien , und Dr . Bevan ist derselben Ansicht ,
indem er ans , die große ^ raft hinweiset , welche die Biene beim
Gebrauche ihrer Kinnbacken und des Stachels an den Tag legt .

Von dem StcchapMatc der Nicncn .

Den Stechapparat der Bienen sindct man in den meisten
Schriften über die Naturgeschichte der Bienen nnd die Bienenzucht
beschriebe !?. Fast wörtlich stimmt die Beschreibung desselben bei
Bevan S . 264 und von Morlot S . 91 übcrcin , weil beide
aus Huber ' ö Schriften geschöpft haben . Die Stcchorganc sind
ferner beschrieben bei Gundelach in der Nat . - Gcsch . S . 12 nud
von Zenker S . 17 . Meinem Vorsätze getreu , lasse ich mich auf
eine anatomische Betrachtung nicht weiter ein nnd bemerke nur ,
daß Gundelach und Zenker die Giftblase genauer beschreiben ,
als Bevan und von Morlot , und daß sie , wenn- die Zeichnung
bei Zenker richtig ist , -mit dem Bläschen , das bei der Königin
in den Lcgekanal mündet , gar keine Achnlichkeit hat . Das Gift
der Arbeitsbienen ist klar , wie Wasser . Bon der Richtigkeit dieser
letztern Behauptung kann man sich überzeugen , wenn man nach
einem erhaltenen Stich die Wunde ausdrückt , indem dann ein
kleines wasserhellcs Tröpschen hervortritt . Das sofortige Ausdrücken
des Giftes aus der Wunde ist das beste Mittel , den Achmer ; zu
lindern und der Geschwulst vorzubeugen .

Einige Male habe ich den Fall erlebt , daß Bienen sich ans
meine Hand setzten und anfingen , zu stechen , sich aber eines Andern
besannen . Ich empfand einen leisen flüchtigen Schmerz , der auch
einige Minuten dcmert , und sich dann verlor . Die Bienen waren

. etwas erzürnt , flogen aber nach dem Bersnche , zu stechen , wieder
ab . Es war ein leises Brennen , was ich empfand , und es mußte
daher eine Giftabsondcrung stattgefunden - haben , aber nur eine
höchst geringe . Der Stachel drang durchaus nicht in das Fleisch .

Zenker sagt , die Bienen stächen nie ungcreizt . Das ist
unrichtig , denn bei heißem , honigreichen Wetter sind sie bisweilen
sehr stechlnstig . Namentlich soll dieses dann der Fall sein , wenn
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der Buchweizen stark honiget . Es ist daher Kritz , Kirsten u . A .
unr beizupflichten , wenn sie behaupten , daß die stärkste Giftabson -
deruug dei den Bienen während der besten Honigtracht stattfinde ,
was auch schon daraus folgt , daß ein Stich dann weit mehr schmerzet ,
als zn einer Zeit , wo wenig Honig gesammelt wird . Die Be¬
hauptung Zenkcr ' s muß daher dahin beschränkt werden , daß die
Bienen , die auf Nahrung ausfliegen und von ihrer Ansiedlung ent¬
fernt sind , ungercizt nicht stechen , was schon von Hunt er bemerkt
worden ist . Wie viele Bienen werden gestört und sogar verletzt ,
wenn blühende Esparsette gehauen wird ! Und dennoch stechen sie da
nicht . Ich bin dnrch blühenden Sommerraps gegangen , wo gleich¬
sam eine Wolke von Bienen mich umgab , und keiner fiel es ein , zu
stechen . Ferner behauptet man ziemlich allgemein , daß , wenn die
Bienen sich stechen , der Stachel nicht stecken bleibe , indem sie
ihn zurückzuziehen vermöchten , weil der Körper einer Biene nicht
so dicht sei und nicht so viel Widerstand leiste , als das Fleisch der
Menschen oder Thicrc . Dagegen hat Christ schon Fälle beobach¬
tet , wo es den Bienen nicht möglich gewesen ist , ihren Stachel
aus andern Bienen wicderhcrauszubriugen , und mir sind ebenfalls
mehrere solcher Fälle vorgekommen . Es läßt sich daher jene Be¬
hauptung nicht so unbedingt und allgemein anfstcllcn , wie es ge¬
schieht ; eine genauere Beobachtung ünsercS Jnsectcs lehrt aber
auch , daß die Natur die Bienen nicht schlechthin zu ihrer Verthei -
digung auf den Gebrauch des Stachels hingewiesen hat ; vielmehr
hat sie ihnez ? auch Beißwerkzcnge ( die Kiefer ) verliehen , nnd sowohl
bei Bekämpfung der Näscher , als bei Vertreibung der Drohnen be¬
dienen sich die Bienen derselben vorzugsweise . Dabei sind sie , wie
man deutlich wahrnehmen kann , von ihrem Jnstincte angewiesen , ,
fremden Bienen die Flügel an den , Wurzeln zu verrenken , ebenso
den Drohnen , und man sieht die letzter » oft zu Hunderten vSr
dem Stande herumkriechcu , indem sie versuchen , aufzufliegen , was
ihnen aber , in Folge jener Beschädigung , nicht gelingt . Auf diese

' Weise entledigen sie sich auch mcistentheils der Raubbieneu , es sei
denn , daß der Kampf hartnäckig werde , wo dann auch der Stachel
gebrcmcht wird . Fallen mehrere Bienen über eine fremde Biene her , so
bemerkt man oft , daß die eine weit zorniger ist , als die andere , und
fortwährend zu stechen sucht , während es den andern nicht einfallt .
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Merkwürdig ist es , daß unsere nützliche Biene , in Folge der .
cm ihrem Stachel befindlichen Widerhaken , oft ihr Leben einbüßet ,
wenn sie gestochen hat , während dieß bei den Hummeln und Wes¬
pen nicht der Fall ist . Doch wer will die Weisheit des Schöpsers
ergründen ?

Auch über die Beschaffenheit des Giftes der Bienen ist mau
noch nicht einig . Daß er dem mit Lackmus getränkten Papier eine
rothe Farbe gibt , darin ist man einverstanden . Christ sagt , er
sei eine concentrirte Säure . Bevan und von Morlot beziehen
sich blos auf den Abb6 Fontana , der aus jener Färbung den
Schluß zog , daß Säure , wiewohl in einem sehr geringen Ver¬
hältnisse , in demselben enthalten sei . Zenker sagt , das Bienengift
sei flüchtig , rcagire aber weder alkalisch , noch sauer . Auch Gun -
delach war früher der Ansicht Oken ' s , daß es keine Säure sei ,
hat sich aber ( f . dessen Nachtrag S . 6 sf .) später vom Gcgcntheile
überzeugt und spricht seine Ansicht dahin aus , daß , die flüchtige
Säure des Giftes als das auflösende Mittel des nicht flüchtigen
TheilS des Giftes zu betrachten , in letzterem aber die Ursache der
Geschwulst nnd des vorübergehenden Schmerzes zu suchen sei .
vi -. Will in Froriep ' s Notizen Nr . 156 . 1848 ( vgl . Bienenzeitnng
vom Jahre 1849 Nr . 4 ) behauptet dagegen , daß die Ameisensäure
der eigentlich wirksame Giftstoff -sei , nicht der fettige , sehr bittere
Rückstand .

Welche Ansicht vor der andern den Vorzug verdient , das zu
bcurtheilcn , bleibe den Naturforschern überlassen . '

Das Gift wirkt schnell und bei Bienen sofort tödtlich . Wird
eine solche gestochen , so spreizt sie die Flügel auseinander und ist
auf der Stelle todt . Daß Thierc todtgcstochen worden siud , wenn
sie viele Stiche bekamen , ist . bekannt . Ein Nachbar von mir
wurde von sechs bis acht Bienen gestochen und sein Arzt sagte mir ,
daß er einen Nervenschlag gefürchtet habe ; ein Anderer bekam in
meiner Gegenwart in das Gesicht und auf den Schädel , der un¬
behaart war , dreißig bis vierzig Stiche und es genirte ihn nicht /
Ein Gleiches war der Fall bei einem Diener von mir , der ein
halbes Dutzend Stiche gar nicht achtete . Ein Freund von mir be¬
kömmt nach jedem Stiche die Nesselsucht . Eine besondere , aber
wahre Erscheinung ist die , daß , wenn man erst häufiger gestochen
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ist , die Geschwulst nicht mehr so bedeutend wird , wie früher . Das
hat vielleicht auf die Meinung geführt , daß die Geschwulst vom
Erschrecken herrühre , was aber nicht der Fall ist . Bekannt ist ,
das; sich der menschliche Körper sogar ' an Gift gewöhnen kann ;
sollte daher hieraus jene Erscheinung sich erklären lassen ? — Ich
wage hierüber nicht zu urtheilcn .

Gestatten Sic mir , geehrte Frennde , hier einen Ruhepunkt ;
denn ich habe noch gar Vieles über die Bienen nnd ihren Hans¬
halt zu bemerken . Leben Sic Wohl !
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Geschäften dersetlie » .

Fast alle Schriftsteller über Bienen verbreiten sich über den
allerdings so merkwürdigen Hanshalt dieses nützlichen JnscctcS um
ständlich , und er verdient daher , in nähere Erwägung gezogen zu
werden .

Die erste , auch sehr verschieden beantwortete Frage , der
wir auf diesem Felde begegnen , ist die :

Ob jede Biene nur ihre bestimmte Arbeit verrichte ?
Bejahet wird dieselbe von dem Freiherr » vou Ehrenfels ,

welcher behauptet , daß zu jeder Arbeit bestimmte Bienen vorhanden
seien , die außerdem uichtS weiter verrichteten , als die ihnen oblie
gendcu bestimmten Geschäfte . Die alte Ansicht , daß die Drohnen
die Brutwärtcrinucn seien , ist schon oben widerlegt worden ; ebenso
wenig gibt, es unter den Arbeitsbienen bestimmte Bienen , die die
Brut besorgen . Hiervon wird weiter unten ausführlicher die Rede
sein . Endlich ist auch die Ansicht irrig , welche Hub er , Dr . Bcvan
und von Morlot aufstellen , daß es besondere Wachsbieneu gebe .
Der Begründer dieser Meinung ist Hub er , indem er behauptet :
das Geschäft , den in Wachs zn verarbeitenden Honig zu sauimelu ,
werde von einer bestimmten Art Bienen oder Arbeiterinnen vcrrich >
tet , welchen er den Namen „ Wach s bien cn " beigelegt hat .
Diese Bienen — sagen die angeführten Schriftsteller — können
sich vergrößern , wie sich aus dem Zustande ihres Magens ersehen
läßt , wenn er ganz mit Honig angefüllt ist . Bei der Sectio » habe
sich gezeigt , daß ihre Mägen geräumiger seien , als diejenigen sol ^
cher Bienen , welche nur andere Beschäftigung haben . Bienen ,
welche diesen ausdehnbaren Magen nicht besäßen , sauimelteu nicht
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Unterhalt bedürften . ' Diese würden „ Nährbicnen " genannt , da
ihnen hauptsächlich obliege , Eier und Larven abzuwarten . - Das
Geschäft , deu Korb mit Vorrath zu versorgen , -liege den Wachsbie¬
nen ob , welche , wenn sie nicht mit Erbauung der Scheiben be¬
schäftigt seien , ihren Honig durch die Kehle in die zu dessen Auf¬
nahme bestiiümtcu Zellen ausleerten . Durch Bezeichnung der Bie¬
nen habe sich ergeben , daß sie gegenseitig niemals Eingriffe in die
ihnen zugethcilteu Beschäftigungen thäten . Eine so scharfe Gränz -
linic der Verrichtungen sei um so mehr zu bewundern , als das
Vermögen , Wachs zu erzeugen , sowohl den Nähr - als den Ar¬
beitsbienen eigen sei , indem sich eine kleine Quantität Wachses
wirklich bei den Nährbicnen vorfinde .

Von Morlot läßt sich hierüber folgcndermaaßen aus :
„ Es finden sich zuweilen in einem Stocke größere und kleinere

Werkbicncn vor . Die größeren sind diejenigen , welche in neuen
Zelle » , die kleineren die , welche in alten Zellen , die sich durch zu¬
rückgebliebene Scidcngespinnstc verengert haben , ausgebrütet worden
sind . Jene , die Bienen der größern Art , sind die sogenannten
WachSbiencn , welche das zum Zellenban nöthige Wachs liefern
( ausschwitzen ) und die Anfangsgründe der Tafeln , 5ie Klötze , bil¬
den , ohne jedoch Zellen zu erbauen ; diese , die Bienen der klcinern
Art , sind die eigentlichen Wcrkbicnen , welche die Zellen erbauen ,
Honig und Blumenftaub sammeln , die Wache an der Pforte halten
und alle Arbeiten im Innern des Stockes verrichten . " — Daß in¬
dessen diese Ansichten irrig sind , leuchtet ein ; denn in Schwärmen ,
die neuen Wachsbau habe » , würden in den ersten Jahren lauter
Wachsbienen , in altem Wabcubau gar keine zum Vorschein kom¬
men , und gleichwohl geht hier , wie dort , der Wachsbau von Stab
ten . Dazu kömmt , daß alle Werkbicncn die zum Wachsausschwitzeu
erforderlichen Organe haben . Wenn ferner die kleinen Bienen , die
einen unausdchnbaren Magen besitzen sollen , von dem Honig , den
sie bei sich habeu , doch ihreu Kameraden mittheilen können , so müs¬
sen sie jedenfalls mehr bei sich führe » , als sie brancheu , und dieses

- ? 1us kömim und werden sie auch iu die Zellen abzusetzen vermöge » ,
znmal es zur Zeit guter Honigtracht wenige hungrige Kameraden
geben dürfte . Uebrigcns mnß man Wohl bczwciseln , daß Hub er ,
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sowie irgend ein Anatom , eine Verschiedenheit hinsichtlich der grö ^
ßern oder gcringern Fähigkeit der Mägen der Bienen znr Ausdch -
nnng nachzuweisen vermag ; denn dann müßte der Unterschied in
der Magcnsubstanz - liegen und aus dieser erkennbar sein , — ein
anatomischer Nachweis , der schwer zu liefern sein mochte . Jeder
Magen eiuer Biene ist einer verhältnißmäßigcn Erweiterung fähig ,
und wenn der Magen der Bienen , die eben Honig gesammelt haben ,
von größerem Umfange ist , als der der andern Bienen , so geht
dieß ganz natürlich zu ; denn jeder volle Magen wird einen grö
ßern Umfang haben , wird ausgedehnter sein , als ein leerer .

Die von Ehrenfelösche Ansicht haben Klopfte isch und
Kürschner S . 127 bündig widerlegt , indem sie sehr richtig be¬
merken , daß die Wache am Flugloche öfters wechselt , daß Bienen
mit Höschen bisweiten Wasser holen , uud daß in honigrcichen Ta¬
gen eine Menge Bienen , die sonst beim Wachsbau beschäftiget sind ,
diesen verlassen und zur Tracht ausfliegen .

Dzierzon behauptet in der Theorie und Pr . S . 115 ,
daß die Bienen in den verschiedenen Lebenöperioden auch verschiede¬
nem Verrichtnngen vorzugsweise oblägen . Nach seinen Beobachtnn
gen sollen sich die jungen Bienen hauptsächlich im Innern , des
Stockes beschäftigen . Herr von Berlepsch hat mit Hülfe ciuge -
setzter Brnttafcln von italienischen Muttcrbienen in deutsche Stöcke
dasselbe wahrgenommen , indem er mir schreibt , daß die jungen
Lienen sich etwa vierzehn Tage ausschließlich mit den inner » Bc -
schästigungen befassen und ocu Stock nur während des Borspiels
verlassen . Von den massenhaft ausgekrochenen italienischen Bienen
habe er iu etwa vierzehn Tagen keine , sondern nur die ältcrn dent >
schen Bieueu aus Tracht ausfliegen sehen ; nach dieser Zeit hätten
aber auch die jungen italienischen Bienen Honig uud Blumcnmchl
eingetragen .

An der Richtigkeit dieser Beobachtung ist nicht zu zweifeln ; —
im Uebrigen verhält sich die Sache so , wie Gundelach S . 40
sagt : Es ist keine besondere Vertheilung der Arbeiten unter die
Bienen nöthig , ja uicht einmal denkbar , sondern sie handeln und
arbeiten so , wie sie der Jnstinct für den Augenblick leitet . Die -
Näschcr , die der Wache am Flugloche entgehen , werden daher nicht
bloß von dieser , sondern auch vou andern Bienen , die sie bemerken ,
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noch im Innern der Stöcke ergriffen und getödtet . In den Bienen ,
welche ' an einen , Ritze sitzen , durch welchen Luft eindringen kann ,
erwacht der Trieb , , Harz einzusammeln , um jenen damit zuzuschmie¬
ren , und sie fliege » ' aus , um das nöthige Material zu sammeln .
Und so geht es auch mit dem Wasserholen und den andern Ver¬
richtungen der Bienen , nur daß der Trieb , Houig zu sammeln , der
größte ist und alle andern Neigungen überwiegt .

Fast ebenso drückt sich Dzierzon im Nachtrage 'S . 16 aus ,
wo er sagt : „ Die Bieuc ist ein Geschöpf des Augenblicks , sie ver¬
richtet jede Arbeit , die sie auf der Stelle , auf der sie sich zufällig
befindet , für nöthig erachtet . "

>7 > " . .. -. ' " ^ 7 , ' ' 17 / 7 ,, -, ' -' . . ' ^ ^ t.
Ü>on den Verrichtungen der Bienen anßerhalli des Stockes ,

a ) Eintragen von Blumeumchl .
Die erste Tracht der Bienen im Frühjahre ist der Blumenstand

( Blüthenstaub , Blumeumchl ) , den sie in Ballen ( Höschen ) an ihren
Hinterfüßen eintragen , an welchen sich zu dem Ende Vertiefungen
befinden , die man Körbchen und auch Schaufeln nennt . „ Beim
Sammeln desselben " - — sagt Guudclach Nat . - Gesch . S . 36 —
„ öffnen , die Bienen die Staubbeutel mit ihren Vorderfüßeu und
mittelst der breite » Fersenbeine der Mittclfüße schnellen sie den
Blumcnstanb in die Körbchen der Hinterfüße . Die Bewegung der
Mittelbcine dabei ist so . uugcmeiu schnell , daß es fast ganz unmög -
lich ist , zu sehen , wie die Körbchen sich füllen ; jene schnelle Bewe¬
gung der Mittelbcine ist aber darum - nöthig , weil der Blumenstand
und die Harzthcilchen nicht an dcn Mittclbciucn fcst kleben , sondern
nur durch die schnelle Bewegung bewirkt wird , daß sie nicht ab¬
fallen . "

Hu b er , Dr . Bevan und von Morlot dagegen behaupten ,
die Bienen gewannen den Blnmcnstaub auf die Weise , daß sie sich
auf der Blume einige Male herumwälzten , wodurch derselbe an ih¬
rem Körper sich anklebe ; dann bürsteten sie ihn mit den Füßen
ab , kneteten ihn in zwei Kügelchen , die sie in die Kapseln der Hin¬
terfüße ( Körbchen ) brächten , und trügen ihn nach Hause .

Allerdings sieht man oft Bienen nach Hause kommen , die am
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untern nnd obern >! örperrheile gleichsam mir Blnthenslaub gepudert
sind ; allein daß sie sich auf der Blume herumwälzen sollreu , um
auf diese Weise den Blumenstanb zu sammeln ^ ist unrichtig und
sogar unmöglich . A ^an frage sich nnr , ob auf den kleinen Blülhcn
des Rapses , der Hornheide , des Buchweizens u . s . w . ciu Herum -
wälzen deutbar sei ; mau erwäge ferner , daß die Lage auf dem Rü¬
cken für die Bienen eine naturwidrige ist , und es wird keines wei¬
tem Beweises bedürfen , daß die ältere , schon von Christ , Klop -
fleisch und Kürschner und Andern , von Gnu delach aber aus¬
führlicher beschriebene Weise des EinsammeluS des Blütenstaubes
die richtige ist . Das Bepudertscin mit Blnmcumehl kömmt daher ,
daß sich der Blütenstaub an die in und zwischen den Blüthen her - »
nmkriechcudeu Bicücu auhäugt , woraus sie denselben allerdings mit
den Mittelbeinen abzustreifen suchen , und er ihueu auch im Stocke
von andern Bienen abgenommen wird .

Die Bienen beladen ihre zwei Korbchen so gleichmäßig , daß , -
nach Gnndclach ' s Beobachtung , ein Körbchen mit Blüthcnstaub
auf das Haar das Gewicht des andern hat . Dadurch werden sie
im Fluge im Gleichgewicht erhalten und jeuer ihnen mithin erleichtert .

Bekannt ist , daß eine und dieselbe Bieuc ost Blumcuslanb und
Hvnig zugleich einträgt , insbesondere dann , wenn die Blüthen zlb-
gleich beides liefern .- Wenn aber Gnud clach meint , daß alle die
Blütheu , welche Honigsaft lieferten , 'nur sehr wenig Blüthcnstaub
lieferten , und daß dieses für die Bienen sehr gut sei , weil sie sich
sonst überlade » würden : so kanu ich ihm hierin uicht beipflichten !
denn mehrere Blüthen , z . E . die des Rapses / der Esparsette , des
Hederichs n . s . w . , liefern beide Producte zugleich bei günstiger
Witterung sehr reichlich , und die Bienen sind daher wohl durch
ihre » Justinct angewiesen , uicht mehr zu sich zu nehmen , als sie
fortzubriugeu vermögen .

Die Bienen tragen in der Regel eine größere Masse Blu -
mcmuchl ciu , als sie bedürfen . Vieles davon vertrocknet und wird
in verhärteten Stücken , die noch die eckige Form des Endes der
Zelle an sich tragen , beim Begiuuc des Frühjahres ausgcbisseu , wo
man jene Stückchen aus de » Bodenbrctcrn findet . Oft sind die
Zellen blos theilweise mit Blüthcnstaub angrfnltt nnd darüber ist
Honig aufgespeichert , Ktop fleisch und Kürschner , sowicGnn -
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de lach bemerke » , daß die Bienen den Blütenstaub dadurch vor
verderben sicherten ^ daß sie Honig darauf trügen und diesen be
dcckeltcu . Hierin bin . ich vollkommen einverstanden , da es nicht
wohl zu bezweifeln ist , daß der Blüthcnstanb dadurch gegen das
gänzliche Venrockncn geschül - t wird .

Äus die Frage : Wievielmal eine Biene des Tags auf Tracht
ausfliege ? antworten Klopflcisch uud Kürschner mit Recht ,
daß sich dieselbe nicht bestimmt beantworten lasse . Es kömmt auf
Tracht , Wetter und hauptsächlich auf die Entfernung an . Dieselben
haben Bienen gezeichnet und beobachtet , daß sie von Morgens halb
sechs bis Mittags zwölf Uhr fünf bis sechs Mal ausgeflogen sind :
Nachmittags flog keine der gezeichneten Bienen wieder auS .' Die
Berechnung , welche l >' undclach S . 39 angestellt hat , und nach
weiter eine Biene wenigstens sechs Mal des Tages ausstiegen
müsse , kann natürlich .auch kein sicheres Resultat gewähren .

Auch die Frage wird noch von Klopflcisch und Kürsch¬
ner aufgeworfen : > - ,

Ob eine Biene immer unr mit voller Ladung nach
Hanse kehre ? . -.- . >; -„ ! .! i'. i ». -»-r. . . - -- . ins -ii ? ^ i-n î ^ !', ^ -j -^

Sie sind der Meinung , daß ihre Rückkehr nicht allein von der
Ladung , sondern auch von anderweitigen Verhältnissen abhängig und
so zu sagen , an eine gewisse Zeit gebnnden sei . „ Man bemerkt
nämlich " — sagen jene Schriftsteller S . III — „ daß , wenn Bienen
auf verschiedene Blumen gehen , einige schwerer , mit mehr Honig
<mit starkem Hinterlcibc und schwerem Flngc ) , andere leichter zurück¬
kommen , ja , daß dieses oft dann geschieht , wenn sie auf ebenden¬
selben Blumen sammeln . Ebenso in Bezng auf die Höschen . "
Diese letztem Beobachtungen sind vollkommen gegründet , uud Jeder
tann sich in den Raps - , Esparsette - und andern Trachten leicht
davon überzeugen .

Klopfleisch und Kürschner stellen die Verinuthuug hin :
ob etwa durch eine instinctinäßige Rückkehr binnen einer gewissen
Zeit verhütet werden solle , daß dnrch die Entscrnung zn vieler
Bienen der Stock nicht ans einmal zu sehr entvölkert werde , nnd
weisen dabei darauf hin , daß auch der AnSflng am Morgen auf
die Tracht mir nach und nach geschehe , so daß dadurch schon ein
unterbrochenes Aus ^ und Einfliegen unterhalten werde .
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Was meine ohnmaaßgebliche Ansicht anlangt , so kann ich an
eine instinctartigc 'Rückkehr innerhalb einer gewissen Zeit nicht glau¬
ben , weil das Bemessen der Länge der Zeit für eine Biene un¬
möglich sein dürfte .

Sodann müßte doch auch Wohl die Zeitlänge für alle Bienen
gleich sein ; aber wenn man ein Gefäß mit Honig hinstellt und sich
einzelne Bienen merkt , die zu gleicher Zeit ankommen und den
Honig anstecken , so fliegen sie nicht immer zu derselben Zeit wieder
fort . Ich suche den Grund jener Erscheinung in der Verschieden¬
heit der Individuen , welche bei den Bienen ebenso , wie bei jeder
andern Thiergattung , stattfindet , und die sogar ein nothwendigcs
Naturgesetz ist ; denn was sollte es werden , wenn alle Bienen des¬
selben Stockes mit einem Male ausfliegen , innerhalb derselben
Zeit ihre Verrichtungen beenden und gleichzeitig wieder heimkehren
müßten ?

Statt Ordnung würde man dann Unordnung finden ! Da¬
gegen wird jene nicht gestört , wenn man annimmt , daß bei den ver¬
schiedenen Bienenindividuen das Gefühl der Sättigung , bezüglich
der Beladung ein verschiedenes ist und daß daher die eine Biene
mehr , die andere weniger beladen nach Hause flieget /

Eine weitere Frage , die nicht uninteressant ist , ist die :
Ob eine Biene auf demselben Ausfluge mehr als eine Art von
Vlnmcn besuche ?

Dr . Bevan iu seiner Schrift spricht sich darüber folgendcr -
maaßen auö :

„ Aus der gleichartigen Farbe jeder Sammlung ( von Vlumeu -
staub ) kann man mit Wahrscheinlichkeit vermuthen , d aß die Biene
ans einer und derselben Reise niemals mehr als eine
Art von Blumen besucht . Dieß war Aristoteles ' Meinung ,
und die meisten neuern Beobachter haben sie bestätiget. Reanmur
glaubte jedoch , die Biene fliege ohne Unterschied von einer Art
Blumen auf die andere . Arthur Dobbs sagt : er wäre Bienen
beim Einsammeln von Blumenstand zu wiederholten Malen nach¬
gegangen und habe gefunden , daß die Blumen , auf denen sie sich
zuerst gelagert , die Wahl für diesen Flug entschieden hätten , indem
sie alle andern Gattungen unberührt gelassen . Buttler hatte
früher das Nämliche versichert . Hier sehen wir die Wirkung eines
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unterscheidenden Instinctes , welcher einestheils das Jnsect gleich
artige kleine Theilchcn sanuneln lehrt , die sich folglich fest aneinander
anhängen , und cmdcrntheils die Vermehrung von Zwittcrpflanzen
verhindert . Diese Bemerkung wurde vou Sprengel gemacht ,
welcher Dobbs ' , Buttlcr ' s und Anderer Beobachtnngen be¬
stätiget hat . Die Bienen , welche nach Neaumur ' s Beobachtung
Blnmcn verschiedener Art besuchten , konnten ebensowohl Honig ,
als Blnmcnstanb gesucht haben . " Soweit Bevan .

Die zuletzt gedachte Bemerkung stößt aber die Eingangs er¬
wähnte . Behauptung Dr . Bcvan ' s um ; deuu sie beweiset ja das
<̂ cgeutheil von dem Satze , daß Bienen auf demselben Aussluge
« ur eiucrlei Blütheu besuchten .

Klop fleisch und Kürschner behaupten sogar , daß eine
Biene den ganzen Tag über keine andere Blumcnart bestiege , als
die , welche sie am Morgen zunächst zu bestiegen begann . An Orten ,
wo verschiedene honigrciche Pflanzen beisammen ständen , könne man
sich wegen der verschiedenen farbigen Höschen leicht davon über¬
zeugen . Sie sagen , daß sie diese Beobachtnng öfters -angestellt und
nnr eiu einziges Mal gefunden hätten , , daß eine Biene mit
Esparsettehöschen auf eiu daneben stehendes Oeravium geflogen
Wäre , welches , da die Biene lange darauf verweilt , viel Honig ge¬
habt haben müsse .

Hoffmann dagegen theilt in der B . - Z . v . 1854 . S . 212
mehrere Fälle mit , , in welchen er dieselben Bienen aus demselben
Fluge verschiedene Blumen hat besuchen sehen .

Ich meines Theils bezweifle , daß sich die cmfgeworsene Frage
je mit Sicherheit lösen und der Beweis sich führen lassen werde ,
daß eine Bieue nur eine uud dieselbe Blume au einem Tage be¬
suche . Häufig wird das allerdings der Fall sein , und das läßt sich
leicht erklären . Wir - finden nämlich , daß bei einer guten Tracht ,
z. E . dem Rapse , her Esparsette , fast alle Bienen desselben
Stockes denselben Flug habe » , indem sie nur gelbe oder braune
Höschen eintragen . - Das kömmt daher , weil , jene Blüthen sehr
Höingen und die Bieneu « ach andern nicht erst zu suchen brauchen .
Aber wenn eine Biene bei spärlicher Tracht von einzelnen Blumen
am Morgen etwas Honig eingetragen hat , und sie bei weitern Aus -
slugeu auf mehr honigende Blüthen stößt , so wird sie diese vermöge
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des ihr inwohnenden Jnstinetcs gewiß nicht verschmähen . Die eine
Bliithe ist den Bienen angenehmer , als die andere , das gebe ich
zn , nnd daher mag eo Wehl anch konuncn , daß sie , wenn z. E , R ^
seda und andere Blumen nnter einander stehen , jener den ^ ormg
geben . Ueberhauvt weilt die Biene da , wo sie etwas gesunden hat ,
und da mehrere Blumen derselbe » Art iu der Regel bei einander
sieben , so wird sie auch so leicht auf keine andere fliegen . Um zu
beweisen , daß die Biene zunächst immer dahin fliegt wo sie bereits
etwas gesunden hat , mache ich nur daraus ausmertsam , daß , wenn
man ein Gefäß mit etwas Honig in ein Fenster gestellt hat , und
aller Honig von den dalnn fliegenden Bienen anfgczehrt ist , dennoeb

- mehrere Tage lang , selbst wenn das Fenster verschlossen ist , immer
noch Bienen dahin stiegen .

- Zuletzt noch die Frage :
- Wozu dient das Blume nmehl ?

Daß dasselbe eine wichtige Bestimmnng haben müsse , gebl
schon daraus hervor , daß es in so großen Massen eingetragen und
den Winter hindurch in den Stötten aufbewahrt wird . So viel ist
gewiß und darin ist mau neuerer Zeil einverstanden , daß es den
wesentlichsten Bestaudtheil dcS ^ ntterS für die Brut bildet . Ich
verweise hier auf das im 4 . Briefe unter Ziffer 3 Gesagte und
werde über die Zubereitung des Futterbrcics weiter unten reden .

Getheiltcr sind die Ansichten darüber , eb daS Blumcnmehl anch
zum Futter der Bleuen diene , weshalb mau ihm den Namen
„ Bicucubrod " gegeben zu haben scheint .

LNovflcisch und Kürschner bejahen die Frage und berufen
sich darauf , daß man in dem Unrathe der Bienen gröbere Bestaud -
theile , die offenbar nicht von genossenem Honige herrühren könn¬
ten , finde . "

Dzierzon Th . u . Pr . S . 130 sagt :
„ Die Nahrung der Bienen ist Honig und Blumenstand zugleich .
Die Königin nnd die Drohnen genießen zwar nur Höing , ebenso
auch die Bienen .zur Zeit der Herbstruhe und des Winterschlafes ,
da sie , die Kräfte schonend nnd nur eiueu niedrigen Grad der
Temperatur im Stocke unterhaltend , nur nothdürftig ihr Leben
fristen . . .

Nach meiner Ansicht ist das Blumenmehl in der Regel nicht
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Nahrungsmittel für das Insect , die Biene , sonder » nur für die
Brut , wie schon oben angedeutet wurde . Dies; ist auch die Ansicht des
Freiherr » v . Berlepschin der B . - Z . 1854 . S . 243 . Nur im Früh¬
jahre und Sommer , wenn die Bienen kräftig sind und ausfliege » kön¬
nen , vermögen sie es zn verdauen , zu andern Zeiten nicht , und auch
dort wird ihnen die Bcrdaunng nicht leicht . Darauf weiset auch
der Umstand hin , daß die Bienen den Blütenstaub immer in die
Nähe der Waben tragen , welche für die Brut bestimmt sind ; uud
wenn man gesehen hat , daß die Bienen znr Trachtzeit Höschen von
Blüthenstaub verzehrt haben , so ist solches zur Bereitung des Futtcr -
breies für die Brut geschehen . Die Excremente der Bienen , die
den Futterbrci bereiten , sind weit dichter und körniger , als die der
im Frühjahre sich zum erstcu Male reinigenden Bienen . Daß die
Bienen von Blüthcnsranb allein nicht lebeu können , darin ist man
ebensowohl einverstanden , als daß sich Bienen , die gar keinen
Blüthcnstanb haben , überwintern lassen . Demnach ist seine Be¬
deutung als Nahrungsmittel für das geflügelte Insect von keinem
Belange , und ich kann höchstens zugeben , daß im Nothfalle und in
Ermangclnng alles Honigs einzelne Bienen znm Blumcnmehl ihre
Znflncht nehmen , um ibr Lebeu zu fristen . Die Honig eintragenden
Bienen leben von dem Blüthemiettar , von welchem so viel zu ihrer
cigeneu Erhaltung verwendet wird , als zn dieser erforderlich ist . Die
Quantität ist aber so unbedeutend , daß sie selbst bei mäßiger Honig¬
tracht , geschweige denn bei guter , sich jeder Berechnung entzieht .

Endlich ist das Blumenmehl auch uicht zur Production des
Wachses erforderlich , wie weiter unten gezeigt werden wird .

d ) Eintragen von Honig .

Der Honig dient den Bienen zur Nahrung und liefert dem
Bienenwirthc Gewinn , er hat aber auch zugleich für die Pflanze »
den Nutze » , daß er die Jnsecten anzieht , welche , indem sie die
Nektargcfäßc der Blumen aufsuchen , die Werkzeuge zu bereu Be¬
fruchtung abgeben . Dr . Bevan hat über den Einflnß der Bienen
auf die Befruchtung der Pflanzen in seiner Schrift viele interessante
Bemerkungc » mitgetheilt , die ich indessen hier übergehe , weil sie
außerhalb des mir gesteckten Zieles liegen .

Der Trieb nach Honig ist bei den Bienen der bei Weitem
13
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vorherrschende und scheint sogar den der Vermehrung zn überwiegen ,
indem sowohl nach meinen , als Anderer Beobachtungen in den
besten Honigjcchrcn vcrhältnißmäßig weniger Schwärme zum Vor¬
schein kommen . Wahrscheinlich kömmt dieses daher , weil die Bienen
unverhältnismäßig viel Zellen mit Honig anfüllen und mithin we¬
niger Raum zum Brutgeschäft übrig bleibt , als außerdem . Oken
sagt iu seiner Naturgeschichte S . 1036 , daß die Bienen bisweilen
die Brut aus ihren Zellen rissen , wahrscheinlich wenn zuviel Eier
gelegt wären , und es daher an Honigzellen fehlte . Guudelach be¬
merkt , daß , wenn die Bienen einen andern Stock beraubten und es
ihnen an Raum fehle , den Honig unterzubringen , sie die Eier und
auch kleine Maden aus den Zellen rissen , nm diese mit Honig an¬
füllen zu können . Derartige Beobachtungen habe ich nicht gemacht ;
wohl aber gesehen , daß Bicneu , wenn man ihre Wohnung nicht
vergrößerte , bei reicher Honigtracht Waben zwischen ihrem und dem
nächsten Stocke bauten . l ^ ibt man einem vollgebancten Stocke
einen Ans - , Unter - oder Ansatz , so wird die Brut gewiß nicht aus
gerissen , indem bei starker Honigtracht die WachSprodnction am
Stärksten ist und daher viele Waben gebauet werden . Dagegen
reißen die Bienen beim Mangel an Honig die Brut aus .

Vom Honigthau .
Die Bienen holen den Honig nicht bloö auö den Vlüthcn ,

sondern auch von den Blättern uud Sprossen der Bäume , wenn ein
sogenannter Honigthau gefallen ist . Des HonigthaucS gedenkeu
schon die ältesten Schriftsteller als einer Hauptquellc reichlicher
Honigtracht . Dagegen ist man über die Entstehung des HonigthaucS
verschiedener Meinung . Die Einen , und das ist die Mehrzahl ,
sagen , daß er von den Blattläusen herrühre , indem diese einen
süßen Saft von sich spritzten , der die Blätter überziehe , so daß
diese wie lackirt glänzen ; ein anderer Thcil meint , daß die Süßig¬
keit zuweilen auch aus den Poren der Blätter , die durch eine plötz¬
liche Veränderung der Temperatur eine Zusammenzichung erleiden ,
hervorquelle . Zu jenen gehören Erxleben , Reaumur , Christ ,
Stern und neuerlich auch Gun delach , zu den letztern Dr . Evans ,
Dr . Bevan , von Morlot , Magerstedt u . A . m . , welche
zweierlei Honigthau annehmen . Dabei wird nicht bestritten und
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läßt sich nicht bestreiten , daß die eine Art des sogenannten Honig -
thanes von den Blattläusen herrührt , wie sich Jeder leicht über¬
zeugen kann , der die Sprossen der Bäume betrachtet . Richtig ist
auch , daß die Blattläuse an dem untern Theile der Blätter sitzen ,
diese anbohren und daß der Saft erst auf die Oberfläche der darunter
befindlichen Blätter fällt . Diese die Oberfläche der Blätter über -
ziehende Süßigkeit vertrocknet bei Sonnenschein schon iu den ersten
Stunden des Vormittags , weshalb man am frühen Morgen Tau¬
sende von Bienen in Lindenalleen antrifft , die sich dann gegen
Mittag verlieren . Fällt aber ein feiuer Regen , der die Flüssigkeit
wieder anfeuchtet , so sind die Luiden ( nnd andere Bäume ) gleich
wieder voll von Bienen ; der feine Regen enthält aber nicht , wie
Mag erste dt glaubt , den Honigthau , sondern er macht die Süßig¬
keit durch Auflösung den Bienen blos genießbar . Bemerken muß
ich noch , daß ich an Obstbäumen , die von deu Blattläusen leider
oft sehr heimgesucht werden , nur selten Bienen habe herumfliegen
sehen und an dem Hollunder nie . Dcsseu junge Sprossen habe ich
mit einer großen Art schwärzlicher Blattläuse , die sie gleich einem
Ringe umgeben , umlagert und darunter oft ganze Houigtropfen ge¬
funden , die ich kostete , die aber stark nach Hollunder schmeckten ,
während die Süßigkeit auf deu Liudenblättern durchaus keinen un¬
angenehmen Nebengeschmack hat .

Ich , meines Thcils , glanbe auch au eine zweite Art des Honig -
rhaucs nnd finde die Erklärung seiner Entstehung , wie sie Mag er¬
ste dt gibt , befriedigend . » In erwärmter Luft " — sagt er —
„ dünsten die Vegctabilicn am Stärksten aus und ihr Wachsthum
ist da am Größten . Tritt aber eine plötzliche Veränderung der
atmosphärischen Temperatur von der Wärme zur Kälte ein , so ge -
räth die Ausdünstung derselben mit einem Male ins Stocken ; die
Säfte , welche sich nicht mehr , wie sonst , verflüchtigen können , ver¬
dicken sich in den Pflanzenkörpern und dringen als zähe , klebrige
Substanz dnrch die Poren , welche sich nun verstopfen und die
Pflanzen dadurch iu einen krankhaften Zustand versetzen . "

Die Würdigung dieser Ansicht überlasse ich billig Sachkennern
und bemerke nur , was mich zu derselben geführt hat . In den
großen Lindenalleen bei Arnstadt vor dem Längewitzcr Thore trank
ich alljährlich vier Wochen hindurch Gesundbrunnen nnd befand

13 »
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mich daselbst anch des Nachmittags und Abends fast täglich . Als
eifriger Freund der Bienen intcrcssirtc mich jedes Summen und
jede Tracht meiner Lieblinge , und täglich waren meine Blicke auf
die Linden gerichtet .

Nun traf es sich aber zu wiederholten Malen , daß Abends vorher
kein Blatt an den Linden glänzte nnd daß bei dem schönste » Wetter
keine Biene daran zu sehen war , während am andern Morgen alle
Linden in den über tausend Schritte langen Alleen wie mit Honig
thau überzogen waren , so daß die unter den Linden befindlichen
Bciukc davon klebten und er aus die Kleider wie ein feiner Staub
regeu hcrabträufelte . Nicht ich allein , sondern mit mir viele An¬
dere haben diese Erscheinung beobachtet , und wenn gleich die Frucht¬
barkeit der Blattläuse eine überaus große ist , so will es mir doch
unmöglich scheinen , daß sie sich , wie mit einem Zauberschlage ,
in einer Nacht auf eine so große Strecke ausdehnen könne . Auch
gibt es Jahre , wo sich die Blattläuse sehr zahlreich und den¬
noch keine Honigthaue zeigen . Endlich honigct bekanntlich die Fichte ,
ohne daß mau Blattläuse au ihr findet , und ein Gleiches gilt vom
Roggen .

Dr . Bevan in - seiner Schrift gibt verschiedene Notizen ans
andern Schriftstellern über giftigen Honig , die ich übergehe , weil
die Pflanzen , die ihn liefern sollen , in Deutschland , ja thcilwcise
sogar iu Europa nicht heimisch sind . Bisweilen soll der Honig von
den Fichten uud der Haide den Bienen uachthcitig sein und im
Frühjahre die Ruhr hervorbringen ; ich kann aber hierüber nicht
aus Erfahrung reden . Den schönsten Honig in Thüringen liescrn
die Linde , die Esparsette , der weiße Klee und die sogenannte Korn¬
heide ( Luxln -asiii, oäontitos ) , welche letztere Pflanze indessen nicht
alle Jahre reichlich anzutreffen ist .

Je stärker die Pflanzen honigen , um so emsiger und thätigcr
sind die Bienen . Schon mit Anbruch des Tages fliegen sie aus ,
und erst mit Eintritt des Abcnddunkcts stellen sie den Flug ein .
Dieß erleidet jedoch eine Ausnahme , wenn sie in Thälern ausgestellt
sind , wohin die Sonnenstrahlen erst später dringen und früher die
Abendknhlc mit dem Thau eintritt . Hier beginnen sie den Flug
später und enden ihn früher , und die Differenz in der Zeit ihrer
Thätigkcit ist nichts weniger als unbedcuteud , iudem sie täglich gegen
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zwei bis drei Stunden beträgt . Diesen Unterschied fand ich zwischen
Sondershansen und Arnstadt .

Ein starker Stock trägt bei sehr guter Tracht in einem Tage
sechs und wehr Pfund Blnthenhonig ein , ja ich habe einen solchen
dreizehn Pfnnd eintragen sehen . Ich kann daher Gundelach nicht
beistimmen , der als Maximum vier Pfuud annimmt . Während der
Nacht geht hiervon wieder ein Thcil durch Verdunstung verloren ;
aber bei Weitein uicht eiu Dritthcil , wie Gundelach meint , ja
nicht einmal ein Sechstel , nach Versuchen , die ich angestellt habe .
Freilich mag dabei die Beschaffenheit des Honigsaftes von Cinflnß
sein . Die Bienen lecken den Honig mit ihrem Rüssel auf uud füllen
bei reicher Nahrung ihre Honigblase so damit an , daß sie oft , völlig
ermüdet , vor dem Stande niederfallen . Bisweilen ist der Boden
vor diesem mit bcladcnen Bienen wie übersäet , — die erfreulichste
Erscheinung für den Bicnenwirth .

Vom Flugkreise der Bienen .

Auch über die Beantwortung dieser Frage lautcu die Ansichten
sehr verschieden . Daß sie für den praktischen Betrieb der Bienen¬
zucht von der größten Wichtigkeit ist , leuchtet ein und bedarf keines
Weilern Beweises .

Christ meint : die Bienen witterten honigreichc Blumen wohl
eine Stunde weit und noch entfernter , und auch Klop fleisch und
Kürschner sprechen davon , daß die Bienen , durch ihren feinen
Geruch geleitet , stundenweit herkämen , um RapSfelder zu besuchen .
Das ist indessen in der Regel wenigstens uicht der Fall , und ich
stimme Gundelach vollkommen bei , wenn er sagt : „ In der Regel
fliegen die Bienen nicht über eine halbe Stunde weit , um Nahrung
zu holen , es sei denn , daß ein Feld mit Blnthcn in der Entfer¬
nung von Stunden ( oder auch in einer kürzer » ) anfinge und
sich dann über jene Weite hinaus erstreckte ; dann fliegen sie auch
wohl weiter . " Huber , vonMorlot und Gundelach machten
die Beobachtnng , daß , wenn man Bienen in verschiedenen Rich¬
tungen nicht über 30 Minuten weit wegtragen und dann fliegen
ließ , dieselben auf ihren alten Stand zurückkehrten . Beim Verstellen
der Stöcke auf die Entfernung von 15 und 20 Minuten kehrte
ebenfalls eine große Anzahl Bienen zurück . Verstellt mau sie
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dagegen eine Stunde weit , so kömmt keine wieder . Ich verstellte
Stöcke ohugefähr Dreiviertelstunden weit und am andern Morgen
kehrten nur sehr wenige zurück , ihren alten Standort umkreisend .

Auch meine wiederholten Erfahrungen bestätigen die Bchaup -
tung Gnndelach ' S , daß die Bienen nicht über eine halbe Stunde
weit auf Tracht ausfliegen ; denn in einer Entfernung von nur V-»
Stunden von meinem Bienenstände in Arnstadt wurde eine Menge
Esparsette gcbauet , den man ganz verblühen ließ , um Saamcu
daraus zu gewinnen , während der in der Nähe meines Standes
( 15 — M Minuten davon entfernt ) gebauete Esparscttcklce , wenn er
zu blühen augefangen hatte , gehauen wurde . So lange dieser in
der Nähe befindliche blühete , flogen die Bienen ausschließlich in
denselben , was die bekannten braungelblichen , festen Höschen zeigten ;
sobald er aber , was fast gleichzeitig geschah , gehauen wurde , sah
ich die Bienen nur noch einzelne Höschen von Esparsette eintragen ,
obgleich noch ganze Flachen in der Entfernung von ^ Stunden
wochenlang blühcten und meine Bienen eine sehr spärliche Tracht
hatten . Gleichwohl lag zwischen meinem Staude und diesen großen
blühenden Esparsettcflächcu keiue Erhöhung , sondern nur Ebene , und
ebenso wurde , ich möchte sagen , rings um Arnstadt , aber freilich in
einer Entfernung Von ^ Stunden , bezüglich 1 Stunde , Esparsette
gcbauet , ohne daß die Bienen dahin flogen . Später wurde 15 — 20
Minuten von meinem Stande ( auf der Eichburg ) viel Esparsette gc¬
bauet , den die Bienen außerordentlich fleißig besuchten . Auf diese
Erfahrungen gestützt , glaube ich behaupten zu können , daß die
Bienen in der Regcl nicht weiter als eine halbe Stunde auf Tracht
ausfliegen . Ausnahmefälle mag es geben und hierher gehört na¬
mentlich die Lindenblüthe , deren Geruch sich weit verbreitet und
die Bienen mächtig anziehet . Auch ist mir von glaubwürdigen
Bicnenvätern erzählt worden , daß Stöcke aus dem einen Dorfe
Stöcke des andern , eine Stunde von jenem entfernten beraubt hätteu .
Das sind aber eben nur Ausnahmefälle . Der ganze Organismus
der Bienen ist nicht dazu eingerichtet , daß sie meilenweit fliegen
und beladen sollten heimkehren können . Die meisten würden auf
diesen weiten Ausflügen erliegen und viel zu viel Zeit auf dem
Hin - und Herfluge verlieren , als daß sie einen gehörigen Honig¬
vorrath sammeln könnten . Während ans Dörfern , deren Fluren
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nicht ganz Stunden von Arnstadt begannen , die Bienen außer¬
ordentlich gut wurden , und die Bicuenwirthe daselbst den Honig¬
reichthum des Jahres priesen , blieben die Bienen in Arnstadt mager
und so auch wieder umgekehrt . Dadurch aufmerksam gemacht , ließen
wir Bienenstöcke auf benachbarte Dörfer schaffen , wo es gute Tracht
gab , und cruteteu iu Folge dessen mehr Honig , als »vir auf unfern
Ständen in Arnstadt bekamen .

t:) Vom Wasserholen .
Auch Wasser ist den Bienen ein nothwendigeö Bedürfnis; , ge¬

wiß vorzugsweise bestimmt zur Bereitung des Futterbreieö für die
Brut . So lauge die Bieucn Honigsaft eintragen , wird , wegen der
wässerigen Bestaudthcilc desselben , nicht noch besonders viel Wasser
von ihneu eingetragen , obwohl man auch zur Zeit der besten Tracht
immer an fenchten Orten , an Brnnnen und Pfützen , Bienen , die
Wasser einsaugen , bemerkt . Am Größten ist die Menge des Wassers ,
welches sie eintragen , im Frühjahre , wo sie den Honigbedarf von
ihrem Wintcrvorrathe , der aus dickem , zum Theil verzuckertem Honig
besteht , nehmen müssen , und bei anhaltend dürrer Witterung . In -
soweit stimme ich mit Klop fleisch und Kürschner , sowie mit
Guudelach vollkommen übcrein ; auch kann man de » erstem bei¬
pflichten , wenn sie behaupten , daß den Bienen im Winter der
feuchte Brodem im Stocke den hinreichenden wässerigen Stoff liefere ,
obwohl sie den letztem , wie Versuche gelehrt haben , Wochen und
Monate lang entbehren können nnd des Wassers zur Production
des Wachses nicht schlechterdings bedürfen .

Aller Wahrscheinlichkeit nach verwenden die Bienen auch salzige
und salpetrige Thcile in ihrem Haushalte , weil mau sie au Mist -
stätteu und ähnlichen Orten häufig antrifft .

ck) Vom Sammeln des Vorwachscs ( Biencnkittcs , ^ ropulis ) .
Die Bienen tragen auch Harz ein , welches sie vou verschiedenen

Bäninen , namentlich den Balsampappeln , den Knospen der Kastanien ,
den Fichten : c . , sammeln und welches Anfangs weich und bildsam
ist , später aber hart wird . Sic gebrauchen es , um die Fugen ihrer
Wohnnng damit zu verkleben , und auch die Fluglöcher vereugeu sie
durch Stäbe , Bogen uud Wände , die von jenem Harze gebildet
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sind . Sehr richtig bemerkt Gundelach , daß sie cmch Wachs
hierzu verwenden könnten , daß ihnen dieses aber nicht die Sicher¬
heit gegen andere Jnsectcn , namentlich die Larven der Wachömottc ,
gewähren würde . Das Vorwachs verbreitet , auf Kohlen gelegt ,
einen dem Storar ähnlichen Geruch , uud soll , wie Dr . Bevan ,
unter Berufung auf Bauquelin , berichtet , aus einem Theile
Wachs und vier Theilen reinen Harzes bestehen ; nach neueren
Forschungen bildet aber Wachs kein Bestaudtheil desselben . Die
Bienen tragen das Lorwachs , wie den Blumeustaub , in kleinen
Ballen in den Schaufeln ihrer Hinterfüße ein .

Eine Beschäftigung der Bienen außerhalb des Stockes bildet
auch uoch

v ) das Wachehalteu amEingange ihrer Woh n u n g ,
das jedem Bieneuwirthe bekannt ist . Die wachchaltenden Bienen
machen auf Feinde jeder Art , namentlich fremde Bienen , Angriffe
und suchen die letzter » , wenn sie vor dem Fluglochs hin und her
schwirren und rasch cinznschlüpfcn snchen , mit den Lordcrfüßen zu
erhaschen , wobei sie , sich emporrichtend , bisweilen nach denselben
gleichsam häkeln . Die wachchaltenden Bienen fliegen anch nach
den sich nahenden Näschcrn uud packeu sic , wcuu jene nicht ent¬
wischen . Geschieht dieses , so kehrt die Wache gleich wieder auf
ihren Posteu zurück . Solchen Angriffen sind namentlich auch Kö¬
niginnen ausgesetzt , die sich auf andere Stöcke verfliegen , wie ich
vielmal gesehen habe . Die wachehaltcndcn Bienen ergreifen dieselben
ohne Barmherzigkeit , es kommen immer mehr andere Bienen herbei ,
die fremde Königin wird eingeschlossen und erstickt . Es ist daher
ganz unrichtig , wenn Oken S . 1013 sagt : die Bienen bezeigten
jeder fremden Königin , auch wenn sie selbst eine solche hätten ,
Hochachtung und Frenoe .

Bienen , die sich verfliegen , scheinen die ihnen drohende Gefahr
zn kennen , denn sie reichen den sich ualMdeu wachehalteudeu Bienen
den Rüssel hin , damit diese von dem darin befindlichen Honigsafte
lecken und sich nicht feindselig benehmeu sollen , welches letztere dann
auch mcistenthcils unterbleibt . Die fremden Wcrkbienen bürgern
sich dann oft in den Stöcken ein , wie die italienischen Bienen des
Herrn von Berlepsch , die sich hänfig bei deutschen Stöcken zei¬
gen , bewiesen haben . Drohnen gehen , wenn sic der Stock , auf
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welchen sie sich verstiegen , überhaupt noch dnlbet , ungehindert . ein
( Gundclach S . 103 ) , und bei recht guter Honigtracht lassen selbst
sehr starke Stöcke Näscher eiupassireu , bis sie , unverschämter ge¬
worden , in größerer Zahl kommen , wo ihnen dann das Handwerk
gelegt wird .

Zur kalten Jahreszeit , im Wiuter , findet sich keine Wache an
ooer vor dem Flngloche , weil sie hier bald erfrieren würde und
voll andern Jnsccten keine Gefahr drohet ; bei kühler Witterung
zieht sich die Wache in das Flugloch zurück . Je entfernter im
Frühjahre das Brutnest vom Fluglochc ist , um so später am Morgen
erscheint die Wache , und solche Stöcke , die meistens schwach sind ,
werden daher hänsig von Wäschern angefallen , weshalb schon Knaufs
rieth , schwache Böller in der Mitte des Korbes ans einem daselbst
angebrachten Fluglochc fliegen zn lassen .

Zu den wcitern Perrichrungen der Bienen außerhalb des Stockes
zählt man endlich noch

k ) das Luft aus pumpen .
Spcncc und Kirbh , vorzüglich Hnber , Dr . Bevan , Kl o p -

fleisch und Kürschner u . A . in . behaupten nämlich , daß sich eine
Anzahl Bleue » in und vor dem Flngloche aufstelle und , indem sie
mit den Flügeln schlage , zur Reinigung und Verjüngung der Luft
im Innern des Stockes beitrage . Keinem Bieuenwirthc , der seinen
Bienen nur einige Aufmerksamkeit gewidmet hat , wird jene Erschei¬
nung entgangen sein ; allein man bemerkt sie auch . hänfig , wo die
Wärme im Stocke nicht sehr stark ist und wo es nicht des Luft -
fächelns bcdarf , um die Luft im Innern des Stockes zu erneuen ;
vielmehr ernent sich dieselbe durch das Eindringen der äußern Luft
von selbst . Nimmt die Wärme im Innern aber zn sehr überhand ,
so legen sich die Bienen vor , ohne daß das Luftpumpen etwas hilft .
Dieses und sein oben angegebener Zweck scheint mir daher noch
sehr problematisch zu sein , nnd ich möchte das Schlagen der Bienen
mit ihren Flügeln vor dem Flugloche eher einem Wohlgefühle zu¬
schreiben , das sie iu der Nähe ihrer Wohnung empfinden , als dem -
felben einen Zweck unterlegen , der durch jene kleine Wirkung gar
nicht hervorgerufen werden kann . Wenn Klopfteisch und Kürsch¬
ner meinen , man könne sich von der Wirksamkeit deö Luftfächclns
schon dadnrch überzeugen , daß mau seine Haud an das Flngloch
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halte , indem man die ausströmende warme Luft spüre : so beweiset
dieses nichts ; denn diese spürt man auch , wenn keine Lnftfächler
vorhanden sind , am späten Abend , und sie strömt stets aus , indem
die äußere Luft bei Weitem nicht so warm ist , als jene . Die warme
Luft ans dem Stocke heraus zu ventilircn , verstehen aber die Bienen
nicht , am Wenigsten , wenn sie in und vor dem Flugloche stehen .

2 .

Bon den Beschäftigungen der Bienen iuncrhnlli des Stockes .
Ueberall im Jnuern waltet Friede , Ordnung und Fleiß . Ohne

an bestimmte Geschäfte gewiesen zu sein , nimmt jede Biene zunächst
das vor , wozu sie durch ihren Jnstinct veranlaßt wird , und dennoch
fehlt eS nirgends an fleißigen Händen , wenn uud wo solche erfor¬
derlich sind . Auch im Innern noch machen die Bienen Jagd auf
jeden Feind , dessen sie habhaft werden können , namentlich auf
fremde Bienen , die der Wache entschlüpft und eingedrungen sind .
Sobald ein Schwärm in seine neue Wohnung eingezogen ist , be¬
ginnt die Thätigkeit der Bienen , die in allen Richtungen harmonisch
in einander greift und sich gegenseitig nie stört . Man muß es da¬
her eine Virgilschc Bision nennen , wenn Oken in seiner Naturge¬
schichte S . 1020 sagt : „ an heißen Tagen entstehe oft eine Schlacht
im Bienenstocke selbst , wo sich eine Biene wüthend auf die andere
werfe . Im Gegentheile ist es ausgemachte Sache , daß sich die
Bienen eines und desselben Stockes nie etwas zu Leide thun , son¬
dern in größter Verträglichkeit mit einander leben . Einen noch
nicht völlig aufgeklärten Ausnahmefall hiervon hat Dzierzon in
der B . - Z . beschrieben , der gewiß zu den größten Seltenheiten ge¬
hört . Einer besoudcrn Anhänglichkeit hat sich die Königin zu er¬
freuen , indem dieselbe stets von mehreren Bienen begleitet , beleckt
und gefüttert wird . Gehen wir zu den einzelnen Beschäftigungen
der Bienen im Innern des Stockes über , so finden wir , daß

a ) das Reinigen und Verkitten
der neuen Wohnung , die ein Schwärm bezogen hat , das erste
Geschäft der Bienen ist , und daß dieselben ebenso wie der Mensch
zunächst für ein Obdach , als die Werkstätte ihrer Thätigkeit , sorgen .
Sagte ich schon oben , wo ich von den Spurbiencn sprach , daß diese
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geeignete Wohnplätze aufsuchten und die leeren Bienenstöcke , die sie
finden , reinigen , ja , auf das Bodenbret ankitten , so kann man sich
hiervon bei Schwärmen , die man in Strohkörbe einfaßt , auf das
Deutlichste überzeugen , zumal wenn jene neu sind . Sobald der
größte Theil des Schwarmes darin ist , hört man ein Knistern
und Knaubern , das daher rührt , daß die Bienen die hervorstehen¬
den Strohfasern abbeißen . Hebt man nach ein Paar Stunden den
Stock auf , so sieht man die abgebissenen Strohtheilchcu auf dem
Flugbrete liegen . Das Verkitten beginnt später und erstreckt sich ,
wenn die Witterung kälter wird , sogar auf die Flugöffnungcn , welche
durch Pfeiler , Bogen und Wäude , die die Bieuen aus Vorwachs
uud im Nothfalle anch aus gewöhnlichem Wachse aufführen , veren¬
get werden . Ebenso überziehen sie übelriechende Körper mit diesen
Substanzen , insofern sie jene nicht fortschaffen können , z . E . Mäuse ,
die sie todtgcstochcu habe » .

d ) Vom Bau d er Waben .
Gleichzeitig mit der Reinigung beginnen die in eine neue

Wohnung eingezogenen Bienen mit dem Wabcnbau , dessen sie
als Wiegen für die Brut und zur Aufbewahrung des Honigs
nothwendig bedürfen . Die Schwarmbieuen sangen sich bekanntlich
erst voll Honig , ehe sie ausziehen , und führen sonach das Material
zum Wachse bereits bei sich . Ehe wir daher vom Bau der Waben
sprechen können , müssen wir uns mit der

Prodnction des Wachses
beschäftigen .

Es hat lange gedauert , ehe man über diese Frage aufs Reine
gekommen ist ; ja , man stößt noch heutzutage auf abweichende An¬
sichten . Die meisten altern Schriftsteller und anch noch nenere be¬
haupten , daß der Wachsstoff in dem Blumenmehlc ( Bluthenstaube )
enthalten sei . Zu deusclbcu gehören Swammerdam , Ma -
raldi , Palteau , Buffon , Morwo , Bratley , Schirach ,
Bonnet , Reaumur , Christ , Riem , von Ehrenfels u . A . m .
Aber über die Art und Weise seiner Bereitung sind sie unter sich
wieder verschiedener Meinung , indem ein Theil von ihnen der An¬
sicht ist , daß die Bienen den Blüthcnstaub mit den Füßen zu
Wachs verarbeiteten , während die Andern sagen , das Wachs werde
im Magen der Bienen ausgeschieden und dann von ihnen anögc -
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spieen . Arthur Dobbs hat sogar behauptet , daß die Bienen
das Wachs durch den After von sich gäben , und Spitzncr meint ,
daß sie das Wachs theils zwischen den Bauchringcn ausschwitzten ,
theils als Brei von sich gäben .

Dzierzon , dem die neuesten Forschungen von Gundelach
über die Wachserzeugung bekannt waren , hält das Wachs für ein
eigenthümliches Product des Orgauismus der Bieucu , gleichsam
für ihr Fett , und folgert daraus , daß dasjenige den Grnndstoff
znm Wachse enthalten müsse , was den Bienen zur Nahrung diene .
Die Nahrung der Bienen sei aber Honig und Blnmcnstaub zu¬
gleich . Den » auch der Futtcrbrei sei nicht etwa mit wässerigem
Honig vermischtes Blumenmchl , wie schon die wie bei dem Wachse
stets sich gleich bleibende weiße Farbe bekunde , während der Blii -
theustaub die verschiedensten Farben habe , sondern beides sei ein
Präparat der Biene , wozu verdünnter Honig und Blnmcnmchl ,
als voltständige Nahrung derselben , die Grundbestandteile enthielten .
Den Futtcrbrei könnte man die halb oder vorgcdaucte , das Wachs
die ganz verdauete , iuö Fett verwandelte Bicucnnahrung nennen ;
in der Biene Willkühr stehe es , die verzehrte Nahrung entweder
als Futtcrbrei hervorzugebcn , oder zu Wachs zu verdauen . Doch
hiervon weiter unten .

Dagegen bestritten Buttlcr , Purchas und Thorley die
Identität des BlüthcnstanbeS mit dem Wachse und Huish be¬
merkte , daß die Bienen , wenn sie kein Wasser , Honig oder Zucker
bekämen , auch kein Wachs erzeugen köunteu . John Hunt er ' s
Beobachtungen trugeu zur Bestätigung dieser Ansicht bei . Schon
im Jahre 1768 wußte die Lausitzer Bicueugcsellschaft, daß das
Wachs zwischen den Banchringcn der Bienen ausgeschwitzt werde .
Thorleh fing ohngcfähr l ? 74 eine Biene , als sie eben in ihren
Korb schlüpfen wollte , und fand an den Faltcu au ihrem Leibe
sechs Schuppen fertiges Wachs , gauz weiß und durchsichtig . Bu¬
chet versichert in seiner Onlwi -c- äc-s advillc-s , daß das Wachs
aus Houig gemacht werde . Wildmann ' s und Hunter ' s Ansicht ,
daß das Wachs zwischen den Bauchringen von den Bienen ausge¬
schwitzt werde , bestätiget auch Dr . Ev auö . Hub er setzte dieses
durch viele Versuche außcr Zweifel und diese erhielten ihre Bestäti¬
gung durch die vou Bloudelu angestellten , welcher der Ackerbau -
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Gesellschaft in Paris ini ^ ahrc 1ttl2 eine Abhandlung über diesen
Gegenstand überreichte . Auch Gundelach überzeugte sich durch
mehrere versuche , daß Bienen , die Mouatc hindurch kein Blumcn -
mchl hatten , ans Honig , ja sogar ans Traubenzucker Wachs pro -
dneirtcn .

Dr . Evans hält H unter für den Ersten , der die natürlichen
Behälter des Wachses au dem Leibe der Bieueu und zwar 1792
entdeckt haben sott ; allein die Ehre dieser Entdeckung gebührt nach
dem Urtheile des Professor Zenker zu Jena Hornbostel , Pastor
in Hamburg ( Ul -Iitwp ^ ilus ) , also weder Hunter , noch Hub er ,
obgleich des letzter » Untersuchungen zu den genauesten gehören und
durch spätere von Gundelach , Dumas , Milne und Edwards ,
sowie von Dr . Barth angestellte destätiget worden sind .

. Nach den oben erwähnten Bersuchcu kauu man das Blumen -
mehl nicht alS wesentlichen Bcstandthcil des Wachses betraf
tcn , ja man taun nicht einmal mit Dzierzon annehmen , daß der
t ^ ennß desselben znr Wachsabsonderuug unmittelbar nothwendig
sei ; denn die Bienen , mit welchen Guudelach seine Versuche an¬
stellte , hatten mehrere Wochen hindurch kein Blumenmehl , und so
lange konnte dieWirkung des etwavorhcr genossenen
nicht anhalten . Uebcrhaupt bezweifle ich , daß die Bienen Blü -
thcnstanb zn ihrer "Nahrung bedürfen ( f. oben lit . ^ am Ende ) und
Hr . von Berlepsch stimmt mir hierin bei ( B . - Z . v . I . 1854 .
S . 243 ) . Gewiß ist , daß ohne Honig Wachserzengung unmöglich
ist , daß diese aber vor sich gehet , wenn die Bienen auch Monate
lang gar kein Blumeumehl haben . Sowie ohne dieses die Brut
nicht fortleben kann , so kann ohne Honig kein Wachs producirt
werden ; zur Zeit der stärkste » WachSproductiou leben aber die Bie¬
nen von Blüthenncktar , nicht von Blnthenstanb .

Die Resultate der nähern Forschungen sind folgende :
Nach Hub er bilden sich die dünnen Wachsblcittchcn in be¬

sonder !? Behältuisseu , die au jeder Seite des mittleren Fortsatzes
der Bauchschieueu der Arbeitsbienen befindlich sind . Bei Drohnen
und Königinnen sind sie nicht vorhanden . Jede Arbeitsbiene hat
acht solcher Organe , Säckchen oder kleine Behältnisse . Ihre Gestalt
ist im Ganzen ein unregelmäßiges Fünfeck , uud die Wachsblättchcu ,
welche in denselben geformt werden , haben die nämliche Gestalt .
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Eine Oessnuug der Haut , mit welcher sie ausgefüttert sind , zunächst
an der Seite gegen deu Unterleib , ließ eine helle Flüssigkeit her
vorquellen , welche , als sie abgekühlt war , gerann . In diesem Zu
stände glich sie dem Wachs und wurde au der Wärme wieder
flüssig . Vergleichende Versuche mit jener in dem Beutelchen be¬
findlichen Substanz und mit dem Wachs frischer Scheiben gaben
eine große Ähnlichkeit zwischen beiden kund , uur war das Schei -
beuwachs etwas dichter . Hub er glaubt , daß zu jener Flüssigkeit
während ihrer Verarbeitung zu Zellen noch ein Ingredienz komme ,
um sie zäher ' und fester zu machen , und will dieses in dem Spei¬
chel der Bienen finden , indem diese mit ihrer Zunge die Substanz
anfeuchten sollen . Weit natürlicher und einfacher erklärt sich aber
die größere Weichheit jener Materie im Verhältniß zu den schon
gebaueten Waben dadurch , daß jene Flüssigkeit untersucht wurde ,
ehe sie in ihrer letzten Gestalt , als Wachsblättchen , abgesondert
war , und folglich den Grad der Consistenz der letztern noch nicht
erreicht haben konnte , welche sich auch überdies) durch die Verarbei¬
tung steigern muß . Es waren also die flüssigeren Theile noch nicht
völlig geschieden , bezüglich vcrdünstet , da der Absonderungsproceß
seine Vollendung noch nicht erreicht hatte . Ganz etwas Aehnlichcs
bietet der Honig dar , dessen wässerige Theile , ehe er seine Con¬
sistenz erhält , anch erst verdünsten müssen . Hub er wies ferner
die absondernde Fnnction der Membran an der inner » Oberfläche
dieser Aushöhlungen durch eine genauere Untersuchung ihrer Structur
nach , indem sich eine Menge Falten zeigten , die ein sechseckiges
Netz bildeten , und mit dem innern Ucberzug des zweiten Magens
wiederkäuender vierfüßiger Thierc Aehulichkeit hatten . Wer über
die Bildung des Wachses der Bienen Näheres wissen will , den
verweise ich - auf Hub er und von Morlot , besonders aber auf
Gundelach ' s mehrerwähute Schrift , ferner auf einen von Dr .
Jähne in Nr . 7 und 8 der B . - Z . v . I . 1847 gegebenen Auszug
von Dumas und Milne Edwards , sowie auf Dr . Barth ' s
Aufsatz in der B . - Z . Nr . 23 v . I . 1850 .

Uebrigens bedürfen die Bienen eine große Quantität Honig
zur Production einer kleinen Quantität Wachs , und die nähere
Feststellung dieses für eine gedeihliche Betreibung der Bienenzucht
so überaus wichtigen Umstandes ist das Verdienst Gundelach ' s .
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Ich schalte daher die betreffende Stelle aus semer Schrift hier
ei » , auf die ich unter der folgenden Nummer wieder zurückkommen
werde :

„ Um zu ermitteln , wieviel Honig die Bicneu zur Erzeugung
des Wachses nöthig habe » , und wie oft bei einem im Baucu be¬
griffenen Schwarme die Wachsblättchcn ibrc Ncife erhalten und
abfallen , machte ich folgenden , wie ich glaube , nicht uninteressanten
Versuch .

„ Am 29 . August dieses Jahres , zu einer Zeit , wo hier kein
Honig mehr für die Bienen auf dem Felde zu finden war , trieb
ich einen kleinen Bienenstock ab , that die Bicneu in einen klei¬
nen , aus Holz augcfertigten Vicucukastcn , suchte aber vorher die
Königin aus und sperrte diese in eine mit Drahtgittcr versehene
Büchse , welche ich in das Stopfcnloch dcs Bienenkastens einfügte ,
damit keine Brut iu die Zellen komme » konnte , und stellte sodann ,
nm die Bienen genau beobachten zu können , dieses Stöckchen in ein
Fenster auf meinem Boden . Des Nachmittags um sechs Uhr gab
ich den Bienen zwölf Loth aus zugespundeten Zellen ausgelaufenen
Honig , der also ganz die Consistcnz des fertigen Honigs hatte .
Dieser war am andern Morgen von den Bienen aufgeleckt . Am
30 . August deö Abends gab ich den Bicueu wieder zwöls Loth , der
am andern Morgen ebenfalls aufgeleckt war ; es lagen aber auch
schon einige WachSblättcheu auf dem durchlöcherten Papiere , womit
ich den Honig bedeckt hatte . Am 31 . August und 1 . September
erhielten die Bienen des Abends zusammen zwanzig Loth und am
3 . September deö Abends vierzehn Loth , in Summa also ein
Pfund sechsundzwanzig Loth Honig , der aus Zellen , welche die
Bienen schon zugespundet hatten , kalt ausgelaufen war . Am
5 . September betäubte ich die Bieuen , indem ich sie durch Bovist
herabfallen ließ . Ich zählte solche und fand 2765 Bienen ; sie wo¬
gen zwanzig Loth . Nun wog ich das Kästchen , dessen darin be¬
findliche Waben sehr mit Honig angefüllt , jedoch die Zellen noch
nicht bedeckclt waren , bemerkte mir das Gewicht und ließ nun von
einem starken Stocke den Honig auftragen , was i » ei » paar Stun¬
den geschehen war . Ich wog jetzt das Kästchen wieder uud fand ,
daß es vierundzwanzig Loth leichter geworden war ; folglich hatten
die Bienen vieruudzwanzig Loth Honig von dem ihuen gegebenen
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ein Pfund sechsundzwanzig Loth noch im Stocke gehabt . Nim brach
ich die kleinen Waben aus uud fand , das; sie ciu und ein Viertel Loth
wogen . Ich ließ die Bieueu in einen ? andern Kästchen erwachen ,
welches mit leeren Waben versehen war , und fütterte sie wieder
mit ganz ähnlichein Honig . In den ersten paar Tagen verloren sie
täglich über zwei Loth an Gewicht , nachher aber jeden Tag ein
Loth , was daher kam , daß der Darmkanal der Bienen in Folge
der Verdauung des vielen Honigs voll von Excrementen war ; denn
1170 Bienen wiegen im Herbste , wenn sie noch nicht lange einge¬
sessen haben , acht Loth ; mithin müßten 2765 Bienen etwa achtzehn
Loth wiegen . Sie wogen aber zwanzig Loth und hatten deshalb
zwei Loth Excremente bei sich , denn ihre Honigblasen waren leer .
Des Nachts verminderte sich das Gewicht des Stückchens gar nicht ,
weil der wenige Honig , den die Bienen im Stöckchcn hatten ,
weil derselbe schon die nöthige Eonsistcnz erlangt hatte , keinen
merkbaren Verlust des Gewichts durch das Verdunsten erlitt und
die Bienen keine Excremente von sich geben konnten ; daher geschah
die Verminderung des Gewichts nur jedesmal von des Morgens
bis zum Abend . Hatten nun die Bienen in den sieben Tagen
sieben Loth Honig zur Ernährung ihres Körpers bedurft , so hattcu
sie zur Bildung von eiu uud ciu Viertel Loth Wachs sicbenuudzwauzig
Loth Honig verbraucht , und mithin sind zur Bildung eines Pfnndcö
Wachses an zwanzig Pfnnd Honig nöthig . Daher kommt es auch ,
daß die stärksten Schwärme bei der ergiebigsten Honigcrntc , wo
andere Stöcke , die nicht zu baueu brauchen , oft in einem Tage drei
bis vier Pfund zunehmen , fast gar nicht schwerer werden , obschon
ihre Thätigkeit ohne Grenze » ist ; cö wird alles Gewonnene zn
Wachs verwendet . Es ist dieses ein Wink für die Bienenhalter ,
den Wachsbau einzuschränken . Knaufs empfahl dieses schon , ob¬
gleich ihm das eigentliche Vcrhältniß unbekannt war . Von einem
Lothe Wachs können die Bienen soviel Zellen bauen , daß sie darin
ein Pfund Honig aufbewahren können . — 100 Wachsblättchen wie¬
gen 0 , 024 Gramm , folglich gehen auf ein Kilogramm 4 , 166 , 666 Wachs¬
blättchen ; 50 Kilogramm sind gleich 106 Pfund Kölnisch Gewicht ,
1 Pfd . gleich 32 Loth . Es gehen daher auf iz Loth 81 , 367 Wachs¬
blättchen . Diese waren von 2765 Bienen in sechs Tagen ausge¬
schwitzt worden ; es kommen daher auf jede Biene in viernndzwan -
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zig Stunden fünf Blättchcn und mithin bedarf die Biene zur Bil¬
dung ihrer acht Blättchcn etwa 38 Stunden , was auch mit meinen
Beobachtungen übcreiustimmt . Die ausgeschwitzten Wachsblattchen
sind vollkommen so weiß , als gut gebleichtes Wachs . Auch die
Waben sind anfänglich ganz weiß , sie werden aber durch den Honig
und besonders durch deu Blumeustaub mit der Zeit gelb gefärbt . "

Gundclach hat daher Recht , wenn er behauptet : der Wa -
bcubau sei etwas Willkührliches und an gewisse Bedingungen ge¬
knüpft , das WachSanSschwitzenaber etwas UnwilWhrliches . „ So¬
bald nämlich " — fährt er fort — >, oie Bienen ihren Magen oder
die sogenannte Honigblase mit Honig angefüllt haben und diesen
nicht ablegen können , geht derselbe in Menge nach und nach
in den Darmkanal , wird hier verdauet , der größte Theil davon
als Ercremente ausgeschieden und der .andere in die Säfte der Bie¬
nen übergeführt . Durch diesen großen Zufluß von Säfteu bildet
sich cm Fett , welches auf deu bereits erwähnten acht Fleckchen , die
sich an den nntcrn vier Schuppen der Banchringel befinden , als
eine flüssige Masse hervorquillt und bald als Wachsblattchen er¬
härtet , während , weuu die Biene den Honig ablegen kann , nur so¬
viel iu deu Darmkaual übergeht , als zur Ernährung derselben
erforderlich ist . Die Honigblase der Bienen braucht kanm vierzig Stun¬
den mit Honig angefüllt zu sein , nm auf den acht Fleckchen acht Wachs¬
blattchen vollkommen zur Reife zu bringen , so daß diese abfallen . "

Eine Bedingung des Wachsausschwitzens , die Gundelach je¬
denfalls voraussetzt , ist unstreitig die Wärme , worauf schon von
Knaufs , Uuhoch und Audcrn , namentlich von Dr . Barth m
der B . -Z v . I . 1859 . Nr . 23 aufmerksam gemacht wurde ; denn
im Winter und Spätherbstc , sowie in den kühlen Frühlingstagen
ist es damit vorbei .

Uebrigens scheint mir das Honigconsumo zu hoch angegeben ,
wenn Gundelach sagt :

Zur Bildung eines Pfundes Wachs bedürften die Bienen an
zwanzig Pfund Honig .
Hiergegen bemerke ich Folgendes : Ein guter Vorschwarm in

einem ausgezeichneten Jahre gibt an ansgcprcßtem Wachs zwei
Pfund und hat mir mehrere Male an überschüssigem ausgelassenen
Honig zwanzig Pfund gegeben . Rechnet man nun das , was die

14
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^ ieneu zu ihrer >̂cahruug bedurft haben , hinzu , so hätte » sie in
der kurzen Zeit von sechs bis höchstens acht Wochen eintragen müssen :

20 Pfd . Honig , die . ich im Herbste erntete ,
2L> Pfd . , die ich ihnen zum Wintcrfutter ließ ,
40 Pfd . , aus denen die zwei Pfnnd Wachs präparirt worden

waren ,
also Pfd . , wobei der Honig , den sie zn ihrer Nahrung genossen
haben , noch gar nicht mit gerechnet worden ist .

Allein che hie Vorschwärme kamen , hatten die alten Stöcke
auch schon eine Honigtracht gehabt , die sie um so besser benutzen
konnten , da ich sehr große , vollgebaucte Xörbe hatte , welchen keine
WachStafcl weggeschnitten wurde , so daß sie allen Honig in leere
Zellen ablegen konnten . Da sie nun , wie ich annehmen kann , zwei
Fünftel der JahrcStracht schon genossen hatten und zur Zeit der
Schwarmpcriodc fünfzig bis sechzig Psd . woge » , so hätten die ,
welche nicht schwärmten , an Gewicht mindestens noch vierzig bis
fünfzig Pfd . zuuchmcu müssen , während sie nur zwanzig bis dreißig
Pfd . schwerer wurden . — Noch mehr : ich habe gleichzeitig Vor
schwärme , die an Volk ziemlich gleich waren , in bcbauete und leere
Körbe gebracht und sie nach vier Wochen gewogen uud mit einander
verglichen . Die in leere Körbe gebrachten hatten allerdings in der
Regel weniger Gewicht , als die in WachSgebandc gebrachten ; aber
die Differenz war nicht sehr bedeutend uud betrug nie über zehn
Pfd . , sondern meistcnthcils weniger , während sie sich , wäre das
von Gundclach angegebene Verhältniß richtig , weit höher belan
scn habe !? müßte .

Mir scheint vor Allem der Schluß nicht - richtig zu sein :
„ Da die Bienen Ende August uud Ansaugs September znr
Production eines Pfundes Wachs zwanzig Pfd . zugespun¬
deten Honig brauchen , so ist hierzu auch zwanzig Pfd .
Blüthenhonig ( Nektar ) erforderlich ; "

denn daß der letztere weit flüssiger und wässeriger ist , als der er -
sterc , dessen wässerige Theilc bereits verdunstet sind , weiß Jeder¬
mann und gibt Gundelach im Nachtrage S . 16 selbst zu ; aber
ebendeshalb scheint er zu einer reichlichen : Wachöabsonderung weit
geeigneter zu sein , als jener . Auch die Temperatur , je nachdem sie
wärmer oder kühler ist , scheint ans die Wachsbildung Einfluß zu
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haben ; denn wir sehen , daß erst mit Zunahme der warmen Wit¬
terung der Wachsban sich steigert und daß Wärme eine Hauptbe¬
dingung desselben ist . Nicht uuwahrschcinlich ist daher der Schluß ,,
daß die Wärme auch auf das WachSausschwitzcu selbst einwirke . Die
Versuche , welche Gundelach anstellte , fallen in die Zeit vom
29 . August bis 5 . Scptbr . , also iu eine solche , wo oft schon die
Tage , geschweige denn die Nächte kühl sind , und die Bienen befan¬
den sich in einem leereu Namne .

Wir sehen daher , daß wir über die Größe des Bedarfcs von
Honig zu einem Pfnnde Wachs noch uicht im Reinen sind , und es
ist daher zu wünschen , daß weitere Versuche uutcr Berücksichtigung
obiger Momente und unter Anwendung eines Thermometers ange¬
stellt werden . Zusolgc eiucs vou dem Herrn von Berlepsch an¬
gestellte » Versuches ( B . - Z . v . I . 1854 . S . 241 ff .) hat sich der¬
selbe davon überzeugt , daß auch das Blumenmehl den Wachsbau
fordert und auch dazu in der Regel verwendet wird . Da nun
aber nach seinen Beobachtungen die Bienen zur eigenen Ernährung
kein Blunienmehl verzehren , so beantwortet er die Frage : welchen
Antheil dieses bei Bereitung des Futtcrsaftes und Wachses habe ?
dahin , daß aus ihm weder für jeueu , noch für dieses unmittelbar
Stoffe gewonnen würden , sondern daß es nur zur Ausscheidung
beider beim Verdauuugsproccsse als Destillatiousmcdinmdiene .

Doch , ich breche ab und gelange zu der Frage : Wie betreiben
uuu aber die Bienen den Ban der Waben ? — Dieß müssen
wir jetzt näher besprechen .

Der Erste , der den Wabcnbau der Bienen genau beobachtet
und beschrieben hat , ist abermals der verdiente Huber ; nur war
er darin in Jrrthnm , daß er besondere Wachsbienen annahm und
behauptete , daß diese beim Wachsbau eine besondere Rolle spielten .
Es ist außerordentlich schwierig , den Wachsbau der Bieuen und
ihr Gebahren dabei gcuan zu beobachten . Klop fleisch und
Kürschner gestehen offen , daß sie wenig davon haben wahrneh¬
men können , weil die Bienen ihren Bau hinter einem dichten Vor¬
hange ( der aus aneinander gercihcten Ketten von Bieuen und ver¬
mutlich deshalb gebildet wird , damit die hinter demselben arbei¬
tenden zn ihrer Arbeit einen höhern Wärmegrad erhalten sollen )
und mehrentheils noch dazu dcS Nachts aufführen . Sic geben

14 «
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daher blos die Huberschc Beschreibung , wie sie von Spcnce
und Kirbh I , 536 dargestellt ist . Auch Dr . Bevan in seiner
Schrift S . 322 ff . , sowie von Morlot S . 107 ff . halten sich
mit wenigen kleinen Modifikationen an die Schilderung Hub er ' s .
In diese Beschreibungen haben sich manche Behauptungen einge¬
schlichen , die ich für unrichtig halte , namentlich daß —- wie Bevan
sagt — der Plan von jeder Scheibe von einer einzelnen Biene ge¬
macht werde , während dieses nur von der ersten Anlage gilt . Un¬
richtig ist ferner die Meinung von Kirbh nnd Spence , daß
die Wachsbicnen die erste Grundlage ( den Klotz ) bildeten ) wahrend
die kleinem Wcrkbiencn ( Nährbiencn ) die Zellen hinein machten .
Hub er sagt ferner : eine von den Wachsmachcrinnen, die Wachs -
blättchcn ausgeschwitzt habe , reiße sich von der Kette , in der sie
mit hänge , los und laufe in die Höhe des Stockes , um da deu
Anfang zum Wachsbaue zu machen , nachdem sie sich die ausge¬
schwitzten WachSblättchcn abgenommen habe . Hiergegen ist aber
von Andern bemerkt worden , daß sich die Bienen nicht selbst die
WachSblättchcn abnehmen , sondern daß dieses von andern Bienen
geschehe , die die abgefallenen WachSblättchcn auch aufheben , wah >
rend die die Kette bildenden Bienen ruhig hängen bleiben , eine
Ansicht , die Klopfleisch und Kürschner mit Recht um deswillen
für die wahrscheinlichere halten , weil durch das HcrauSgchcu ein¬
zelner die ganze Kette zerrissen werden würde .

Das , was man über den Wachsbau der Bienen mit Gewiß¬
heit annehmen kann , ist Folgendes , das ich größtcnthcilS auSGun -
delach entlehne .

, Die Bienen fangei ^ ihren Bau oben im Korbe an und zwar
in der Mitte , wo sie sitzen , weshalb die angefangenen Waben ganz
von den Bienen umgeben sind . Hat man aber auch Gelegenheit ,
ihnen zuzusehen , so sieht man gewöhnlich doch nichts ; denn es geht
mit der Vergrößerung der Waben fast ebenso , wie mit dem Wach¬
sen der Pflanzen . Man ficht zwar , daß viele Bienen an der Wabe
herumlaufe » und mit ihren Kiefern daran arbeiten , aber man sieht
nicht leicht , wie es zugeht , daß die Wabe größer wird . Wieder¬
holte Versuche haben Gun delach überzeugt , daß die Bienen , so¬
bald ihre WachSblättchcn zum Abfallen reif sind , sich in de » Stock
zurückziehen und der Ruhe pflegen , ebenso , wie die Raupen es thuu ,
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wenn sie sich häuten wollen . Bei einem Schwarme , der stark bcmt ,
sieht man Tausende von Bienen , welche ganz unthätig obeu im
Stocke hängen ; es sind dieses lauter Bienen , deren WachSblättchcn
zum Abfallen reif sind ; haben sie sich abgcloset , so erwacht wieder
die Thätigkcit der Biene , und ihre Stelle wird zu gleichem Zwecke
uuu wieder vou einer andern eingenommen . Beim Bau der Wa¬
ben hängen sich die Bienen oben im Stocke in einem Klumpeu au ,
doch ist der Mittelpunkt desselben nicht so gedrängt voll von Bie¬
nen , daß sich die in jenem befindlichen nicht frei bewegen könnten .
Sobald von einer Biene ein Wachsblättchen sich ablöset und in die
Nähe einer andern fällt , wird es von dieser gleich in ein Klümpchen
zusammengedrückt , wozu es die Biene mit ihren Vorderbeinen schnell
zwischen den Kiefern an dem eiugcschlageneu Saugrüssel herum¬
dreht , bis es die nöthigc Form erlangt hat . Sie trägt es nun ,
wenn noch keine Wabe angefangen ist , dahin , wo der Bau beginnen
soll , welches immer der Mittelpunkt der Bieucu ist , uud klebt es da
au . Eine Menge anderer Bienen thun dasselbe und so entsteht
bald eine kleine Wabe von ^ Zoll Breite und 1 -̂ Zoll Länge . Die
Zellen darin sind höchst uucgal , fast nur wie die Eindrücke auf
den Wciserzellen , nur deu Anfang der Zellen andeutend . Die
Bienen sind nun aber auch beschäftiget , die Zellen im Innern ab¬
zunagen , während andere Bienen fortwährend zusammengedrückte
Wachsblättchen zutrageu und sie auf den Rand der Zellen und an
die Seiten der Wabe festkleben . Dadurch wird der Rand der Zel¬
len dicker , aber ebenso bald sind auch andere Bienen beschäftiget , jenen
von Innen wieder ebensoviel abzunagen . Das Abgenagte wird
wieder auf den Rand geklebt , und so wie dieser dicker wird , immer
von Innen wieder abgenagt . Auch an der Seite der Wabe , wo

. der pyramidensörmige Boden gemacht wird , und die Zellen , so zu
sagen , auSlaufeu , ist ebeufalls ein Rand , der auch immer vou Junen
abgenagt uud nach Anßcn verlängert wird . Man kann also sagen :
„ Die Bienen fangen ihren Bau mit dem Rande der Zellen an ,
und dieses ist nöthig , weil die sehr dünnen Wände der Zellen schon
beim Bauen durch das Gewicht der daran hängenden Bienen sich
verbiegen würden . Ans diese Weise wird die Wabe nach allen
Seiten vergrößert , ohne daß man leicht sieht , wie es zugeht , weil
man immer den Rand der Zellen schon fertig sieht . "
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Mit dem Wabcnban geht eS schneller von Statten , als man
glaubt . Ein starker Schwärm bauet in Zeit von vier bis fünf
Stunden eine Wabe von etwa fünf Zoll Länge und vier Zoll
Breite , die Befestigung oben am Korbe aber , die man den Stiel
nennen ^ ann , ist oft nur 1 ^ Zoll breit . Ju zwei bis drei Tagen ,
nachdem der Bau begonnen , hängen bei einem starken Schwarme
und guter Tracht so viele Waben von gleicher Länge neben einan¬
der , als die Weite des Korbes ( Ständers ) gestattet . Bei reicher
Honigtracht kann ein starker Schwärm in sieben bis acht Tagen
einen mäßigen Korb mit Waben ausfüllen . Sobald einige Waben
da siud , tragen die Bienen die zusammengedrückten Wachsblättchcu
nicht gerade dahin , wo gebanct wird , sondern sie kleben sie auf den
ihnen zunächst stehenden Rand einer Zelle . Andere Bienen laufen
an den Waben herum , beißen das an den Rändern befindliche
liberflüssige Wachs wieder ab und verwenden es znin Bancn .

Die Bienen bauen ihre Waben senkrecht von oben nach unten
und hängen sie parallel und in solcher Entfernung von einander ,
daß zwei Bienen mit ihren Rücken an einander vorbeivassircn ton¬
nen . Die Hauptbcfcstignng der Waben ist oben im Stocke , doch
werden sie auch an den Seiten hin und wieder angehängt , immer
aber so , daß die Bienen mehrere Durchgänge behalten , um bequem
auf die andere Seite der Waben kommen zn können .

Die Zellen für Arbeitsbienen und Drohnen liegen sohlig , doch
haben sie eine kleine Steigung von etwa zehn Grad , welches den
Zweck hat , daß der Honig , zu dessen Aufbewahrung jene Zelle »
auch benutzt werden , nicht so leicht ausstießen kann . ( Vgl . hier
den vierten Brief im Eingänge .)

Es ist bekannt , daß die Bienen - und Drohnenzellen sechs¬
eckig sind . Den Grund davon , daß ihnen diese Form angewiesen »
ist , findet Gundelach darin , daß sie die einzige ist , welche , der
runden Form sich annähernd , eine größere Fläche ausfüllen kann ,
ohne Zwischenräume zu lassen . „ Eine vier - oder dreieckige Form " ,
bemerkt Guud elach weiter , nwürdc dem walzcuruudeu Körper der
Bienen nicht angemessen sein , und wollten die Bienen , um der
runden Form sich uoch mehr zu nähern , ihre Zellen achteckig oder
gar rund bauen , so würden zwischen denselben kleine Zwischenräume
bleiben , in welchen die Larven der Wachsschabeu nisten nnd Schim -
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mel sich ansetzen könnte , weil die Bienen nicht dazu kommen kön¬
nen . Die sechseckige Form ist auch die , welche die größte Haltbar¬
keit gibt ; denn die Zellen werden dadurch ebenso stark nach den
Seiten , als nach unten gezogen , so daß ein bedeutendes Gewicht
sie nicht verbiegen kann , wenn sie oben gut befestiget sind . Bei der
sechseckigen Form ist endlich weniger Wachs uöthig , weil eiue Zelle
^u sechs anderen Zellen die Wand liefert ."

Okcn glaubt , die Bienen bauten ihre Zellen rund und durch
den Druck erhielten sie die sechseckige Form . Diese Ansicht wurde ,
irre ich uicht , zuerst vou Buffon aufgestellt und schon Bonnet
zeigte ihre Unrichtigkeit . Später machte sie der Baron vou Räck¬
nitz wieder geltend ; sie ist aber total unrichtig , wie sich Jeder mit
zwei gesunden Auge » überzeugen kann , indem die Zellen schon die
sechseckige Form haben , ehe sie mit Honig angefüllt werden . Die
Ansicht verstößt sogar gegen das bekannte Gesetz , daß die Schwer¬
kraft nach nnten zieht und daß sie wohl vermag , ganze mit Houig
gefüllte Waben ( zumal in heißen Tagen ) abzurcißeu , nicht aber , die
hellen iu den Waben zusammenzudrücken , indem ja hierzu ein
gleichmäßiger Druck von allen Seiten erforderlich sein würde .

Schon Pappnö , ein griechischer Philosoph und Mathematiker
( unter Thcodosius dem Große » zu Alerandria lebend ) , wußte ,
daß unter den drei geometrischen Figuren des gleichseitigen Dreiecks ,
des Quadrates und des Sechseckes die letzte den Hauptersorder -
uisscn der Jusectcnbaukuust : Ersparnug von Raum und Material
und größtmöglichster Genauigkeit ohne Zwischenräume , am Bcstcu
entspreche , und es war ihm auch bekannt , daß die Bienen beim
Baue ihrer Scheiben davon Anwendung machen .

Jede Wabe hat bekanntlich an jeder Seite eine Reihe von
Zellen , deren Grnnd in eine phramidalische , spitzsäulige Vertiefung
zusammenläuft , nnd eine Ausnahme hiervon machcu bloS die
Schwärmezcllcn , iu denen Königinnen erbrütet werden ; denn deren
Ende läuft in einen Kessel ans , der rund ist ; anders ist es bei
den Nachschaffungszcllcu . Jeuer phramidalische Grund einer Zelle
wird durch die Vereinigung von drei rautenförmigen Wachsflachen
gebildet , indem die Spitze der Pyramide da liegt , wo die drei
stumpfen Winkel zusammentreffen .

Soviel über den Wabenban der Bienen . Ä ?e ich aber zu dem
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Folgende » übergehe , Muß ich noch die Frage zu beantworten ver¬
suchen :

Ob auch weiscllose Bienen Waben bauen ?
Unter weiselloseu Bienen verstehe ich hier nicht solche , die

eine gänzlich unfruchtbare oder drohnenbrütigc Königin haben , und
noch weniger solche , bei denen die alte fruchtbare Mutter mit
dem Vorschwarme ausgezogen ist , während ihre Nachfolgerinnen
in den Zellen stecken , endlich auch nicht solche , die zur Ergänzung
der alten Mnttcrbicnen in NachschafsuugSzellcn sich eine Nach
folgen » derselben erbrüten . In den beiden zuletzt gedachten Fällen
wird der Wabcnbau seinen Fortgang nehmen , in den beiden erster »
nur Ansangs und bis zu einem gewissen Punkte , weil sich das Boll
täglich vermindert und endlich aus Schwäche und Mangel an Wärme
zu bauen aufhört . Und auf gleiche Weise verhält es sich iu gänzlich
mutterlosen Stöcken , vorausgesetzt , daß sie nicht gar zu volksschwach siud .

Mit diesen meinen Erfahrungen stimmen auch die Beobachtungen
Gundc lach ' S übereiu , der die Meinung Knau ff ' s : daß die
Bienen , wcun man ihnen ein Stückchen Brutwabc gebe , aus welcher
sie eine Königin erziehen könnten , so lange Drohucnwabcn bauten ,
bis eine Königin ansgcschloffcn sei , widerlegt , indem er ( Gundclach )
bemerkt , die Bienen baucten in diesem Falle Arbcitsbicncnzellen ,
hätten sie aber gar keine Wabe im Stocke , so baucten sie gar nicht ,
und hätten sie nur ein Stückchen Wabe ohne Maden , so baneten
sie nur sehr wenig und langsam .

Gleichwohl behaupten Einige , die Bicncu baueten nicht , wenn
sie zwar eine Mutter , aber noch keine fruchtbare hätten , und weise »
darauf hi » , daß , wenn man einem Stocke , dessen Vorschwarm aus¬
gezogen ist , Untersätze gäbe , iu diese nicht eher gebanct werde , als
bis die » eucrwählte Mutterbicnc fruchtbar geworden sei . Diese
Ansicht beruhet aber offenbar auf Täuschung und die erwähnte Er
schcinung auf ganz andern Gründe » .

Zunächst kann sich Jeder überzeugen , daß die Nachschwärme ,
deren Königinnen noch nicht fruchtbar sind , sosort in den ersten 24
Stunden den Wabenbau begiuneu , wodurch sich allein schon obige An¬
sicht erlediget . Soda » » ist es zwar wahr , daß , wen » man einem
Stocke , der eben de » Vorschwarm abgestoßen hat , einen Untersatz
gibt , er in diesen i » honigarmcn Gegenden nicht bauen wird : aber
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einzig und allein aus dein Grunde , weil der Wabenbau für ihu
kein Bedürfnis ; ist , indem es in einem solchen Stocke genug leere
Zellen gibt , in welche die Bienen dcu Houig absetzen können ;
denn täglich laufen ja junge Bienen aus , deren Zellen vorläufig
nicht wieder mit Eiern besetzt werden . Dauert das Schwärmen
fort , so kann in dem Stocke , ehe die neue Königin fruchtbar wird ,
vielleicht keine einzige Zelle mehr mit Brut besetzt uud es wird
sogar der vorhandene Honigvorrath sehr zusammengeschmolzensein ,
da jeder Schwärm einen Thcil davon mitnimmt . Da nnn die
Bienen znr Productiou deö Wachses viel Houig brauchen , so würde
ihr Jnstinct in der That verkehrt sein , wenn sie ohngeachtet des
Vorhandenseins leerer Zellen und des Mangels an Houig im Stocke
diesen , anstatt ihn in leeren Zellen aufzuspeichern , im Wachsbau
vergeuden wollten .

Darauf und nur darauf beruhet die erwähnte Erscheinung , die
man da nicht antreffen wird , wo es eine reiche Honigtracht gibt
und der Stock nach Abzug des Norschwarmcs das Schwärmen so¬
fort einstellt ; denn dann wird die juugc Muttcrbicnc , die zur Allein¬
herrschaft gelangt , bald fruchtbar , die leeren Zellen füllen sich
wieder mit Brnt und Honig , es wird , dauert die gute Tracht fort ,
bald wieder an Rann : fehlen und in den Untersatz gcbauct werdcu .
Man hat daher keine Ursache , an Ehr ist ' s Behauptung , daß ein
Stock , der das Schwärmen eingestellt habe , noch zwei bis drei Un¬
tersätze voll bauen könne , zu zwcifelu .

o ) Aufspeichern deö Honigs in den Zellen .
Ich kann mich hier kurz fassen und auf ^ . Iii . d . zurückver¬

weisen . Ich bemerke daher nnr Folgendes :
Höchst wichtig für den Bienenzüchter ist der Jnstinct der Bie¬

nen , daß sie den Honig in die Krone deö Stockes tragen und bei Stän¬
dern anch an die Seite desselben ; bei Lagern speichern sie ihu Hinte »
auf ; aber bei keiner Wabe wird mau finden , daß im obern Theile
derselbe » Brut und im untern Honig wäre , indem das Gewicht
desselben schwerer ist , als das der Brut . Daher gewinnt man in
Aufsätze » bei Ständer » Honig , in Untersätze » leere » und oft weit¬
läufigen Wabcnbau . Bei reicher Tracht legen die Bienen den
Honigsaft anch nnten ab , weil sie sich nicht Zeit nehmen , ihn hinauf -
zntragen , sondern gleich wieder fortfliegen . Die Bienen saugen oder
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lecken vielmehr de » Älüthenhonig iHo-nigsaft , Nektar ) auf , er ge¬
langt aber nur bis iu ihren Dormagen ( Honigsack , Honigblase ) uud
wird dann , insoweit er nicht zu ihrer Nahrung dient , von ihnen in
die Zellen ausgespieen . Hunter nnd Pol Hill glaubten nicht ,
daß derselbe in dem Honigmagen einige Veränderung erleide , wohl
aber waren Kirby nnd Spence , sowie Reaumur dieser An¬
sicht , indem sie cmuahmen , daß er in dem Honigmagcn eine größere
Konsistenz erhalte , welche bewirke , daß er nicht aus den Zellen
fließe . Von Morlot nennt daher den Honig nicht mit Unrecht
ein Product des Pflanzenreiches , welches durch daö Laboratorium
der Bienen animalisch rafsinirt werde . Ebenso sprechen Klopfleisch
und Kürschner von einer Verarbeitung des Honigsaftcs in dem
Honigmagen der Bieuen . Auch ich bin der Ansicht , daß schon in
der Honigblase der Bienen eine Absonderung wässeriger Bestand¬
teile des Blüthcnsaftcs erfolge , wodurch dieser beim AuSspcicu iu
die Zellen bereits consistentcr geworden ist , als vorher , und daß er als -
dann in jenen noch mehr verdunstet , hierauf aber iu 10 — 14 Tagen
seine volle Consistcnz erlangt . Unrichtig dagegen ist die Beobach¬
tung von Reaumur , Spence , Kirby und von Polhill , daß
sich in jeder Honigzelle ein rahmähnlichcr Ucberzug von dickerer
Konsistenz , als die des Honigs , befinde , welcher diesen auszufließen
verhindere , uud daß die Biene , welche 'weileru Honig hineintragen
wolle , in jenen Ucberzng eine Ocffnung mache , durch diese den
Honig hincinspritze und dann jene wieder verklebe . Man sieht den
Honigsaft in Glasstöckcn , ohne irgend einen Ucberzug , in den Zellen
glänzen , uud noch deutlicher wird man jener Täuschung enthoben ,
wenn man Tafeln mit nur thcilwcise gefüllten Zellen herausnimmt .
Sehr richtig bemerkt Gundelach , daß das Ausfließen des Honigs
auch noch verhindert werde theils durch die Steigung , welche die
Zellen haben , theils dadurch , daß die Bicueu den Saft durch de »
Rüssel in die Zellen fließen lassen , wobei der vordere Thcil der
Zelle trocken bleibt und durch die Cohäsion des Honigs , vereiniget
mit der in den engen Zellen bedeutenden Adhäsionökraft , derselbe '
aus den Zellen zu fließen gehindert wird . Uebcrdicß füllen die
Bienen die Zellen blos nach und nach damit an uud lassen den darin
befindlichen Honig , ehe sie ncncn dazn tragen , erst völlig verdunsten .
Ist die Zelle beinahe voll , — ganz wird sie nie damit angefüllt ,
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sondern es bleibt ein kleiner mit Luft angefüllter Raum , — so wird
sie mit einem flachen Wachsdcckel verschlossen . Dieses Zudeckeln
beginnt stets mit dem ältesten , völlig abgcdunstcten , im Stocke be -
sindlichen Honig , was bei Glasstöcken sehr leicht wahrzunehmen ist :
denn das Zudecken der Honigzelle beginnt von oben uud rückt herab
nach uutcu aus dem ganz natürlichen Grunde , weil der oben be¬
findliche Honig der am Frühesten eingesammelte ist .

Mag erste dt meint , es sei wahrscheinlich , daß der Honigsaft
mehrmals durch den Bieneumagcn gehen müsse , um durch einen
VäuteruugSvroccß seine eigenthümliche Konsistenz zu erhalten , worüber
ich das Urtheil competeutcrn Richtern überlassen muß .

Büdlich sagt Gundelach : der Honig stoße gewöhnlich nur bis
auf die Hälfte dcS Zelleudcckels und daher komme es , daß die ge¬
füllten Honigwaben im Stocke horizontale Striche von Heller und
dunkler Farbe zeigten ; es sehe so aus , als wenn der untere Theil
des Zelleudcckels viel düuuer wäre , als der obere , aber es komme
dieses uur daher , weil an dem mitern Theile der Honig anliege ,
wodurch dieser Theil mehr wie Glas aussehe .

CS ist das vollkommen richtig .
<1) Bom Brntgcschäftc .

Wir stehen , geehrte Freunde , bei einem der wichtigsten Gegen¬
stände , der namentlich für den praktischen Bienenzüchter von der
größten Bedeutung ist . Zunächst muß ich hier ans das an ? Ende
des vierten Briefes über die Brut ^ ) Gesagte uud dann auf den fünften
Brief Nr . 8 verweisen .

Bedingt ist , wie Ihnen wohlbekannt , das Brntgeschäft in seinem
normalen Zustande durch das Dasein einer fruchtbaren Mntterbicne
nnd die erforderliche Wärme im Stocke , mithin anch durch das
dasein einer gehörigen BolkSzahl ; denn fehlt es an dieser , welche
die Brut zu ernähren uud zu erwärmen bestimmt ist , so wird die
Vermehrung nur langsam von Statten gehen . Außer diesem Ge¬
schäfte liegt aber auch noch den Bienen die Bereitung des Futter -
brcics nnd die Versorgung der Maden mit diesem ob .

Die erste Frage , die wir zu beantworten habeu , ist die :

*) Vgl . lnerbli iwib U >', Hanfs E » twickcl » tt>lo >̂ schiclu >' do>Z
B .-Z . Nr . 7 . l8ö ^ .
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Wie bereiten die Bienen den Futtersaft ?
Der Futtersaftist keineswegs etwa eine Vermischung von rohem

Blütenstäube mit ander » Substanzen , sondern ein Präparat , das
im Innern der Bienen , gleichwie in einem chemischen Laboratorium ,
hervorgebracht wird . Hierin ist man neuerer Zeit einverstanden ,
nnd Reaumur stellte diese Meinung , wenn ich nicht irre , zuerst
ans ; ihm folgten Hub er , Klopfleisch und K ü r s ch u er , v . M o r
lot , Guudelach , Dzierzou , vou Berlepsch u . A . m . Reau¬
mur , Hub er und von Morlot bezeichnen die Mägen der Bienen
als diejenigen Qrganc , in welchen der Futterbrci für die Maden
bereitet wird , und » ach Guudelach wird der Blütenstaub von
den Bieueu iu den Zellen , , mit Wasser und Honig vermischt , zu¬
sammengenietet und dann verschluckt . Der Futterbrei selbst besteht
in einem feinen , von jeder gröbcrn Substanz gereinigten , hellen und
klaren Safte . Aus welchen Bestandthcilcn aber derselbe bereitet
werde , darüber ist man bis jetzt noch nicht einig .

Reaumur und Andere hielten dafür , daß das Blumenmchl
nicht das einzige Futter der Bicueularveu sei , sondern daß das letz¬
tere aus einer im Magen der Bienen aus Blumeumehl , Honig
und Wasser zubereiteten Mischung bestehe , wobei sich das Verhältnis ;
des Honigs und Blnmenmehls nach dem Alter der Würmer richte .
Dasselbe ist , sagt Dr . Bevan , nnschmackhaft , so lange jene jung
sind , wird aber süßer und stärker , je mehr sie sich der Reife nähern .
Anch Guudelach ist der Ansicht , daß der Futtersaft von den
Bienen aus Blumenstand , Wasser und Houig durch Verdauung ab¬
geschieden werde . Dzierzon hält denselben für ein Product der
Nahrung der Biene , die aus Blumenmchl und Honig bestehe , ähnlich
der Milch , die auch eiu Product des Körpers der Säugcthicrc sei .

Daß zu demselben etwas Honig erforderlich sei , wer wollte
dieses mit Bestimmtheit abläugncn ? Daß aber das Blumenmchl
den wesentlichen Bcstandtheil bei der Zubereitung jenes Productes
bilde , darüber kanu uach den Beobachtungen Hub er ' s , Hunter ' s ,
Gundelach ' s und von Berlepsch ' s nicht füglich mehr gestritten
werden . Durch vielfache Versnche , welche von jenen Beobachtern

Eine cwnis .be Analyse des Kuttersastes tönigl , Made » hat Dr . Dönhoff
in der B .-Z . 1854 . S , !̂ 60 geliefert und hält ihn wegen des Daseins rw » Eiweiß
und Faserstoff snr ein tlnerisches Seerctum ,



angestellt worden sind , ist erwiesen , daß die Brut abstirbt , wenn die
Bienen noch soviel Honig , aber keinen Blüthcnstaub haben , daß
sie aber gedeihet , wenn der letztere , aber kein Honig im Stocke ist
und die Bienen nnr spärlich mit Zucker gefüttert werden . Un¬
erschütterlich fest steht der Erfahrungssatz , daß die Bieucn , so wenig
sie ohne Honig Waben bauen , ebenso wenig ohne Blmncnstaub
für die Dauer Maden erziehen können . Hierfür sprechen auch
die neuesten Versuche Gundelach ' s - ( vergl . dessen Nachtrag S . 18 ) .
Bringt man — heißt es daselbst — einen Schwärm mit einer frucht¬
baren Mutter in einen leeren Korb und stellt ihn , die Bienen
tüchtig mit Honig fütternd , in eine dunkle Kammer , so bauen die
Bieueu schnell Waben und die Königin besetzt die Zellen mit Eiern , diese
gehen anch aus ; aber die Maden sterben in den ersten 24 Stunde » .

Dzierzon laugnct dieses uud glaubt , daß , weil der Futter
brci ein Product der iu Honig und Blnmcnmehl bestehenden Nah¬
rung der Bienen sei , diese ihn so lange prodnciren könnten , als die
genossene Nahrung iu ihueu fortwirke . So verstehe ich ihn , wenn
er S . 216 d . B . - Z . v . 1854 sagt : „ Wenn die Bienen nicht schon
ausgemergelt sind , so werden sie auch aus bloßem hinreichend ver¬
dünnten Honige fernerhin den Futtcrbrci bereiten können , um
wenigstens die schon vo rhand cn c Brut fortzuernähren
und zur Vollkommenheit zu bringe n . " Vergleiche ich damit
das von ihm in der Theorie und Praxis S . 131 und im Nachtrage
S . 14 Gesagte , namentlich die Worte : „ es wäre sehr gefehlt , darans ,
daß ein starker Stock ohne alles Blnmcnmehl im Frühjahre Brut
ansetze , darauf schließen ' zu wollen , daß das Blumenmehl für die
Brut nicht nöthig sei " , so ist es klar , daß auch er das Blumeu -
mehl für den wesentlichen Thcil des Futtersaftes erklärt und das
Fortbetreiben des Brutgcschäftcs ohne Blumenmchl auf eine längere
Daner für unmöglich hält . Dieser letztem Ansicht scheint auch die
Redaction der B . - Z . zu sein ( f . die Amnerk . derselben a . a . O . ) und
Hr . v . Berlepsch hat sie zur Gewißheit erhoben ( B . - Z . 1854 . S . 241 ) .
Das ist aber jedenfalls der Hauptpunkt , auf welchen es hier ankömmt .

Wie viel Honig wird aber auf die Brut verwendet ?
Das ist eine für den Biencnwirth höchst wichtige Frage , die sehr
verschieden beantwortet wird .

Lahmeher in der B . - Z . v . 1849 . S . W sagt , daß die Bienen
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im Sommer 1846 , wo die Linden früh und ziemlich gut ge¬
honigt , allen Lindcnhonig zur Brut verwendet hätten .

Dzicrzon in der B . - Z . v . 1847 . S . 57 behauptet , daß der
von einem starken Stocke bei mittelmäßiger Tracht täglich einge¬
tragene Honig oft nur uothdürftig hinreiche , die Brut zu ernähren .
In seinem Nachtrage znr Theorie und Praxis S . 14 bemerkt er , daß
drei bis vier Pfund Honig wöchentlich in der Zeit , da die Brut am
Stärksten sei , kaum hiureichen werde , um diese eine Woche zu nähren .

Dr . Carl August Randohr in seiner einträglichsten und
einfachsten Art der Bienenzucht , Bcrliu 1833 . S . 23 will sogar au
sehr schweren Stöcken in schlechten Frühjahren gesehen haben , daß
diese vom Anfange des April bis Anfang Juni gegen 30 Pfund an
Gewicht abgenommeu haben . Dennoch soll ihre Nolksstärkc gegen
leichtere Stöcke nicht sehr bedeutend gewesen sein .

Gundelach sagt dagegen im Nachtrage S . 19 so :
" Zur Zeit , w e n n dieBicnen viele Brut iu ihrcr Woh -

nung haben , ist der Honigbedarf viel größer . Wenn zu jener
Zeit Regenwetter eintritt , dann wird ein Stock in viernndzwanzig
Stunden '/ t Pfund leichter . "

Zugestanden , erwiedere ich ihm ; aber was kömmt denn hiervon
erstens auf die Bicucn und zweitens ans die gefräßigen Droh¬
nen ? Denn zu der Zeit , wo viele Brut in den Stöcken ist , da
sind auch viele Drohucu da . Wie wird sich nun gegen dieses Con -
sumo — muß ich billig fragen — das Verhältnis; des Honigs zum
Futterbrei gestalten ? Es wird sich als sehr gering Heransstellen .

Daß das Blumcnmehl daö Wesentliche des FnttcrbreicS ist —
versteht sich , in umgewandelter Substanz — habe ich oben gezeigt .
Erwägt man nun , daß der Futterbrei , den die Made bekommt ,
höchstens ungefähr zwei Grau an Gewicht beträgt ( 1 Gran — dem
60 . Theil eines medicinischen Quentchens ) , so kann die dazu erfor¬
derliche Quantität Honig nur etwa Gran betragen . Nehmen
wir nun an , daß in einem guten Stocke durchschnittlich jedes Jahr
60 ,000 Bienen - und Drohnenwürmer ernährt werden , so wären
nach Obigem hierzu erforderlich 30 , 000 Gran Honig . Diese sind
aber gleich 3 Pfd . 27 Loth . Will aber Jemand für die ganze Brutzeit
das Doppelte rechnen , so habe ich anch nichts dagegen ; Wohl aber
muß ich bemerken , daß dieses immer sehr wenig ist , wenn man bedenkt ,



daß ein guter Stock in zwei bis drei Tagen soviel einzutragen ver¬
mag , als die Brut desselben in einem ganzen Jahre an Honig bcdars .

Ferner : Da die Bienen znm Dachsbau - und zu ihrer Nahrung
viel Houig brauchen , auch noch ihren Wintervorrath regelmäßig ein¬
tragen und überdicß uicht selten einen dem Bicueuwirth anhcim -
fallenden Ueberschnß haben , so müßte der Honig vom Himmel fal¬
len , eS müßte Nektar und Manna regnen , wenn sie noch eine solche
Masse Honig zur Brut brauchen sollten , wie Lahmeher , Dzier -
zon und Ramdohr behaupten .

Hierbei muß ich noch Eins bemerken . Die Bienen , welche die
Brut erwärmen und füttern , brauche » , da sie während dieses Ge¬
schäfts ans Tracht nicht ausfliegen , zu ihrer eigene » Nahrung eben¬
falls Honig , und dadurch , daß sie solchen nicht sammeln können ,
entsteht auch wieder eiu Ausfall , der . bei einer gleich starken Biencn -
colonie , die keine Brut hat , nicht stattsinden wird . Dagegen müßte
letztere natürlich , da der NolkSabgang durch den Nachwuchs nicht
ergänzt würde , bald eingehen . Ich glaube , daß theils aus den eben
angeführten Gründen , thciS weil der Honig nicht unmittelbarer Be¬
standteil des Futtcrsaftes ist , der menschliche Geist nie wird er¬
mitteln können : wieviel Honig znm Fnttersafte erforderlich sei . Da¬
gegen erscheint mir sehr wahrscheinlich , daß der von den Brntbicncu
verzehrte Houig , indem sie ihn mit dem Blüthenstaube verdauen
und dadurch den Fnttersaft prodncircn , zu zwei Zwecken dient ,
welche die Natnr mit bedeutender Houigcrsvaruiß durch ein und
dasselbe Mittel erreicht , nämlich einmal zur Ernährnng der Brut -
biencn selbst , und dann dazu , daß der Futterbrei die Veschaffeuhcit
erhält , die er der Natur gemäß haben soll uud muß . Daß aber
die de » Futtcrsaft ausscheidenden Bicucu gleichzeitig auch Wachs
ausschwitzen sollten , läßt sich nicht annehmen und ist , soviel ich
weiß , auch von Niemand behauptet worden ; dagegen versteht sich ,
daß dieselbe Biene zu der eiuen Zeit Wachs und zu der andern
Futtersaft produciren kann .

Huber , vou Morlot , Dr . Bcvau n . A . m . reden von
Nährbienen , die die Brut versorgten , d . h . den Futterbrei in
die Zellen derselben brächten und sie umlagerten , damit sie nicht
durch Kälte leide . Schon oben ist bemerkt worden , daß man sich
unter den Nährbiencn nicht eine besondere Art Bienen denken dürfe :
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aber gleichwohl ist jene Benennung darum nicht unpassend , weil die
die Brut versorgenden Bienen nach meinen Beobachtuugcu sich dieses
Geschäftes uicht blos für einen Tag zu unterziehen scheinen . Znm
Beweise dcsseu dieue Folgendes :

Wenn man sich Nachmittags zwischen 1 — 3 Uhr ^ im Mai ,
Juni und Juli , neben einen mit Bicncubrut reichlich versehenen
Bienenstock stellt , so wird man bald wahrnehmen , daß viele außer¬
ordentlich dickleibige Arbeitsbienen aus dem Flugloche herauskom¬
men , zum Theil aufwärts an dem Stocke in die Höhe kriechen ,
auf dem Flugbretc hcrumwaudern und absliegen , was ihnen wegen
ihres gefüllten Leibes Mühe verursacht . Gewöhnlich kreisen sie vor
dem Stocke einige Mal herum , wie wcuu sie dcu Ort genau
merken wollten * ) . Als ich diese Erscheinung zuerst wahrnahm ,
dachte ich , die ans dem Stocke kommenden dickleibigen Bienen seien
Ranbbicnen , und zerdrückte daher sofort einige derselben ; ich fand
nicht immer Honig in ihnen , sondern vielmehr eine große Masse
von gclbröthlichcm, körnigen uud dicken Brei . Unzählige Male
wiederholte ich diese Bcobachtnng und stets mit demselben Ersolgc .
Wenn daher Dzierzou im Nachtrage S . 15 sagt : „ Drückt man
den Leib einer jener Bienen , welche die Brut belagern und pflegen ,
so wird man stets einen großen Tropfen Honig aus ihrem Rüssel
hervortrete » sehen " : so finde ich , da auch die Nährbicnen zu ihrer
Erhaltung Honig brauchen , nichts Auffallendes , aber auch ebenso
wenig eiueu Beweis dafür , daß der Houig einen Hauptbestaudtheil
des FutterbreieS bilde ; im Gegentheile ergibt sich aus der großen
Masse Blumeumehl , das sie als verdauten Unrath von sich geben ,
daß nicht der Honig , sondern das Blumeumehl das Wesentliche

' ) Damit mir Niemand den Einwand mache , es seien dieses junge Bienen ,
welche zum ersten Male ausflögen (denn dieses geschieht auck in den NachmittagS -
stunden und ich habe ihr Verspiel hundertmal gesehen >, so will ick bemerken , daß
das Kolorit junger und alter Bienen sehr verschiede » ist . bei jenen hell , bei diesen
dunkel , bei jenen ist der Körper mehr behaart , bei diese » glatter und glänzender ,
bei jeiien sind die Flügelspitzen uuvcrlctzt , bei diesen oft beschädiget uud gestanzt .
Nach mehrfach angestellten Versuchen verhält sich die Quantität des Unrathcs , den
eine ausgekrochene junge Bicue bei sick führt , zu dem einer Brutbicne ohngcfähr
wie 1 : K. Jener ist anch weit flüssiger . Daß die Ercremente in verdautem Blüthen -
staubc bestehen , ist mir nie zweifelhaft gewesen . Vcrgl . auch Dzierzou , v . Ber¬
lepsch n » d Kleine in der B .-Z . v . 1854 . Nr . 18 .
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beim Futterbrei isl , Niemand wird wohl zweifeln , daß jene Bienen
die Brntwärtcrinnen sind , welche den Futtcrsaft , nachdem er in
ihrem Innern gebildet worden , in die Zellen speien , und von welchem
der gröbere , in verdautem Blumcnmehlc bestehende Thcil mittelst
ihrer Verdauungöwcrkzcnge als Unrath abgehet , woraus sich eben
die große Masse des letzter » erklärt , die außerdem im Mai , Juni
und Juli eine unerklärliche Erscheinung wäre . Es weiset jener
Umstand zugleich auch darauf hiu , daß die Nährbicncn die Brut
längere Zeit nicht verlassen , sondern dieselbe mit Hintansetzung
ihrer Gesundheit warten ; denn gar oft büßen sie ihre Sorgfalt mit
ihrem Leben und man sieht viele von ihnen in der Nähe des Bienen¬
hauses an der Erde herumkriechen und mit ihrer Bürde , der sie
sich uicht mehr entledigen können , sterben , ebenso wie solches bei
den Rcinignngöausflügcn im Frühjahre der Fall ist . Jene schwachen
Bienen bemerkt man bei unö gewöhnlich zn Ende des Mai und
Anfangs Juni am Häufigsten , namentlich wenn das Wetter anhal¬
tend unfreundlich ist , und wo sonach die Bienen die Brut weniger
verlassen , als später bei wärmerem Wetter . In der Regel geschieht
ihr Ausflug « ur in den wärmsten Nachmittagsstundcn , wo die Ge¬
fahr der Erkaltung der Brut am Geringsten ist . Wenn man nun
aber annehmen darf , daß diese Brutwärterinnen doch Verhältnis; -
mäßig weit kürzere Zeit iu den Stöcken bleiben , als die Wintcr -
rast dauert , und daß sie gleichwohl eben soviel Unrath bei sich
haben , als die im Frühjahre sich reinigenden Bienen , so muß man
annehmen , daß zur Brnt sehr viel , zur Winternahrung der Bienen
aber fast gar kein Blumenmehl consumirt werde . Es fällt mir na¬
türlich nicht ein , zu behaupten , daß dieselben Bienen den ganzen
Sommer hindurch die Brut warteten ; aber das dürste ebenfalls
feststehen , daß sie nicht täglich in jenem Geschäfte wechseln , indem
gar oft die Masfc des Unrathes , der sich in ihnen angehäuft hat ,
dafür spricht , daß sie mehrere Tage hindurch nicht ausgeflogen sind .
Dicß gilt namentlich , wenn das Wetter kalt und unfreundlich ist ;
ja die die Brut besorgenden Bienen verlassen dieselbe selbst bei
warmer Witterung nur zur Zeit des Vorspiels , also meistens des
Nachmittags . Vergl . Dzierzon B . - Z . v . 1854 . S . 207 .

Die Brut befindet sich in der Regel stets unterhalb der mit
Honig angefüllten Zellen , zuerst oben , wo die Königin im Früh -

! 5
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jähre ihre Eierlagc beginnt und die ersten Bienen anslanfcn . Mit
Zunahme der Honigtracht füllen die Bienen die durch Ausschlüpfen
der jungen Fliegen leer gewordenen Zellen mit Honig cm , so daß
die Brnt dem Honige immer mehr Platz macht und das Brutnest
nach und nach iu den untern Theil des Stockes hcrabrückt . Das
bildet indessen blos die Regel und daher werden auch über der zu -
gedeckelten Brut bisweilen Eier angetroffen , wenn eS unten an leeren
Zellen fehlt , in welche die Königin legen kann . Gundelach meint ,
es komme dieses nur im Nachsommer vor ; es fehlt aber an
zureichenden Gründen für diese Behauptung , und wenn er ferner
sagt : es würden in einem starken Stocke in einem Sommer die
Zellen zweimal mit Eiern versorgt , so ist dieses auch nicht wörtlich
zu nehmen , indem in starken Stöcken manche Zellen stets mit Honig
gefüllt bleiben , ohne daß Brut darin erbrütet wird , nnd manche
mehrmals mit solcher besetzt werden . Maraldi hat beobachtet , daß
dieselben Zellen in drei Monaten fünfmal zum Bruteinschlagenbe¬
nutzt worden sind .

Sobald eine junge Biene ausgekrochen ist , wird die Zelle von
den Bienen gereiniget .

Wann beginnt nun aber die Thätigkeit der jungen
ausgeschlüpften Bienen ?

Maraldi , Dr . Bevan u . A . meinen , daß die Bienen , so¬
bald sie den Zellen entschlüpft seien , sofort ausflögen , um zu sam¬
meln ; allein mit Recht widersprechen dem Klopfleisch und
Kürschner und behaupten , daß jenes erst nach Verlaus einiger
Tage geschehe . Ebenso Gundelach N . - G . S . 51 und Dzierzon
Th . u . Pr . S . 127 . Nach des letztern und von Berlepsch ' s oben
referirten Beobachtungen fliegen die jungen Bienen in den ersten vierzehn
Tagen auf Tracht nicht aus , sondern spielen blos vor . Genau
wird sich die Zeit ihres ersten Ausfluges nicht bestimmen lassen .
Richtig ist , daß man bei jungen , aus der Zelle eben ausgekrochenen
Bienen , wenn man sie zerdrückt , nur sehr wenigen , oft kann ? be¬
merkbaren Unrath findet . Ganz irrig ist aber die Ansicht Oken ' s
S . 1037 , „ daß der jungen Bienen Därme voll Honig seien " , in der
Allgemeinheit , wie sie hingestellt ist . Eine solche Erscheinung kann
allerdings vorkommen ( nämlich daß die Honigblasc , nicht die Ge¬
därme gefüllt sind , indem sie bisweilen , wenn sie in den Zelten
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flügge sind , von den andern Bienen Honig dargereicht erhalten , oder
wenn sie nach dem Auskriechen solchen zu sich genommen haben ,
aber außerdem nicht .

Da ich vom Aufbewahren des Blumenmchlcs in den Zellen
schon oben lit . ^ . a . gesprochen habe , so kann ich zu andern Be¬
schäftigungen der Bienen im Innern ihrer Wohnung übergehen , die
ich mit den Worten :

o ) Erhaltung der Ordnung überhaupt
zu bezeichnen mir gestatte . Hierher gehört

-ur ) das Geleite , welches sie der Königin geben , während sie
Eier legt , und die Liebkosungen überhaupt , welche sie ihr bezeigen ,
namentlich das Füttern derselben mit Honig , den sie ihr mittelst
des Rüssels darreichen . Darum wird auch im Stocke nichts gedul¬
det , was ihr Gefahr bringen könnte , und eingedrungene , etwa der
Wache entschlüpfte fremde Bienen werden noch im Innern , durch
deu feinen Geruchsinn des Jnsectes , entdeckt uud umgebracht ( f . oben
lit . ^ . e . ) . Ich habe schon daselbst des Jrrthums von Oken ge¬
dacht , den cr Reaumur entlehnt hat , daß die Bienen neben ihrer
Königin jedes fremde Weibchen , das bei ihnen Znslucht suche , freund¬
lich aufnähmen . Mit Recht bestreitet dieses Hub er und hat das
Gegcnthcil durch Bersnchc bewiesen . Neaumur sagt weiter : die
Bienen nähmen , wenn man sie ihrer Königin beraube , eine neue
in demselben Augenblicke freundlich auf . Hub er bestreitet dieses
ebenfalls und sagt : erst nach achtundvicrzig Stunden , wenn sie ihre
Königin vergessen hätten , sei jenes richtig . Aber auch das ist nur
mit Norsicht aufzufassen , und gilt nur dann , wenn man ihnen
für eine fruchtbare Königin wieder eine solche , nicht wenn man
ihnen eine noch unbefruchtete gibt ; denn diese läuft Gefahr , getödtet
zu werden . Sind die Bienen schon längere Zeit mutterlos gewesen
oder etwa gar schon Drohnen erbrütet , so wird selbst eine frucht¬
bare Königin von ihnen nicht angenommen , sondern umgebracht ,
wie von Morlot , Klopfleisch und Kürschner , Dzierzon
u . A . mit Recht behaupte » . Indessen fehlt es dennoch nicht an
Beispiele » , daß man in der Zeit vom Herbst bis zun: Frühjahr
ausnahmsweise zwei alte Mutterbime » in einem Stocke angetroffen
hat , von denen die eine offenbar nur geduldet wurde . Zu dem

15 »
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Ende berufe ich mich auf Dzicrzou , Gu » delach , von Ber¬
lepsch und einige cmdere in der Bieucuzeitung bekannt gemachte
Fälle . Auch die Beobachtung von Reanmur fand im Dcccmbcr
statt und sonach scheinen die Bienen im Herbst und Winter hin
nnd wieder zwei Muttcrbicueu zu dulden .

Nimmt man den Bienen ihre fruchtbare Mutterbieuc hinweg ,
so scheinen sie dieses entweder nicht sogleich zu bemerken , oder sich
wenigstens nicht darüber zu beunruhigen , wie H üb er berichtet . Erst
nach einigen Stunden werden sie unruhig , laufcu in dein Stocke
herum , ja sogar aus demselben heraus uud zu den benachbarten
Stöcken , indem sie sich gcbehrdcn , als suchten sie dieselbe ; auch geben
sie dann im Innern des Stockes den bekannten , gleichsam klagenden
Ton an , der , in kurzen Pansen sich wiederholend , ein ziemlich
sicheres Zeichen der Weisellosigkeit ist . Dun bar berichtet , daß die
Bienen , nachdem er ihnen ihre Königin genommen , noch achtzehn
Stunden ruhig fortgcarbcitet hätten , ehe jene Unruhe ausgebrochen
sei . Gibt man ihnen dagegen ihre Königin wieder , so wird die
Ruhe nach wenigen Momenten wieder hergestellt . Dieser Untere
schied in der Zeit zwischen der Entstehung der Unruhe nach Hin
Wegnahme der Königin nnd der Beruhigung der Bienen , sobald sie
ihre Mutter wiederbekommen , mag wohl daher rühren , daß die
Bienen an eine temporäre Abwesenheit ihrer Königin gewöhnt sind ,
oder dieselbe an einem Orte ihrer Wohnung vermuthen , ohne ihren
Verlust noch zu ahne » . Sind sie d.och auch ruhig bei den Begat -
tungsausflügeu derselben und entsteht die Unruhe erst dann , wenn
die junge Mutter länger als eine oder zwei Stunden ausöleit ' l .
Anders dagegen , wenn sie die Königin wiederbekommen ; denn dann
geben die nächsten Bienen ein freudiges Gesnmmse , indem sie mit
den Flügeln schlagen und ihren Hinterleib in die Höhe richten , von
sich , das wie ein Lauffeuer sich weiter verbreitet und der Unruhe
sofort ein Ende macht .

Kehrt die Königin nicht wieder und sind Eier oder taugliche
Bienenbrut vorhanden , so schreiten die Bienen , wie Hub er ,
Dunbar , Gundelach und Andere bestätigen , sobald sie sich
einigermaaßen beruhiget haben , zur Errichtung von Nachschaffungs¬
zellen , mit andern Worten , sie suchen eine neue Königin zu erbrü¬
ten , weil hiervon die Existenz der Colonie abhängt .
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Wie sie dabei verfahre » , ist schon oben ( im fünften Briefe
Nr . 11 ) beschrieben worden .

Das Tranölociren der Eier , die in unrichtige Zellen gelegt
worden seien , in die richtigen will 'Niein auch noch als ein beson¬
deres Geschäft den Bienen beilegen , während Hnber behauptet ,
sie fräßen jene ; allein so wenig sich bestreiten läßt , daß die Bienen
Eier fortzutragen vermögen , so wenig läßt sich annehmen , daß sie — sel¬
tene Ausnahmefälle abgerechnet — sich mit jener Arbeit befassen sollten .

dd ) Das Reinigen ihrer Wohuuug von Unrath aller Art ist
ein weiteres Geschäft , das den fleißigen Bienen von der Natur ein¬
gepflanzt ist . Todtc Brut reißen sie ans den Zellen und schaffen
sie ebensowohl wie todte Bienen , vertrocknetes Blumenmehl zum
Stocke hinaus , indem sie jene Gegenstände mittelst der Mnndzangen
aufasscn . Ist ein Gegenstand für eine Biene zu groß , so helfen
andere und suchen denselben mit gemeinschaftlicher Kraft zur Woh¬
nung hinauszuschaffen , vertrocknetes , zu einem festen Körper ge¬
wordenes Blumenmehl vermögen sie nur auf die Weise aus den
Zellen zu bringen , daß sie diese aufuagcn , worauf es herausfällt
und aus der uächsteu Zelle , in der es nun liegt , herausgeschafft
wird . Sind die Gegenstände aber von der Art , daß sie die Bienen
nicht forttrausportircn können , so überziehen sie dieselben mit Vor¬
wachs oder auch gewöhnlichem Wachs , wenn sie einen Übeln Geruch
verbreite » sollte » . Das kömmt namentlich bei Mäusen , Schnecken : e .
vor , die in den Stock gedruugcu und von den Bienen getödtet
worden sind . Dabei herrscht unter diescu selbst die größte Har¬
monie . Allein diese beschränkt sich auch nur auf Glieder einer und
derselben Colonie , und hat sich vou dieser ein Schwärm abgesondert
und eiuen oder gar zwei Tage lang eine eigene Wohnung bezogen
gehabt , so wird er , zieht er aus dieser wieder aus uud auf seinen
Mnttcrstock zurück , feindlich , empfangen . Solche Fälle sind mir
einige Mal vorgekommen , wo ein förmlicher Kampf entstand , und
einmal ereignete es sich sogar , daß zwischen den Bienen des Mutter -
stockes und des Vorschwarmcs , der am Morgen ausgezogen war ,
und den ich desselben Nachmittags auf den Standort des erstern
stellte . Beißerei vorfiel , während diese niemals entsteht , wenn man
den eingefangenen Vorschwarm sofort auf den Platz des Mutter -
stocks stellt und diesem einen andern Platz anweiset .
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oe ) Ein weiteres Geschäft der Bienen , wenn die Schwarmzeit
vorüber ist und die Honigtracht abnimmt , ist die Vertilgung der
Drohnen , wovon ich schon oben ( im 2 . und 7 . Briefe Nr . 4 ) ge¬
sprochen habe . Ist endlich die Drohneuschlacht vorüber , nnd nahen
sich die kalten Nächte nnd rauhen Winde , so schreiten die Bienen

Zä ) zum Verkitten aller in ihrer Wohnung etwa noch befind¬
liche !? Ritze und zur Verengung des Flugloches ; denn sie sind gegen
die Kälte sehr empfindlich . Dazu bedienen sie sich des Vorwachses ,
dessen ich oben schon gedacht habe , und reicht dieses nicht aus , auch
des gewöhnlichen Wachses .

Doch es ist Zeit , daß ich diesen Brief schließe und Ihnen einen
Ruhepunkt gestatte . Wenn Sie denselben nicht ohne Interesse auS
der Hand gelegt haben , so sind meine Wünsche vollkommen befriediget .



MHMev V-riof »
1? t' m .8chmär » , en der Nie neu 5 ) .

Ucber den Grund des Schwärmenö und die nächste Veran ^
lassnng dazu und daß sich bei dem Vorschwarme in der Regel
die alte fruchtbare Muttcrbiene befindet , habe ich schon oben
gesprochen ; ebenso über das Legen der Eier zu Königinnen und
woran man die Schwärmzellcn von sogenannten Nachschaffungszcllen
unterscheiden kann . Ueberhaupt hängt die Erscheinung der Schwärme
so eng mit der Naturgeschichte der Königin zusammen , daß ich auf
diese verweisen muß und nur einzelne Punkte hervorhebe , die noch
einer Erwähnung bedürfen .

1 .
Thomas Nutt iu seiner Lüftnngsbienenzucht schrieb das

schwärmen ausschließlich der Hitze im Innern der Wohnung zu
und behauptete , man könne dasselbe durch Steigerung der Wärme bis
zu einem gewissen Grade hervorbringen und durch Entziehung derselben
mittelst Ventilation verhindern . Diese Ansicht hat sich nicht vollständig
bewährt ; vielmehr liegt die Wahrheit iu der Mitte . Ist nämlich
nicht die zum Gedeihen der Brut erforderliche Wärme im Stocke ,
so wird dieser nicht volkreich werden und das Schwärmen natürlich
uutcrblcibcu ; ist es sehr heiß , so erhalten die Bienen allerdings
einen Impuls mehr zum Schwärmen ; aber eö müssen auch die an¬
dern Bedingungen desselben vorhanden sein , und bei dem Dasein
aller unterlassen sie es bisweilen dennoch . Ueberhaupt hat man
über die Wärme in den Stöcken oft sehr unrichtig gcurtheilt . So
sagt z . E . Oken S . 1042 : „ Wenn die Bieuen im Mai summen ,
d . h . ihre Flügel schnell schlagen , so werden die Glastafcln so warm ,

") Man vcrcsi . den 2 . Brief , de» 5 . Nr . tt und 12 .
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daß mau sie kaum anfassen kann . " Daß das übertrieben ist , sieht
Jedermann ein .

Ich muß mich hier auch gegen einige von Klopsleisch und
Kürschner geäußerte Ansichten erklären , die ich für unrichtig halte .

Sie suchen S . 268 den ersten Grund des Schwarmens in
einem Mißverhältnisse zwischen der Bienenzahl und der Fruchtbar¬
keit der Mutter uud in einer Aufhebung des Gleichgewichts zwischen
derselben und dem durch die Volksmenge bedingten Brutbcdarf ,
weshalb der Fortpflanzungstrieb bei den Bienen rege werde , diese
mm Drohueuzellcn bauten , Eier in sie legten , und nun auch zur
Errichtung von Königiuzcllen schritten .

Diese ganze Vorstellung scheint mir , abgesehen davon ,' daß die
Muttcrbiene auch die Drohneucier legt , nicht klar und richtig zu
sein ; es ist dabei die große Fruchtbarkeit der Muttcrbicue nicht
genug in Anschlag gebracht , nicht berücksichtiget , daß eine Menge
Zellen zum Honiganfspcichcrn benutzt werden , uud daß das Brut¬
geschäft dem Honigsammcln untergeordnet ist ; es ist endlich ferner
zu erwägen , daß ein Mißverhältnis ; , der gerügten Art nicht zu be¬
merken ist , sondern eben die crhöhetc Fruchtbarkeit der Konigin
und die Zunahme der Bevölkerung , in Verbindung mit Honigreich -
thum uud günstigen Wittcrungsciuslüsscn , den Fortpflanzungstrieb uud
folglich auch das Schwärmen hervorruft . Der EntstehungSgrund
des letztern ist demnach nicht in einem Mißverhältnisse , sondern in
vollkommen harmonischen Gesetzen der Natnr zn snchcn .

Auch dem kann ich nicht beistimmen , was jene achtbaren Bienen -
wirthe über Noth schwärme sagen . „ Diese entstehen " — heißt es
S . 174 — wenn sich ein Stock im Frühjahre wegen abnehmender
Fruchtbarkeit der alteu Mutter eine junge erbrütet . Tritt dieses bei
günstiger Witterung und Tracht ein , so trisst eS sich , daß die Bienen
sich dadurch zum Schwärmen verleiten lassen . " Dem mnß ich geradezu
widersprechen ; denn wegen abnehmender Fruchtbarkeit der
Mutter setzen die Bieueu nie Schwärmezellen an , weil sie eben
wegen Abnahme der Volksmenge gar nicht ans Schwärmen denken .
Thäten sie dieses aber auch , so würde ihnen bei ihrer kärglichen
Volkszahl das Schwärmen gewiß vergehen .

Hunger - oder Bettel schwärme sind solche , die aus Noth ,
d . h . weil sie keinen Honig mehr haben , ausziehe » , sowohl im
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Herbste , als auch im Frühjahre . Sie kommen selten vor ,, den » ein
starker Schwärm verhungert eher , als daß er seine Wohnung ver¬
läßt . Mit Recht bemerkt Mag erste dt , daß ihre Volkszahl sehr
gering sei und daß sie , wenn sie ans andere Stöcke fallen , meistens
ein schreckliches Ende nehmen , d . h . umgebracht werden . Ich will
nicht iu Abrede stellen , daß mir , als ich noch Anfänger war , im
Herbste starke Schwärme , darunter sogar ein Doppelschwarm , ver¬
hungert sind , aber keiner zog aus . Auch im Frühjahre sind mir
einige Stöcke verhungert , ohne daß sie ausgezogen wären , und nur
einmal habe ich erlebt , daß ein vorjähriger Nachschwarm Mitte
April bei warmen Wetter auSzog und sich an einem noch nicht be¬
laubten Aste anhing ; er hatte nicht ganz die Größe einer Faust .
Die Bettelschwärme — so genannt , weil sie sich bei andern Stöcken
cinzubetteln suchen — haben darin ihre Quelle , daß der Bienenwirth
schwache Schwärme zu überwintern sucht . Richtig bemerkt Kirsten ,
daß man in ihren verlassenen Wohnungen weder Honig noch Brut
finde . Nach Christ legen sie sich selten an , sondern ziehen gerade
ans andere Stöcke . Sic werden sehr unrichtig mit dem Namen
eines Schwarmes belegt , denn sie sind kein solcher , sondern ein
längst selbstständig gewordenes Volk , das seine Wohnung verläßt .
Knaufs schon bemerkte , daß sich solche Flüchtlinge nicht anders an
ihre Wohnung fesseln ließen , als wenn man ihnen zugedeckelten
Honig und Brut gebe ; denn soust zögen sie immer wieder aus .

2 .

Die meisten Schriftsteller über Bienenzucht geben eine Menge
von Kennzeichen an , die dem Auszuge der Schwärme vorhergehen ,
kommen aber dann alle zn dem Resultate , daß es in der That kein
sicheres Kennzeichen gebe , worin ich nach meinen Erfahrungen bei¬
stimmen muß . Zwar sagt man , daß , wenn schon am Morgen die
vom Felde mit Höschen zurückkehrenden Bienen diese nicht in dem
Stocke ablegten , sonderu sich mit denselben außen zu den vorlic -
gcudeu Bieueu gesellten , der Schwärm noch desselben Tags aus¬
ziehen werde ; allein auch dieses Zeichen hat mich oftmals getäuscht .
Für - die Nachschwärme hat man sicherere Zeichen ( s. den zweiten
Brief ) .

3 .
Eine fernere falsche Behauptung Ote n ' s S . 1026 ist die : daß
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die Bienen , wenn sie schwärinen , keine Höschen hätten , taß ma »
bei den Schwarmbieuen , namentlich bei Vorschwärmen , viele mu
Höschen antrifft , ist ja Jedem bekannt . Bei Gründung einer neuen
Kolonie bedürfen sie Honig und Blumenmehl und instinctgeinäß
sorgen sie dafür , daß si6 einen Borrath von Bcidem mitbringen .
Dieß gilt sogar vom Wachse ; denn da viele von den heimkehrenden
Bienen wegen Mangels an Raum im Stocke ihren Houigvorrath
nicht ablegen können , sondern sich außerhalb desselben anlegen und
oft halbe Tage daselbst lagern , so bilden sich au ihnen schon Wacho -
blättchen , so daß der Schwärm seinen Bau alsbald beginnen kann .
Ich berufe mich deshalb auf Gundelach u . A . m . und muß auch
dem Dr . Barth beistimmen , welcher in dcr B . - Z . darauf hinweiset ,
daß man unter den vorliegenden Bienen oft einzelne bemerke , welche ,
indem sie den Hinterleib und sich selbst schütteln , unruhig über
und durch die ander » vorliegende !? Bienen laufen , als wenn sie
sich eiuer Last entledigen wollten , und dann behauptet , daß diese
Bienen im Wachsausschwitzeu begriffen seien . Und so ist es aller¬
dings , obgleich erst später die Wachsblcittchcn sich an den dazu be¬
stimmten Qrganen zeigen , während die Absonderung die unruhigen
Bewegungen verursacht .

4 .
Die irrige Ansicht , daß ein Schwärm lediglich aus jungen

Bienen bestehe , wird mit Recht von Dr . Bevan und Andern ver¬
worfen und findet heutzutage fast gar keine Anhänger mehr . Es
schließen sich dem Schwarme alte und junge Bienen an , in denen
die Lust erwacht , ihre alte Wohnung mit einer neuen zu vertauschen .
Die Theilung ist oft sehr ungleich , denn bald ist der Schwärm
größer , bald kleiner . Es ist ganz falsch , wenn man sagt , die Bienen
folgten der Königin ; vielmehr verhält es sich umgekehrt und diese
folgt jenen , die sich auch zuerst anlegen . Diese Einrichtung — sagt
Gundelach mit vollem Rechte — ist sehr weise , denn folgten die
Bieneu jederzeit der Königin , so würden sie , wenn diese zur Begat¬
tung ausfliegt , ebenfalls den Korb verlassen und dadurch ihre ganze
Oekonomie gestört werden . Dieselbe zeigt aber auch , wie unrichtig
der der Königin beigelegte Name „ Weisel " ist .

5 .
Nach Auszug des Borschwarmes mit der alten Muttcrbiene ist
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in der Regel noch eine oft sehr bedeutende Zahl von Weiselzellen
in einem Stocke , nnd man hört meistens nach Verlans von sieben
bis acht Tagen das Rufen der jnngen Mnttcrbienen , wovon im
fünften Briefe Ziffer 14 die Rede war . Hub er war , wenn ich
nicht irre , der Erste , der in Folge seiner Beobachtungen die Be¬
hauptung aufstellte , daß nach Abzug des Vorschwarmcs die andern
königlichen Zellen von den Bienen streng bewacht und den darin
befindlichen Königinnen nicht anders , als nach und nach , je nach
der Verschiedenheit ihres Alters , gestattet würde , auszuschlüpfen .
Das älteste Weibchen krieche stets zuerst aus * ) . Huber zeichnete
die Wciselzellcn mit Nnmmern und fand seine Ansicht bestätiget .
Dabei wirft er die Frage auf , wie die Bienen das Alter der in
den Zellen eingeschlossenen Mnttcrbienen zu unterscheiden wüßten ,
und meint , vielleicht an der Stimme . Den Grnnd ihrer Gefangen¬
schaft sucht er zum Thcil darin , daß sie noch nicht ihre völlige
Flugreise erlangt hätten , hauptsächlich aber darin , daß sie sich ge¬
genseitig bekämpfen , und weil alle umkommen würden , wenn sie
auf freiem Fuße wären . Knaufs , Dr . Bevan , Ritter , Klop¬
ft eis ch und Kürschner schlösse » sich der Hub ersehen Ansicht im
Wesentlichen an . Insbesondere hat Gundelach ähnliche Beobach¬
tungen wie Huber gemacht , nur sagt er richtiger , daß die in den
Zellen befindlichen jüngcrn flüggen Mnttcrbienen aus Furcht vor
ihrer ältcrn tütenden Schwester in jenen zurückblieben , und dieser
Ansicht ist auch Dzierzon ^ ) , indem er bemerkt , daß er bei Oeff -
nung von Weiselzellen , in denen die Königinnen schon längst zu
hören gewesen , die Nhmphcnhaut am Deckel noch nicht durchge¬
bissen , sonderu nur eine kleine Oeffnung am Deckel gefunden habe ,
durch welche sie sich Honig darreichen ließen . Ich muß mich
der Ansicht Gundelach ' s und Dzierzon ' s anschließen , theils
weil bekannt ist , daß reife Königinnen oft wie ein Pfeil aus den
Zellen hervorkommen , was die Bienen , selbst wenn sie wollten , gar

' ) Die Ansicht von der Bewachung der Mutterzcllen und deni Gcfangenhalten
, der darin befindlichen jungen Mütter ist , wie sogleich gezeigt werden soll , falsch ,

rein aus der Luft gegriffen aber die Behauptung von Morlot ' s S . 5 , daß zu
jenem Zwecke die Bienen die von der gefangen gehaltenen Königin in den Zellendeckel
gemachte Oeffnnng mit WachSstäbchen verbaneten ; f. Gundelach ' s Nachtrag S .

" ) Ebenso von Berlepsch in den angeführten apistischen Briese » .
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nicht würden hindern können , lheils weil ich gar oft noch bedeckelte
Weiselzellen , worin die Königin znm Auslaufen reif war , von den
Bienen gar nicht bewacht fand . Was mich aber jene Meinung
ganz besonders als die richtige erkennen läßt , ist der Umstand , daß
die Bienen die in den Zellen steckenden jungen Königinnen mit
ihrem Rüssel füttern . Das zeigt offenbar von Anhänglichkeit , das
gewaltsame Zurückhalten in den Zellen aber , wenn es überhaupt
stattfände , von einem entgegengesetzte » , mehr feindlichen Jnslincte ,
was sich nicht vereinigen läßt , man müßte denn den Bienen förm¬
lichen Verstand zuschreibe » , gleich Eltern , die iinen mindern ans
Besorgniß irgend einer Gefahr den freien Willen nicht lassen .
Dazu kömmt , daß ich mehrere Königinnen zugleich in einem Stocke
habe tüten hören und daß bisweilen von den im SchwarmtumuUe
aus de » Zellen geschlüpften jungen Königinnen mehrere in dem
Stocke zurückbleiben , die ebenfalls nicht gefangen gehalten werden ,
sondern inmitten ihres Anhanges , den sie dnrch Tüten zu verstärken
suchen , gegen die Angriffe anderer Parteien sich verbergen . Anch
hiervon ist der Grund die Furcht und der Trieb , mit einem
Schwarme sich an einem andern Platze anzusiedeln . Wenn ader ,
wie Hub er und Dzierzon annehmen , in den Königinnen eine
gegenseitige Furcht ist , so folgt daraus , daß sie sich nicht aufsuchen ,
um mit einander zu kämpfen , sondern vielmehr sich fliehen , und
daß das Tödten der überzähligen Königinnen , wie hunderlsach
beobachtet worden , das Geschäft der Arbeitsbienen ist ( s. oben
Brief 5 . Ziffer 13 ) .

Selbst Hub er gcräth mit sich in Widerspruch , indem er gar
nicht in Abrede stellen kann , daß Königinnen oft von Arbeitsbienen
nmschlossen und erstickt würden , aber gleichwohl vermag er nicht
die Idee des Zweikampfes aufzugeben , und behauptet sogar , die
zur Herrschaft gelangte Königin wandere , von einer Wache nmge .
ben , an den noch im Stocke befindlichen Weiselzellen herum , beiße
diese an der Seite auf , stecke ihren Hinterleib in die gemachte
Oeffnung und steche ihre Nebenbuhlerinnen todt , da deren Coccon
unten nicht zugesponnen und sie durch dcusetben nicht geschützt gegen
den Stich seien . Auch dieses ist unrichtig , wie ältere und neuere
Schriftsteller , z . E . Kuauff , Gundelach , Dzierzon und An¬
dere bestätigen . Die Arbeitsbienen sind es , die nach eingestellter
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Schwarmlust die Zellen an der Seite aufbeißen und die königliche
Brut herauswerfen . Die Erzählung von Morlot ' s S . 29 , daß
die Bleuen die im Stecke zurückgebliebenen jungen Königinnen nö -
thigten , Zweikämpfe zn halten , und zu dem Ende ihnen nicht nur
die Flucht versperrten , sondern sie sogar an den Beinen herbeizö¬
gen , sei hier zum Schlüsse blos als Curiosität uoch erwähnt .

6 .

Die Vermuthung Huber ' s , daß die Bienen die älteste der
jungen Mütter an der Stimme erkennten und ihr das Auslaufen
aus der Zelle gestatteten , ist nngegründet ; vielmehr läuft , nachdem
Abzüge der Altmutter mit dein Vorschwärme , die znerst angesetzte
junge Mutterbicuc , weil sie zuerst flügge wird , aus und die andern
bleiben , wie oben gezeigt worden ist , blos aus Fnrcht in ihren
Zellen zurück , indem von einem gewaltsamen Zurückhalten in den¬
selben nicht die Rede ist . Sobald aber der Aufbruch des ersten
Nachschwarms erfolgt , stürzen auch die andern , inzwischen flügge ge¬
wordenen , jungen Mütter aus deu Zellen hervor und geselle » sich
zu dem Schwarme . Dieß ist namentlich der Fall , wenn sich der
erste Nachschwarin wegen schlechten Wetters verspätet . Bei einem
solchen habe ich einmal sieben junge Mütter weggenommen . Schon
Hub er hatte beobachtet , daß beim Schwarmtumulte mehrere junge
Mütter die Zelleu verlassen nud sich dem Schwarme zugesellen , und
Gleiches hat auch Gundclach wahrgenommen ( N . - G . S . 72 ) .
Es ist daher ganz unrichtig , wenn von Morlot behauptet : beim
ersten Nachschwarmc sei blos eine junge Königin ; im Gegen -
theile bin ich durch Erfahrung belehrt worden , daß gar oft mehrere
junge Mütter bei demselben sich befinden ; denn der Abstand in
ihrer Reife ist keineswegs so groß , als Manche irrigerweise glauben
( s. Brief 5 . Nr . 11 ) .

Hub er und Gundelach nehmen bei den jungen Mutterbie¬
nen eine Art Primogenitnrrccht an und behaupten , daß nur die am
Frühesten der Zelle entschlüpfte junge Mutterbiene frei in dem
Stocke herumlaufen dürfe . „ Schlüpfen " — sagt Gundelach
S . 79 — „ zwei junge Königinnen gleichzeitig aus , so wird die
eine alsbald von den Bienen eingeschlossen , und sie ist , wenn der
Schwarmauszug nicht bald erfolgt , in großer Gefahr , umgebracht zu
werden . " Ich schnitt einmal einem Stocke , der nicht mehr schwär -
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inen sollte , die Weiselzellen aus , und aus einer derselben kroch mir
die reife Königin in die Hand . Sogleich lies; ich sie znm Fing
loche hineinlanfcn , sie wurde aber sofort von den Bienen ergriffen
und hcraustrausportirt ; ich wiederholte dieses mehrere Male mil
demselben Erfolge . Endlich ließ ich sie durch das Spundloch oben
im Stocke einlaufen ; aber nach wenigen Stunden fand ich sie von
Bienen umschlossen auf dem Flugbrete , nur noch schwache Lebens¬
zeichen von sich gebend . Tritt denn aber — frage ich — das
Umschließen und Tödten der jüngern Königinnen auch dann ein ,
wenn bei dem Schwarmtumultc mehrere ausschliefen und theils im
Stocke zurückbleiben , theils mit dem Schwarme , dafern dieser sich
nicht anhängt , wieder in den Mutterstock einziehen , wo dann viel¬
leicht fünf und mehrere auf freiem Fuße sind ? Gundelach sah
selbst die Rückkehr einer solchen jungen Mutter bei einem Nach -
schwarm , welchen man eingefangen hatte . Ueber einen Fall jener
Art liegen sichere Beobachtungen noch uicht vor ; denn wenn man
mehrere junge Königinnen zugleich in dem Muttcrstocke von Bienen
umschlossen gefunden hat , so ist dieses meistens darauf zu schreibe »
gewesen , daß jene die Schwarmlust aufgegeben hatten , wo dann alle
jnngcn Mnttcrbienen bis auf eine getödtet werden . Aber welche
bleibt in einem Falle der Art am Leben und wie ficht es hier mit
dem Primogenitnrrcchte aus ? Sehr mißlich , mnß ich nach meinen
Beobachtungen antworten , mit denen mich die Anderer übereinstim¬
men . Schon Wurster gibt als Grund der Weiscllosigkeit der
abgeschwarmtcn Mutterstöcke den an , daß bisweilen alle jungen Mut -
terbiencn getödtet würden , und Dzierzon bemerkt mit Recht , je
mehr solcher vorhanden seien , desto leichter könnten bei den Par -
tciungen alle umgebracht werden . Das stimmt ganz mit meiner
Erfahrung übercin , denn von mehr als fnnfzig Mutterstöcken , die
ich nach Auszug des Vorschwarmes sofort verstellt hatte , wurde kein
einziger wcisellos , während solche , die mehrere Nachschwärme gege¬
ben hatten , solches sehr hänfig wurden . Von dem Verunglücken
der zur Alleinherrschaftgelangten jungen Mntterbiene beim Begat¬
tungsausfluge kann bei denselben die Weisellosigkeit nicht immer herge¬
rührt haben , denn sonst müßte dieselbe bei den sofort verstellten
Mutterstöcken in verhältnißmäßig gleicher Zahl auch vorgekommen
sein . Wenn daher Gundelach S . 80 sagt : bei Nachschwärmen
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hielten sich die Bienen immer an die Königin , welche im Stocke
frei herumgelaufen und ihnen bekannt sei , und beim zweiten Nach -
schwärme ziehe wieder die zunächst ausgeschlossene , auf freiem Fuße
befindlich gewesene jnnge Mutterbicne aus , so kann ich ihm nicht
beipflichten ; dcuu man sieht ja gar oft die Nachschwärme sich in
verschiedenen Particcu anlegen , und eben , weil verschiedene Mütter
bei ihnen sind , auch wieder zurückgehe » . Es ist eine wahre Plage
mit den Nachschwärmen , und sie bleiben aus jenem Grunde , und
weil jede Mutter ihren Anhang hat , gar oft nicht im Korbe , wenn
sie schon gefaßt sind . Nur in dem Falle ist die Behauptung Gun -
delach ' s richtig , wenn die älteste junge Mutterbiene mehrere Tage
allein im Stocke sich befunden hat , und sich die Bienen , vermöge
ihres scharfen Gcruchsinncs , an sie gewöhnt Habens ; Königiuncu
desselben Stockes , wenn sie völlig reif und auch nur einige Stunden
außerhalb der Zelte waren , können sie ihrem Alter nach uicht mehr
unterscheiden und jede gewinnt einen Anhang ; es treten Parteiun -
gen ein . Hier ist es mit dem Primogeniturrechte vorbei , und wenn
dann der Stock das Schwärmen einstellt , so sind , wegen der vielen
Parteien in demselben , alle Mntterbicncn iu Gefahr , umgebracht zu
werden . Dauert aber die Schwarmlust fort , so werden in dem
beispielsweise erwähutcu Falle , wo bisweilen fünf und mehre
Muttcrbicnen auf freiem Fuße sind , alle geduldet und jede wird
von ihrer Partei schützend umgeben . Das Princip , das Guude -
lach aufstellt , ist ganz richtig , und mit Recht widerlegt er die An¬
sicht Knaus f ' s , daß die Bienen jede Königin untersuchten , ob sie
auch keinen Fehler habe , ehe sie solche zur Alleinherrschern ! wähl¬
ten . Er hat beobachtet , daß die Bienen eine ganz untaugliche
Mutter , wenn sie sich an sie gewöhnt haben , einer ganz gesunden
vorziehen ; auch ist ja jedem Bienenzüchter bekannt , daß selbst
weisellose Bienen und solche , die eine völlig uusruchtbare Mutter
haben , die frnchtbarste , die man ihucn gibt , umbringen .

" ) Durch dm Gcrnchsinn erkennen sich die Bienen und auch ihre Königin ;
daß aber die eben erst der Zelle entschlüpften jungen Mütter einen andern Geruch
habe » . c>lö die schon länger auf freiem Fuße befindliche » , ist gar uicht unwahr¬
scheinlich . Man füttere mehrere Tage hinter einander zwei Stöcke , die mit zwei
fruchtbaren oder zwei unbefruchteten Müttern versehen sind , mit Honig , der stark
mit Anis versetzt ist , verwechsele dann die Mütter » nd jeder Stock wird die des
ander » cmnehme » .
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Dagegen kann ich Glindelach wieder nicht beistimmen , wenn
er S . 80 behauptet : es gebe unter den Mutterbienen keine Krüp¬
pel , wie zuweilen bei den Arbeitsbienen , weil die Maden jener in
den Zellen hinlänglichen Raum hätten ; allein junge Mnttcrbicncn ,
die nicht fliegen konnten , sind gar häufig Bieiienfreunden , z . E .
Knaufs , Frank , Braun , Dzierzon und von Berlepsch ,
vorgekommen und auch die Zellen der Arbeitsbienen haben die für
ihre normale Ausbildung erforderliche Größe ; dennoch aber kom¬
men Krüppel bei ihnen vor .

7 .
Die Größe und das Gewicht der Schwärme sind sehr verschie¬

den ; die stärksten sind die Vorschwärme . Niel kömmt dabei stets
auf die Größe der Wohnung des Mutterstockcs an , sowie darauf ,
ob der Schwärm früher oder später erscheint , indem bei gleich guten
Stöcken der später erscheinende Schwärm die meisten Bienen haben
wird . Nach Deila Rocca gibt es aus der Insel Shra Vor¬
schwärme , die 40 , 000 Bienen und ohne Vorrath zehn Pfd . Gewicht
haben ; im Mittlern Frankreich zählen sie nach Ducarme zwischen
8000 —20 , 000 Bienen . Nach Ritter hat man Schwärme von
zweitausend bis 10 ,000 Bienen , und Gun delach schlägt einen
Vorschwarm aus 7 - — 12 ,000 Bienen und 100 Drohnen an ; . es
läßt sich aber hierüber nichts Gewisses bestimmen , und ebenso vcr
hält es sich mit dem Vorrathe , den ein ausziehender Schwärm
mitnimmt , deun dessen Größe richtet sich nach der Zahl der schwär¬
menden Bienen . Bekanntlich füllen die Bienen beim SchwarmanS -
zuge ihre Honigblasc mit Honig an , was sie bei jeder Unruhe thun
( vgl . Gun de lach ) , weshalb der Bienenwirth seine Bienen nicht
vergeblich beunruhigen soll .

8 .
Der Schwarmauszug selbst ist jedem Bienenwirthe bekannt ,

und es geht nicht so schnell damit , wie Oken glaubt , der in der
N . - G . S . 1038 sagt : in weniger als einer Minute sei der
Schwärm ausgezogen . . Des Anlegens desselben und des Grundes
hierzu ist schon oben gedacht . Aeltere Bienenwirthe theilten mir
mit , daß , wenn die Bienen lange in der Luft herumschwärmten ,
ohne sich anzulegen , dieselben bisweilen den Honig von sich spritz¬
ten ; ich habe diese Beobachtung aber nur ein einziges Mal gemacht ,
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und zwar in dem besondern Falle , wo ein Nachschwarm , den ich in
der Nacht vorher mit flüssigem Honig gefüttert hatte , wieder aus¬
zog , wo ich dann den von den hernmschwärmenden Bienen in glän¬
zenden Strahlen abgehenden Honig deutlich bemerken konnte .

9 .
Eine merkwürdige Erschcinnng ist es , daß die Schwarmbienen

so Plötzlich ihren alten Flug nach ihrem früheren Stocke aufgeben
und in ihrer neuen , an einem andern Orte befindlichen Wohnung
bleiben . Bedenkt man , daß sie Monate lang ihren alten Stand¬
ort merken und auf denselben zurückfliegen , so kann ich mir nicht
anders denken , als daß der Schwärmact selbst bei den Schwärm »
bienen einen solchen Eindruck macht , daß sie den bisher gewohnten
Flug aufgeben . Vielleicht trägt hierzu die Anhänglichkeit an die
Königin bei , mit welcher sie eine neue Ansicdcluug gründen ; denn
daß jene sehr groß ist , hat schon Swammerdam beobachtet .
Auch Ncaumur war dieselbe bekannt und Dr . War der , Dr .
Evans , Simon Manley erzählen viele Beispiele davon . Auf
jener Anhänglichkeit der Bienen an ihre Königin beruheten die
Kunststücke Wild mann ' s , der einmal so großes Aussehen erregte .
Hub er beobachtete , daß sie dcu Leichnam ihrer Königin , der noch
zwischen den Waben befindlich war , so , als wenn sie noch gelebt
hätte , behandelten und denselben den fruchtbarsten Königinnen , die
er ihnen gab , vorzogen . Aehnliches ist von neueren Bienenwirthen
wahrgenommen worden , namentlich auch , daß die bei dem Verluste
der Mutterbiene ausbrechende Unruhe so lauge , als die todte Kö¬
nigin noch zwischen den Waben sich befindet , nicht auszubrechen
pflegt .

Vermittelt wird das Merken des neueu Standortes durch das
Vorspiel der Bienen des Schwarmes und dadurch , daß in der
Ziegel keine Bewohnerin der neuen Wohnung ausfliegt , ohne vorher
vor der letztern mehr oder weniger weite Kreise beschrieben und
sich den neuen Standort dadurch gemerkt zu haben . Dabei ver¬
fahren die Bieuen auf ähnliche Weise , wie die jungen Mutterbie¬
nen , wenn sie zur Begattung ausfliegen .

Die gefaßten Schwarmbienen fangen nicht , wie Oken S . 1040
sagt , erst am andern Tage , sondern schon nach einigen Stunden an ,
einzeln anszufliegen , weshalb alle neuern und bessern Bienenwirthe
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rathen , den Schwarmkorb , sobald die Bienen eingezogen sind , ans
seinen neuen Stand zu setzen . Knaufs u . A . m . behaupten , das;
viele Bienen vom Schwarme de » zweiten und dritten Tag in
ihren Muttcrstock zurückkehrten , Klop fleisch und Kürschner be¬
streiten dieses dagegen , und ich muß ihnen nach meiner Erfahrung
beistimmen , obwohl sich nicht läugnen läßt , daß einzelne in den
Mutterstock zurückfliege »?. Verflögen sich so viele , als Einige be¬
haupten , so würden selbst Vorschwärme , in welchen erst nach ein -
undzwauzig Tagen wieder junge Bienen auskriechen , weit mehr
entvölkert werden , als dieses der Fall ist , weil gar viele auf Tracht
ausfliegende Bienen umkommen ; auch ist ja bekannt , daß Schwärme
gerade in den ersten drei Wochen hauptsächlich thätig sind .

Doch ich schließe . Leben Sie Wohl !



MMev WVvef»
1?>' » der lllinteirnhe . der Zehrnn ^ u » d klein Ältee der Lienen .

Daß die Bienen , wie Alles , waö in der Natur lebt und webt ,
von Zeit zu Zeit der Ruhe bedürfen , ist gewiß ; aber wie sie der
Ruhe pflegen , wissen wir nicht . Hub er sagt , sie kröchen mit
ihrem halben Körper in .die Zellen und er habe sie so oft eine halbe
Stunde und darüber , gleichsam als weuu sie schlummerten , darin
verweilen sehen . Dr . Bevan meint , die Königin thue dasselbe ,
während die Drohnen , wenn sie ruhen wollten , an den Scheiben
hingen . Das Wahrscheinlichste ist , daß sie sitzend oder in Klumpen
zusammenhängend , wie dieses im Winter der Fall ist , ausruhen ,
Wo sie zwischen den Waben sich aufhalte « . In dieser Jahreszeit
schlafen sie aber nach den Beobachtungen Hub er ' s nicht , und es
ist jedenfalls unrichtig , wenn Okcn in der Naturgeschichte behaup¬
tet , daß sie den ganzen Winter erstarrt lägen . Dzicrzon sagt :
sie befänden sich in einem Zustande halber Erstarrung , Gun de¬
lach hingegen bemerkt : „ Viele glauben , die Bienen hätten einen
Winterschlaf ; allein dieses ist ganz falsch . Die Bienen sind den
ganzen Winter über munter , es bleibt immer warin in ihrem Stocke
dnrch die Wärme , welche sie selbst entwickeln . Je mehr Bienen in
einem Stocke sind , desto mehr Wärme wird entwickelt , und deshalb
können starke Stöcke der heftigsten Kälte trotzen . " Indessen gibt
Dzierzon zu , daß die Bienen durch eine Bewegung der Flügel
die ihnen nöthige Wärme erzeugten und durch die Kälte zum stär¬
keren Zehren veranlaßt würden , worin ihm auch die meisten Andern
beipflichten . I ) r . Jcihne hat daher Recht , wenn er den Streit
über den Winterschlaf der Bienen einen Wortstreit nennt . Am
Richtigsten wäre es Wohl , zu sagen : Im Winter ist der LebenSpro ^
ceß der Biene herabgestimmt und ihre Thcitigkeit ans die zu ihrer

56 »
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Erhaltung nothwendigen Fuuctioucn ( Wärmeerzeugung und Rahrnng 'i
beschränkt . Diese steigern und vermindern sich je nach der Tempe¬
ratur , so daß die Bienen beim Vorhandensein der ihnen erforderli¬
chen Wärme ganz ruhig sitzen , ohne ihre Flügel zu bewegen , nnd
wenig zehreu , während bei starker Kälte oder auffallender Wärme
das Gegentheil hiervon eintritt . In sehr kalten Tagen entsteht in
den Stöcken ein so heftiges Brausen , daß mau dieses schon iu ei -
nrger Entfernung vom Bienenstände hört , und jene Erscheinung ret -
tetc mir , ohne daß ich damals schon ihren Grund kannte , im Win¬
ter von 1829 bis 1830 meine Bienen . Ich hob die am Meisten
brausenden Stöcke ans und fand sie inwendig mit Eis und Reif
überzogen , so daß ich keine Wabe , die nicht weiß ausgesehen hätte ,
mehr erkennen konnte . — Sie wären jedenfalls in der anhaltenden
heftigen Kälte , die Tausenden von Stöcken in Teutschland das Le¬
ben kostete , zu Grunde gegangen , hätte ich sie nicht in einen weni¬
ger kalteu Raum , ciue Kammer , gebracht , in die ich von einer daran
stoßenden Stnbe aus Wärme einströmen lassen konnte . Dieß ge¬
schah natürlich blos nach und nach und von dem in den Stöcken
befindlichen , bei 1 Grad R . Wärme geschmolzenen Eise und Reife
floß , eine Menge Wasser aus denselben , so daß ich ihnen andere
Flugbrctcr geben , Hölzer unterlegen und auf diese Weise mittelst
der einströmenden Lnft die Waben trocknen nnd gegen Verschimmeln
schützen mußte .

Ich muß Guudclach beistimmen , wenn er sagt , daß durch
das Brausen der Respirationsproccß bei den Bienen erhöht und
dadurch die Wärmeentwicklung vermehrt werde ; es erklärt sich aber
auch hieraus die Entstehung des Reifes und Eises in den Stöcken .

„ Sperrt man " , sagt Gundelach , um jenes zu beweise » , „ im
Sommer Bienen ohne Königin in einen Glaskasten , so werden sie
unruhig und fangen an zu brausen , wodurch sich eine solche Wärme
entwickelt , daß die Glasscheiben ganz warm werden . " A . Braun
( vgl . B . - Z . v . I . 1848 . S . 108 ) brach von einem Stocke den
Deckel ab und brachte ein Thermometer darin an am 20 . Febr .
1848 bei 4- 3 ° Wärme im Freien . Dadurch entstand eine solche Un¬
ruhe unter den Bienen , daß die Wärme im Stocke auf -r- 24° R .
stieg , während sie sonst , bei gleicher Temperatur im Freien , blos
-1- 9 » im Stocke betrug , vi -. Darwin war der Ansicht , daß sie
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durch eine Bewegung der Schenkel Wärme erzeugten ; Huber
schreibt diese Wirkung richtiger der Bewegung ihrer Flügel zu ; sie
entsteht aber in der Ahnt aus dem durch diese Bewegung gesteiger¬
ten RcspirationSprocesse, wie schon Mnssehl bemerkt , wcuu er
sagt : „ Die Ursache der Wärmeerzeugung bei den Bienen ist das
Athmcu . "

In geschlossenem Winterlager können daher die Bieueu iu star¬
ken Stöcken , weil sie dauu in Masse vereint sind , selbst einer an¬
haltend heftigen Kälte trotzen , und eS ist gewiß richtig , wenn
Spitzner , Klopfleisch und Kürschner u . A . m . behaupten ,
daß Stöcke , die deu Winter hindurch eiugeheu , weniger durch die
Kälte , als durch Hunger und Erstickung ihr Ende finden .

So großer Kälte aber mich die Bienen in ihrer Gesammtheit
zu widerstehen vermögen , so schnell unterliegt eine einzelne Biene
selbst einem geringe » Kältegrade , uud darum gehen in den rauheren
Gebirgsgegenden oft Taufende bei ihren Ausflügen im Frühjahre zu
Grunde , indem sie erstarren . Aber auch in dem Stocke selbst ge¬
schieht dieses , sobald einzelne Bienen sich von dem Haufen trennen ,
indem sie dann der von demselben ausströmenden Wärme nicht
mehr theilhaftig find . Fällt oder setzt sich eine Biene auf Schnee ,
so erstarrt sie nach wenigen Minuten selbst bei gelindem Wetter ,
obgleich der Schnee den zartesten Pflanzen , die gar keinen Frost
vertragen könueu , uicht schadet .

A . Brauu iu Völkenrode , früher in Liebcustein , hat mittelst
des Thermometers deu Tcmperatnrstand in einem Bienenstocke mit
dem der freien Luft verglichen und seine Beobachtuugcu in der
B . - Z . v . 164S und 1849 niedergelegt . Nach denselben war der
höchste Stand der Temperatur im Stocke bei 35 Grad Wärme im
Freien -i- 29 " , und der niedrigste bei 15 ( 21 ) Grad Kälte im
Freien — 5° Reaumnr . Demnach ist Dzierzon uicht beizupflich¬
ten , wcuu cr sagt , einen Wärmegrad von mindestens 8 " R . müß¬
ten die Bienen beständig haben . Nach Nutt ' S , Mussehl ' s und
Braun ' s Beobachtuugcu fliege » sie schou bei niederer Temperatur
aus und Braun ' s Bienen reinigten sich bei 7 " R . massenweise .
Nach Klopfleisch und Kürschner thnn sie dieses , wenn ein
langer Winter vorhergegangen , bei stillem Wetter nnd Son¬
nenschein schon bei 1 Grad Warme im Schatten . Uebrigens ist
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bei Braun ' s Beobachtungen noch in Erwägung zu ziehen , daß er
die Kugel des Thermometers über den Bienen , nicht in dem Klum¬
pen derselben , augebracht hatte ; denn in diesem würde jener einen
wärmeren Temperaturgrad angezeigt haben .

In gewisser Hinsicht haben die Bienen anch wieder ein zähes
Leben . Ncaumur berichtet , daß Bienen , welche neun Stunden
im Wasser gelegen hatten , wieder auflebten , und Dr . Evans :
daß von Bienen , die achtzehn Stunden im Wasser gelegen , die
mehrsten in der Sonne wieder ins Leben kamen . Dr . Dcrham
behauptet dieses von solchen , die vierundzwanzig Stunden unter
einer luftleeren Luftpumpe sich befanden . Daß sich gänzlich cr -
starrte Bienen wieder erholen , ist alten Lesern bekannt und ich
habe davon ein merkwürdiges Beispiel erlebt . Nach kaltem Wetter
in der Mitte März fand ich , daß einer meiner Stöcke todt war ,
indem viele todte Bienen auf dem Flugbrctc lagen , die meisten aber
hingen noch zwischen den Waben und gaben alles Pochens und
HineiuhauchcnS ohngcachtct kein Lebenszeichen von sich . Verdrieß¬
lich darüber trug ich den Stock in die Küche , die mir am Nächste »
lag , und stellte ihn da hin . Nach kaum einer Stunde wurde ich
gerufen und mir gesagt , daß die Bienen in dem Stocke wieder le¬
bendig würden . Und so war es in der That . Ich bespritzte sie
mit Houigwasscr und der größte Theil erholte sich wieder ; ich
setzte ihnen Abends in einer Stnbc bei 4— 5° Wärme ein Näpfchen
mit Honig unter und sie trugen diesen auf . Bon nun an fütterte
ich sie mit größeren Portionen und der Stock stellte sich später
recht gut . Er hatte ohugefähr ein Drittel des Volkes verloren ,
welches sich bald wieder ersetzte . Die Bienen befanden sich sonach
blos in einem scheintodtcn Znstande , der aber bald ihrem Leben ein
Ende gemacht haben würde , weuu ich nicht zufällig noch im letzten
Momente Hülfe zu schaffen Gelegenheit gehabt hätte .

Eine zweite gleich wichtige Frage für den Bicncnwirth ist die :
Wieviel Honig bedürfen die Bienen zu ihrer Zchrnng vom Aufhö¬
ren bis zu dem Wiederbeginn der Honigtracht ? Mit Bestimmtheit
läßt sich dieselbe nicht beantworten , indem sehr viel auf die Tem¬
peratur , iu welcher sich die Bienen befinden , und auch darauf an¬
kömmt , ob sie beunruhiget werden oder nicht . Daher rühren denu
auch die verschiedenen Angaben über den Betrag der Quantität .
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Nach Wurster zehrt vom Aufhören der Tracht bis zu deren
Wiederbeginn ein schwacher Stock ohngcfähr sieben , ein starker
zehn Pfund , Christ spricht von zwanzig Pfd . ; nach Vevan zehrt
ein Stock zwischen dem 1 . October und 1 . März monatlich ein
Pfd . , von da bis Ende Mai monatlich zwei Pfd . , zusammen also
cilf Pfd . ; » ach Klop fleisch ' s und Kürschuer ' s Beobachtun¬
gen zehrt eiu Stock vom Anfange Octobers bis zum Neinigungs -
ausfluge monatlich ein bis ein und drei Viertel Pfd . , von da an aber
zwei bis drei Pfd . monatlich . Braun ( S . 85 d . B . - Z . v . 1846 )
rcferirt , daß vier im Freien , jedoch in einem gut verwahrte » , dun¬
keln Vicnenhansc aufgestellte , noch überdies ; bei strenger Kälte mit
Decken verwahrte Bienenstöcke vom 6 . October 1844 bis 6 . April
1845 gezehrt haben durchschnittlich jeder dreizehn Pfd . acht Loth ,
und zwar im Einzelneu 135 Pfd . , 18z Pfd . , 10 ^ Pfd . und

Pfd . Guudelach rechnet auf deu Bedarf vom Herbst bis
zum Mai zwanzig Pfd . Nach Nutt , der übrigens dreißig Pfd .
reines Honiggcwicht znr Ausdauer bis zum Wiederbeginn der Tracht
verlangt , verzehrt ein gut durchwinterter Stock bis zum März
nur fünf Pfd . , während ein auf dem Sommcrstandc gebliebener
Stock in jener Zeit zwanzig Pfd . verzehrt haben soll . Bon sechzehn
Ständern nnd zwei Lagcrstöcken , die sämmtlich von Stroh und un -
verwahrt in zwei offenen Bienenständen bis zum 26 . April iu ei¬
nem ziemlich harten Winter bei mir im Freien stehen blieben , betrug
das Maximum der Abnahme des Gewichts 25Z Pfd . , das Minimum
11 Pfd . Am Leichtesten waren die Lagcrstöcke geworden . Schon vor
Nutt war die Meinung aufgestellt worden , die Bienen zehrten weni¬
ger bei Kälte , und wenn sie an einem dunkeln Orte aufgestellt würden .
Step hau White schreibt ihre Mehrzehrung auf Rechnung der sie
belebenden Wiutcrsonne , und Gedde . empfiehlt sogar , sie in einen
Eiskeller zn stellen . Auch Dr . Darwin bemerkte , daß zwei
Stöcke , die er mehrere Wochen lang in einen trockenen Keller ge¬
stellt hatte , nichts von ihrem Lorrathe verzehrten , was aber der
Fall war , so lange sie im Freien standen . In Folge Nutt 's
Beobachtungen schlug Mussehl die Überwinterung der Bienen in
einer dunkeln Kammer vor ; aber auch dieses war schon früher durch
Deila Roeca empfohlen worden , welcher behauptet , ein iu einer
solchen Kammer befindlicher Stock zehre vom 1 . November bis
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20 . Febr . zwei Pfd . , ei » im Freien überwinterter dagegen zwölf
bis fünfzehn Pfd . Dem schließt sich auch von - Morlot unter
dem Bemerken an , daß ein in einer bedeckten und beschatteten
Hütte aufgestellter Stock iu gleicher Zeit sechs bis acht Pfd . zehre .

AuS allen diesen Beobachtungen läßt sich das Resultat ziehen ,
daß die Bicucn , je gleichmäßiger die Temperatur ist , iu der sie sich
befinde » , je ruhiger und je ungestörter sie in ihrem Winterlager
sitzen , je mehr sie gegen So » ne » strahlen nnd allzu große Kälte ge¬
schützt sind , auch um so weniger zehren werden ; aber bestimmen
läßt sich nicht , wieviel ein einzelner Stock bedürfe , indem hierbei
auch die größere oder geringere Bevölkerung mit in Anschlag ge¬
bracht werde » muß ; dem ? ein starker Stock zehrt immer mehr , als
ei » schwacher , weuu auch dieser , im Verhält » iß seiner geringe »
Volkszahl zu der größeren Bevölkerung des starken , mehr Honig
braucht , als dieser . Ebenso zehren die Bienen bei starker Kälte
und bei häufigem Wechsel der Temperatur mehr als bei anhalten¬
der mäßiger Kälte . Und in diesem Resultate sind alle bewährte
Sachverständige einverstanden .

Obgleich nun die Biene » , wie wir gesehen haben , i » ihrer
Wiutcrruhc zehre » nnd sich in ihren Eingeweide » Ercremente an¬
häufen , so sind sie doch im Stande , diese Monate lang zurückzu¬
halten , und zwar bis dahin , wo ih » e» die wärmere Temperatur
gestattet , auszufliegen ( RcinigungSanöflügc ) . Wäre jenes nicht der
Fall , so würde » sie die Waben und ihre Wohnnng überhaupt ver¬
unreinige » ; es würde ein sehr übler Geruch dariu entstehen , der
ihrer Gesundheit nachtheilig wäre . Die unrichtige Ansicht Oken ' s ,
daß sie , wenn sie ihren Unrath nicht bei sich behalten wollten , ans
dem Haufen hervorginge » und denselben auf den Boden des Stockes
spritzten , bedarf für Sachverständige ebenso we » ig einer Widerle¬
gung , als die im Monatsvlatte v . 1838 von Mus fehl ausgestellte
Behauptung , daß sie den Winter hindurch ihren Unrath in trockener ,
pulvcrförmiger Gestalt von sich gäben . Allerdings sindet man nach
Verlauf des Winters eine trockene , pulverartige Masse ( Gemülle )
auf den Flugbretern ; allein diese rührt von den zernagten Deckeln
auf dcu Honigzelle » und zernagtem Blüthenstaube her , besteht aber
keineswegs aus den Excremcnten der Bienen . ,

Werden die Bienen in ihrer Winterruhc nicht durch äußere
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Einflüsse beunruhiget , so können sie ihre Excremente drei bis vier
Monate zurückhalten , und unter kälterem Himmelsstrich noch länger .
Am Gedeihlichsten für ihr Befinden ist es aber bei uns , wenn sie
sich schon im Februar reinigen tonnen . Hiervon habe ich schon
oben gesprochen , weshalb ich blos noch bemerke , daß die Bienen ,
wenn sie anch über drei Monate im Stocke gesesseu haben , ihre
frühere Wohnung nicht vergessen und daß am Wenigsten — wie
Dzierzon S . 257 behauptet — viele Bienen * ) auf einen
fremden Stock , der am Meisten summe und locke , sich schlagen .

Und nun noch etwas über das Lebensalter der Arbeits¬
bienen . Daß man hierüber so leicht nicht ins Klare kommen
wird , leuchtet ein , wenu man bedenkt , daß viele Bienen ein Raub
ihrer Feinde werden und daß ihnen Kälte , Nässe und Sturm ein
frühes Ende bereiten ; denn der Trieb , Blüthenstaub und Honig
einzusammeln , ist so vorherrschend bei ihnen , daß sie ihre Sclbster -
hattuug ganz zu vernachlässigen scheinen . Hunderte und Tauseude
von ihnen sieht mau , mit Blüthcnstaubballen beladen , bei scharfer
kalter Ostluft uud Hellem Sonnenschein vor ihren ? Stande noch nie¬
derfallen und erstarren . Wieviel werden nicht durch Sturm und
Regen zn Boden geworfen nnd kommen da um ! Wie viele nutzen
durch die Ausflüge ihre Flügel ab uud falleu dann beladen zur
Erde , ohne je wieder aufzustehen ! So glanblich es daher ist , wenn
Oken anführt , daß von 500 im April gezeichneten Bienen im No¬
vember keine einzige mehr gelebt habe , so unglaublich und mähr -
chenhaft klingt es doch , wenn er S . 1041 sagt : „ Die Bienen leben
wenigstens vier bis fünf Jahre , und , wenn kein Unfall kömmt , acht
bis zehn , ja , man hat Beispiele , daß sie dreißig Jahre leben . "
Im Gegensätze von dieser Ansicht besindct sich die von Mag er¬
ste dt , daß die Bienen nicht über sechs Monate alt würden . Daß
diese falsch ist , darüber kann Wohl kein Zweifel sehn ; denn sonst
müßte man im Februar Haufcu vou todtcu Bienen unter jedem
Stocke finden . Auch Fuckcl setzt ihr Alter auf höchstens nenn

' ) Dcifi das Verfliegen der Bienen nicktS Seltenes ist , gebe ich zn ; Dzier¬
zon heit aber ein massenhaftes Verfliegen im Auge , was schon daraus hervorgeht ,
daß er glaubt , die sich in andere Stöcke verfliegenden Bienen tödteten niä ' t selten
die Mntterbicuc in dem ihnen fremden Stocke .
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Monate , was abermals zu kurz ist , und gleicher Ansicht ist Dzier -
zon . Spitzner meint : keine Biene werde eiu volles Jahr alt .
Christ , Nntt , Uuhoch , von Morl ot u . A . schreiben ihnen
ein Alter von zehn bis fünfzehn Monaten zu . Gundclach
sagt : das natürliche Alter der Arbeitsbienen lasse sich nicht be¬
stimmen , weil selten eine solche eines natürlichen Todes sterben
werde , man könne indessen annehmen , daß keine Arbeitsbiene zwei
Winter erlebe ; wenigstens habe er von vielen mit rothem Lacke auf
dem Rücken gezeichneten Bienen im zweiten Frühjahre nicht eine
einzige mehr gefunden . Ich muß von Ehrenfels , Gundelach
und Braun beistimmen , wenn sie sagen : eine Arbeitsbiene könne
Wohl ebenso , wie die Königin , mehrere Jahre leben , aber bei den
vielen Gefahren , denen sie ausgesetzt sei , sterbe sie selten eines na¬
türlichen Todes und erreiche daher nur selten das zweite Jahr .
Vgl . die Bienenzcitung v . 184K . S . 43 , und v . 1851 . S . 76 — 70 .
Der daselbst S . 79 mitgetheilte Fall muß einen besondern Grund
haben ; denn daß Bienen ihren alten Standort zwei bis drei Jahre
lang merken sollten , wäre , obgleich die Meinung ganz unrichtig ist ,
daß sie denselben nach drei Monaten vergessen hätten , noch un¬
glaublicher , als die Annahme eines Lebensalters von drei bis vier
Jahren .

Doch ich schließe hiermit diesen Brief . Leben Sie Wohl !



Awolfrev Mrwf »
17vn dc >» NrnnKhcileii der Nicnen .

Zum letzten Male nehme ich heute die Feder in die Hand ,
um Ihnen von den Krankheiten der Bienen das mitzutheilen , was
sich nach den zuverlässigsten Beobachtungen über dieselbe » sagen
laßt . Ich beginne mit der am Häufigsten vorkommenden Krankheit :

1 . der Ruhr .
Diese Krankheit ist schon den ältesten Schriftstellern über die

Bienenzucht bekannt und in der Regel nicht gefährlich .
Sie besteht darin , daß die Bienen ihren Unrath in ihrer

Wohnnng , besonders aber im Flugloche fallen lassen , so daß das
letztere bisweilen von demselben ganz überzogen ist . Auch auf den
Waben und an den Wänden ihrer Wohnung , innen und außen ,
entleeren sie sich desselben , so daß man sogar an und auf dem Bie¬
nenstände braungclbliche Tropfen oder Flecken bemerkt , die von den
Bienen herrühren .

Es ist auffallend , daß manche ältere tüchtige Bicnenwirthe der
Ruhr nicht gedenken . So Staudtmeister und Christ , welcher
letztere sagt : er keime sie nicht . Auch in dem praktischen Bie -
ncnvatcr von Riem und Werner wird ihrer nicht gedacht . Ich
vcrmuthe , daß dieses daher kömmt , weil sie jene Bicnenwirthe für
eine eigentliche Krankheit nicht gehalten haben , obgleich bisweilen
viele Bienen dadurch zu Grunde gehen , daß sie sich ihres Unrathö
nicht zur gehörigen Zeit entledigen können . Andere sprechen dage¬
gen von großen Verheerungen , die sie angerichtet haben soll . So
Mag erste dt , der vou einer Ruhrepidcmie in Thüringen im Herbste
1834 schreibt , die sich weiter als fünf Quadratmcilcn im Umkreise
verbreitet habe » soll . Mir ist hiervon in Arnstadt ( von Großen -
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ehrig zehn bis zwölf Stunden entfernt ) damals nichts bekannt ge¬
worden , und auch iu der Umgebung meiner Vaterstadt kam jene
Krankheit nicht vor . Grimm in der B . - Z . v . 1847 . S . 170 re -
ferirt ebenfalls über eine große Zerstörung , die auf seinem Bienen¬
stände von der Ruhr angerichtet worden ist .

Ich kenne nur eine Ursache der Rnhr nnd diese besteht darin ,
daß die Bienen wegen anhaltender stalte allzu lange in ihrer
Wohnung campircn müssen , ohne sich ihrcS Unrathes entledigen zu
konneu . Daß dieses die Hauptnrsachc der Rnhr sei , darin sind die
meisten Bicueuwirthe und Schriftsteller einverstanden , unter denen
ich blos Kirsten , Ritter , von Morlot , Klopfleisch und
Kürschner und Dzierzon nennen will . In einem Gartenhansc ,
in uuo an welches Niemand kam , hatte ich achtzehn Stöcke vom
Ende des November bis den letzten März des nächsten Jahres , also
gegen vier Monate , eingestellt , nnd es zeigte sich keine Spnr von
Ruhr an ihnen ; — sie wnrden aber nicht im Mindesten be¬
unruhiget . Indessen waren sie auch honigrcich und in meiner Ge¬
gend gab es keine Herbsltracht , sondern die Honigcrnte war mit
der ' Lindeublüthe vorbei , so daß sie nur völlig verdunsteten , cousistcn -
ten Honig hatten , wie es in honigarmcn Gegenden mcistentheils der
Fall ist . Gleichwohl habe ich einige Male , aber blos im Frühjahre ,
die Ruhr beobachtet , wo die Bienen nicht nur lauge im Stocke
bleiben mußten , sondern auch durch einzelne wärmere Tage , die mit
Sonnenschein verbunden waren , beunruhiget wurden , während am
anderen Tage die Temperatur wieder kalt war . Dadurch , sowie
bei jeder anderen Bennrnhigung der Bienen , wird , wenn sie noch
nicht ausfliegen können , die Rnhr hervorgerufen ; dcuu bei jeder
Unruhe fallen die Bienen über den Honig her und füllen ihre Ho¬
nigblase damit an . Ist es nuu kalt , oder tritt gleich uach der Be¬
unruhigung Kälte ein , so vermögen sie den Unrath nicht mehr zu
halten und die sogenannte Rnhr ist da . Namentlich werden in
Kammern oder Kelter eingestellte Stöcke durch das Heraustragen
in das Freie beunruhiget und sind der Ruhr ausgesetzt , wenn , ehe
sie sich reinigen können , wieder kalte Witterung eintritt . Daher
sind schwache Stöcke , die schon im Februar mit flüssigem Honig ge¬
füttert werden , der Ruhr meistentheils unterworfen , ebenso solche ,
die man noch im Herbste durch Füttern von verdünntem Honig oder
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die oben angeführten Schriftsteller einig .

Einige , wie von Morlot und Magerst cd t», suchen einen
Eutstchungsgrund der Ruhr iu dem Mangel von Blumenmehl in
einem Stocke ; allein dieser gehört zu den seltensten Erscheinungen ,
und zur Zeit der Herbst - uud Wiuterruhe genießen die Bienen nur
Honig , uud zwar wenig , eben weil ihre Natnrbcstimmung ist , in
jener Zeit sich nicht zu cutleeren . Auch darin vermag ich Mag er¬
st edt nicht beizupflichten , daß die Ursache der Ruhr in einer Er¬
kältung der Bienen zu suchen sei ; denn die volkreichsten Stöcke sind
ihr , selbst wenn sie gegen alle Kälte geschützt werden , bei zu lange
verzögerten Ansflügen unterworfen . Ebenso wenig verdient die Be¬
hauptung Klop fleisch ' s und Kürschner ' s , daß iu der Regel im¬
mer nnr die schwachen Stöcke an der Ruhr litten , nach meinen
Ersahruugcu Beifall .

Eine zweite , mir durch Erfahrung nicht bekannte , Ursache der
Ruhr soll ungesunder Honig sein . Bon Ehreufels sagt schon ,
daß die Ruhr dann entstehe , wenn die Bienen während der Tracht -
zcit den gesammelten Honigsaft iu sich nicht genug läutern uud von
darin enthaltenem Gifte abscheiden könnten , wodurch dann im Win¬
ter beim Genüsse desselben eine Vergiftung erfolge . Auch Dzier -
zon behauptet , eiue Hauptursachc der Ruhr sei nicht recht geläu¬
terter und bedeckter Houig . Was nun die Läuterung anlaugt , so
geht diese wohl bei den Bienen einmal wie das andere Mal von
Statten ; aber anders ist es mit der Verdunstung und der dadurch
herbeigeführten Consistenz . Schon Knaufs sprach sich dahin aus ,
daß der Haidchonig znm Winterfutter für die Bienen sich nicht
eigne , und völlig überzeugend für mich ist der Aufsatz von Grimm
in der B . - Z . v . 1847 . S . 170 . Nach dessen Mitthcilnug trugen
gute Stöcke in der Haide in einem Monate gegen dreißig Pfd .
Honig ein und dieser konnte nicht genugsam verdunsten , mithin die
erforderliche Consistenz nicht erhalten , wie denn überhaupt der Hai¬
dehonig viel dünner ist , als der im Sommer von andern Blüthen
eingetragene . Jener Haidehouig blieb , nach Grimm ' s Beobach¬
tung , sogar unbedeckelt , war also uicht genugsam verdunstet , indem
die Bienen den Honig nie eher , als nach genngsamer Verdunstung ,
bedeckeln . Mit dem dünnen Haidehonig correspondirt nun auch die
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flüssigere Ausleerung und die Erfahrung , daß ein Stock , dem der
unversiegelte Honig im Herbste ausgeschnitten wurde , die Ruhr
nicht bekam . - Sehr mit Recht scheint mir daher Knaufs den
Rath crtheilt zu habcu , nur im Frühjahre , weuu die Bienen schon
ausfliegen können , Haidehonig zu füttern , und es liegt daher kein
Grund vor , die Ansicht derjenigen Bicncnwirthe zu bezweifeln , die
eine Ursache der Ruhr in dem Genüsse nicht gehörig consistentcn
Honigs während des Winters finden .

Mir ist kein Stock an der Ruhr eingegangen und ich that
nichts dagegen , als daß ich die Flugbretcr wechselte , die allzu be¬
schmutzten Waben wegschnitt , für Zutritt frischer Luft iu die Stöcke
sorgte und die Bienen mit gutem , durch ein Drittel Wasser
verdünnten Honig fütterte , ohne demselben Wein oder etwas Aehn -
lichcs beizumischen ; aber , wie gesagt , mit der Lindenblüthe war in
meiner Gegend die Honigtracht vorüber .

2 .
Die Faulbrut .

Eine weit schlimmere Krankheit als die Ruhr ist die Faulbrut ,
über welche noch überdies; großes Dunkel herrscht , das um so
schwerer zu enthüllen ist , da die Krankheit in manchen Gegenden
wenig oder gar nicht vorzukommen scheint .

So sagt Riem : ihm sei die Krankheit nur bei eiuzclueu
Stöcken seit 1765 vorgekommen ; ebenso Werner : er habe zwar
einzeln faulbrütige Zellen , aber die Faulbrut uie im ganze » Stocke
gefunden . Sachse iu seinem Bienenzüchter bemerkt , daß er nur
zwei solcher Patienteu unter den Händen gehabt , und will diese
durch Ausschneiden der faulen Brut curirt haben . Ritter be¬
merkt , daß man die Krankheit in vielen Gegenden gar nicht kenne ,
und Kirsten ist dieselbe auch uicht vorgekommen . Auch Klop -
fleisch und Kürschner sagen : sie hätten nach vieljähriger Erfah¬
rung nur einzelne faulbrütige Zellen angetroffen , aber nie das Uebel
in dem Umfange bemerkt , wie es geschildert werde . Ebenso muß
ich mich erklären und nie hat ein Bienenwirth in der Unigegend
von Arnstadt gegen mich über eine Krankheit der Art geklagt .
Christ gedenkt derselben zwar auch und sagt : wenn sie einzeln
vorkomme , habe sie nichts zu bedeuten ; würde aber der größte
Theil der Brutzellen von ihr befallen , so sei es um den Stock ge -
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schehcn . Er sucht den Grund des Nebels im Keim des Eies und
hält schwächliche und kränkliche Mütter für die wahrscheinlichste Ur¬
sache der Faulbrut , glaubt aber zugleich , daß sie auch von unreinem
und nachthciligcm Honig herrühre . Lucas klagt , daß er während
dreizehn Jahre beinahe hundert Stöcke an der Faulbrut verloren
habe . Spitzucr machte verschiedene Versuche , um zu erfahren ,
ob die Ursache der Krankheit an dem Weisel , an den Bienen oder
am Honig liege . Er setzte einen faulbrütigcn Weisel mit seinen
wenigen Bienen auf einen weisellosen Stock mit gutem Houig und
die angesetzte Brut wurde wieder Faulbrut . Er schnitt hierauf den
Korb aus , tödtctc dcu We.iscl und setzte die Bieneu einem andern
Stocke zn , der wenig Volk nnd einen guten Weisel hatte , nnd in
wenig Tagen wurde er wieder Faulbrnt gewahr . Er that hierauf
den Weisel aus einem faulbrütigcn Stocke allein zu den wciselloscn
Pieueu eincs andern Stockes und der Erfolg blieb derselbe .

Pause in Nr . 2 der B . - Z . von 1847 und Dzierzon eben¬
daselbst Jahrg . 1849 . S . 2 ff . , sowie im Nachtrag zur Theorie und
Praxis S . 83 sahen die Faulbrnt nach Fütterung von amerikanischem
Honig cutstchcu und Dzierzon will einige Hundert Bienenstöcke
dadurch eingebüßt haben . Nach seineu Beobachtungen ist die Krank¬
heit außerordentlich ansteckend und das Ausschneiden eines faul -
brütigcu Stockes hilft durchaus nichts . Selbst wenn er das fanl -
brütige Volk einige Tage in ein lnftiges Kästchen und dann erst in
eine neue Wohnung brachte , entstand bisweilen immer wieder Faul¬
brut . Abweichend von Spitzner behauptet er , daß , wenn die Kö¬
nigin eincs faulbrütigcn Stockes zu gesunden Bienen gebracht wor¬
den sei , nie Faulbrut entstauben sei . Im Jahre 1853 soll in
Schlesien die Faulbrut wieder sehr häufig gewesen sein , und ich
weiß nicht , ob Dzierzon in diesem Punkte andere Erfahrungen
gemacht hat , oder noch immer ( S . Nachtrag S . 87 ) faulbrütige
Stöcke zu Erziehung junger Königinnen benutzt .

Sehr interessante Beobachtungen über die Faulbrut hat Lim¬
berger gemacht ( s. B . - Z . v . 1852 . S . 155 ) . Viele Jahre hindurch
war jene Krankheit ihm auch unbekannt geblieben ; da entstand sie
bei einem Stocke in Folge großen Verlustes an Volk , den derselbe
plötzlich erlitt , und eingetretener kühler Witterung . Er schnitt die
faulbrütigcn Waben auö , aber gleichwohl zeigte sich wieder Faul -



^ 5>c.

brut ; er trieb das Volk in eine nene Wohnung , allein auch das
half nichts . Im Herbste trieb er es nochmals ans und vereinigte
es , nachdem er es vier Tage in einer neuen Wohnung mit gesun¬
dem Honige gefüttert hatte , mit einem gesunden , aber volkarmcu
Stocke auf einem andern Stande ; aber anch in diesem zeigte sich
im folgenden Jahre wieder Fanlbrut , so daß er dcusclbcu cassirte .

Zu weiteren Beobachtungen reinigte er uuu die Bienenwoh -
nuug , iu welcher er die Faulbrut zuerst bemerkt hatte , mittelst einer
Bürste mit Seifenwasscr vollständig , ließ nicht die geringste Spur
von Wachs darin , brannte die Wohnung mit Stroh aus und faßte
im folgenden Jahre einen späten Aftcrschwarm hinein ; aber auch
dieser wurde wieder faulbrütig .

Auch Dzierzon sagt , daß eine von einem fanlbrütigcn Stocke
bewohnte Wohnung den Anstccknngsstoff Jahre lang enthalte uud
daß selbst die Stelle , an welcher ein solcher gestanden , einem darauf
gestellten gesunden Stocke nachthcilig werden könne .

Limbcrger , Dzierzon und schon ältere Schriftsteller rä¬
chen daher uubediugt , eine » offenbar fanlbrütigcn Stock sofort zu
cassiren .

Riem dagegen lauguet die Ansteckung , räch znr Vereinigung
der faulbrütigen Bienen mit andern und tritt , bezüglich der Anstc
ckung durch die Königin , der Spitzuerschcu Behauptung entgegen .
So auch Schund iu seinen Grundsätzen der Bienenzucht . 1817 .

Außer Sachse will auch noch Rothe ( B . - Z . von 1849 .
Nr . 17 ) zwei faulbrütige Stöcke geheilt haben , und nimmt an , daß
der Stoff zur Krankheit mir in schädlichem Futter liege , das der
verdeckten Brut tödtlich werde , den Bienen aber nichts schade .
Derselben Ansicht ist Schölt iß , der unter Bezugnahme auf die
von mir referirten Versuche Spitzuer ' s erklärt , daß er das Ge -
gentheil erprobt habe ; denn er hätte Völker von faulbrütigen Stö¬
cken ohne Nachtheil und Ansteckung mit andern gesunden vereiniget .

Mein geehrter Freund Frank in Liebenstein sah Faulbrut in
einem Stocke tnestehen , den er erst als Ständer und dann , ihn
umlegend , als Lagcrstock behandelte ( B . - Z . v . 1849 . S . 39 sf . ) ;
ich glaube aber , daß die Brut dadurch theilweise in eine solche
Lage kam , daß sie abstarb , und daß zur Faulbrut schon durch jene
Operation der Grund gelegt wurde .
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Dr . Ahlefeld unterscheidet zwischen sporadischer und epi¬
demischer Faulbrut . Bei ersterer sei kein besonderer Geruch im
Stocke , sie trete einzeln auf , sei nicht ansteckend und verlaufe uur
langsam verderblich ; bei dieser finde sich fauler Geruch , die Krank¬
heit verbreite sich auf viele Stöcke des Standes und verlaufe ziem¬
lich rasch verderblich ( B . - Z . v . 1851 . S . 20 ) .

I ) r . Voigt ( B . - Z . 1852 . S . 110 ) unterscheidet wieder zwi¬
schen Faulbrut und Brutpest . Das Wesen der letztern besteht
nach ihm darin , daß die Brut abstirbt und nicht nur zugleich mit
dem Futterbrei in Fänlniß übergeht , sondern auch den benachbarten
unverdorbenen Houig ansteckt , wodurch dieser , indem er in Gährung
übergehe , auch für die alten Bienen nicht mehr zu . genießen sei .

Dr . Voigt sagt nnn selbst , daß er weder Faulbrut noch Brut¬
pest aus Erfahrung kenne , und was ich über diese Krankheit aus
Schriften oben mitgcthcilt habe , stimmt nicht mit dem von ihm be¬
schriebenen Wesen der Krankheit überein ; denn nirgends habe ich
gefunden , daß der Honig in Gährung übergehe und von den Bie¬
nen nicht zu genießen sei .

Manche Schriftsteller , wie Ochme , Naschig , Lucas , un¬
terscheiden zwischen Faulbrut und Brutpcst , welche sie für eine be¬
sondere Krankheit halten ; aber aus allen Schriften , die ich über
diese Krankheit gelesen , scheint hervorzugehen , daß es eine und die¬
selbe ist , daß sie aber iu verschiedenen Graden auftritt und bis zur
Epidemie sich steigern kann . Dadurch erklären sich auch die ver¬
schiedenen Ansichten über die Ansteckung , die ich oben mitgetheilt
habe . Riem , Scholtiß , Sachse und Rode haben Stöcke vor
Augen , wo die Faulbrut , wie sich Dr . Ahlefeld ausdrückt , spora¬
discher , Spitzner , Dzierzon und Limberg er , wo sie epide¬
mischer Art war . Sehr richtig bemerkt Ritter : „ Da die faulende
Brut die Ursache der Krankheit ist , so zeigt sie sich natürlich vor¬
züglich zu der Zeit , wo viele Brut im Stocke ist , daher namentlich
im Sommer , wo die Hitze , wie bei der Pest , den fauligen Krank¬
heitsstoff nur noch angreifender macht . " Bei Dzierzon brach sie
im Frühling und Sommer 1848 aus und wurde epidemisch . Daraus ,
nämlich aus der Zeit , zu welcher sie auftritt , erklärt sich auch der
mehr oder weniger rasche Verlauf und der stärkere oder geringere
faule Geruch , indem die Wärme die Fänlniß thierischer Substan -
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zen und folgeweisc den sich daraus entwickelnden üblen Geruch be
fördert .

Meiner Meinung nach gibt cö mir zwei Ursachen der Krank¬
heit . Die eine besteht darin , daß die Brut in so großer
Masse in einem Stocke abstirbt , daß sie die Bienen nicht
aus den Zellen zu schaffen vermögen . Die Veranlassung dazu ist
meistens das Erkalte » der Brut , und dieses wird herbeigeführt hanvt
sächlich durch plötzlichen Verlust eines großen Theils des Volkes ,
Wenn viele Brut im Stocke ist , also im Frühjahre und Vorsommer .
Die wenigen Bienen können dann die Brut nicht mehr umlagern ,
und sie erkaltet bei rauhem Wetter und stirbt ab ; das Volk selbst
aber ist zu schwach , um die abgestorbene Brut herauszuschaffen , was
bei blos einzelnen faulbrütigcu Zellen geschieht . Die Brut erkaltet
und verdirbt ferner , wenn mau auf ungeschickte Weise Ableger macht ,
namentlich wenn man dem Mutterstocke , der voll von Brut steht ,
mit der Königin zu viel Volk abtreibt , so daß die zurückbleibenden
Bienen die Brut nicht mehr erwärmen könuen , oder wenn man
Ableger ans Bruttafcln anderer Stöcke zusammensetzt und sie nicht
auf eine halbe Stunde weit verstellt ; denn dann fliegen die meisten
Bienen aus ihre Stöcke zurück und , die in den Ablegern befindliche
Brut erkaltet .

Bedient man sich beim Abtreiben des Knauffschen Spiritus ,
so kann nicht fehlen , daß die Maden , die von demselben benetzt
werden , absterben , und daß auch hieraus Faulbrut entsteht . Tritt
bei einem gesunden Stocke ein plötzlicher starker Verlust au Volk
ein , so wird Faulbrut uicht cutsteheu , wcun man ihm sofort Volk
zusetzt oder die Brut ausschneidet und andern stark bevölkerten
Stöcken einsetzt . Geschieht dieses nicht , so geht der Stock in Folge
der verfaulenden Brut ein ; die Frage aber , ob dann die Krankheit
epidemisch werden wird und muß , ist eine ganz andere , die ich als
Laie nur unter der Voraussetzung bejahen kann , daß alle Bedingungen
für das Entstehen einer Epidemie vorhanden sind . Ist dieses nicht
der Fall , so wird der Stock eingehen , ohne daß andere Stöcke an¬
gesteckt werden .

Die zweite , wiewohl secuncäre Ursache der Faulbrut ist An¬
steckung , theils durch die Bienen selbst , theils durch Füttern von
Honig aus faulbrütigen Stöcken , vorausgesetzt , daß die Krankheit in
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Epidemie übergegangen war . Das folgt aus den Beobachtungen
Spitzner ' s , Dzicrzon ' s und Limb er g er ' s ; denn pflanzen die
Bienen das Contagium fort , so thut dieses sicherlich auch der Honig .
Geschieht dieses aber nicht von Seiten der Bienen , so ist gewiß
auch der Honig unschädlich , und das gilt von den hätten , die Riem ,
Rode , Scholtiß u . A . beobachtet haben .

Vergifteter Honig bringt nur dann Faulbrut hervor , wenu so
viele Bienen sterben , daß die zuerst erwähnte Ursache ( Erkaltung
und Absterben der Brut ) eintritt . Mir sind leider Stöcke durch
Arsenik vergiftet worden , und zwar jedesmal im Herbste ; es entstand
aber keine Faulbrut , souderu jene crholteu sich wieder . An Hefen
sterben die Bienen und der Honig in den Stöcken soll in Gährnng
übergehe » ; das sind aber andere Erscheinungen , als die Faulbrnt .

Gesäuerter Houig schadet deu Bicueu auch nicht , wie schon
Christ , von Morl ot beobachtet haben und ich aus eigener Er¬
fahrung weiß . Am Wenigsten ist der Hunger eine Ursache der
Faulbrut , es müßten denn die Bienen selbst in einem brutrcichcn
Stocke verhungern , wo dann natürlich die Brut anch absterben muß .
Dagegen bleibt die Brut gut , weuu die Bienen nnr Blüthcnstaub
haben und spärlich mit Honig oder Zncker gefüttert werden . Es
ist ferner unrichtig , wenn man den Grund der Faulbrut iu einem
Krankhcitszustande der Königin sucht , wie mehrere Schriftsteller an¬
nahmen , von denen sogar ciuige behaupteten : die meiste Brnt stehe
verkehrt in den Zelten , was gar nicht der Fall ist , wie glaubwürdige
Beobachter refcrireu .

Manche meinen , daß die Bienen einen die Faulbrut verur¬
sachenden Gift mit von der Tracht nach Hause brächten , und Älop -
slcisch und Kürschner erklären dieses nicht für unwahrscheinlich .
Ich kann mich aber hiermit nicht einverstanden erklären ; denn dann
müßten vor Allem die Bienen selbst zn Tausenden sterben . Die
Brut bekömmt größtcnthcils Blnmenmehl und nur wenig Honig ;
beides wird aber im Innern der Nährbienen zu solch ' einem feinen
Safte verarbeitet , daß es , wenn es den Letztern selbst nicht schadet ,
noch viel weniger der Brut nachtheilig sein kann .

Ich will nur uoch bemerken , daß in dem Verderben der Brut
durch Erkältung alle Schriftsteller , die mir bekannt sind , eine der
Hauptnrsachen der Fanlbrnt finden . Die Krankheit mag sich in dem

17 »



260

einen Stocke schneller , in dem andern langsamer verbreiten . Wärme
oder Kälte , Größe der Wohnung , Volksreichthum und andere Um¬
stände müssen hierbei offenbar einwirken , wie Dr . Ahlefcld ein¬
leuchtend gezeigt hat ; uur möchte ich die Ursache des von ihm
beobachteten Falles ebenfalls in dem Erkalten der Brut suchen ,
indem aus den von ihm angegebenen Ursachen das Ucbel erst nach
und nach sich ausgebreitet haben kann .

Die Schriftsteller geben die charakteristischen Kennzeichen der
Faulbrut , jedoch nicht völlig übereinstimmend , dahin an , daß die
Deckel der Brutzellen nicht erhaben , sondern mehr eingefallen seien ,
daß aus den Maden eine stinkende Masse werde , und daß aus dem
Stocke selbst ein fauliger Geruch ausströme .

Das sind die Krankheiten der Bienen , die es gibt ; denn Hunger
und Erstarren vor Kälte verdienen nicht den Namen einer Krank¬
heit . Daß die Bienen dnrch die Apfclblüthe , wie Dzierzon mel¬
det , sich bisweilen förmlich zu vergiften scheinen , ist mir nie vor
gekommen ; dagegen intercssirt mich seine weitere , mir von einem alten
Bienenvater vor wenigstens 20 Jahren schon mitgetheilte Beobach¬
tung , daß sie sich znr Zeit der Weißdornblnthe ganz unthätig zu
verhalten Pslegen . Jener meinte , sie wären da wie krank ; aber das
Richtige scheint mir zu sein , daß sie jene Blüthe nicht besuchen nnd
daß es zu dieser Zeit andere blühende Pflanzen nur selten gibt .

Wenn Manche noch die Hörn er - oder B lisch c lkrank h c i t
aufführen , so ist auch diese keine Krankheit , wohl aber eine merk¬
würdige Erscheinung , die darin besteht , daß die Bienen oben am
Kopfe oder auch da , wo dieser mit dem Bruststücke verbunden ist ,
Büschelchen oder Federbüsche bekommen . Sie sind meistenthcils
gelb , doch habe ich auch andersfarbige bemerkt . Bei mir kamen sie
nur selten und auch blos bei einzelnen Bienen , nicht bei vielen
zum Borschein . Ueber ihre Entstehung war man nicht einig ; Manche
hielten sie für Pilze . Am Nächsten kam Wohl Brüning dem
Grunde jener Erscheinung ( B - Z . 1849 . S . 54 ) , der vermuthete , die
Büschel möchten zwischen den Haaren geballter Blumenstand sein .

Professor von Siebold hat die Sache ins Klare gebracht ,
wie aus der B . - Z v . 1852 . S . 130 hervorgeht . Derselbe hatte an
andern Jnsecten Stirngcwächse entdeckt , und er erhielt auf eine Au -
frage in Froriep ' s Notizen vom Professor von Schlechtendal
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zu Halle die Antwort , daß diese angeblichen Pilze nichts Anderes
seien , als die Pollemnasse von Orchideen , welche sich durch die
klebrige Basis ihres Stielchens dem Kopfe der nach Honig suchenden
Jnscctcn aufklebe . Professor von Siebold überzeugte sich genau
von der Wahrheit dieser Thatsache und bemerkt , daß auch die
keulenförmige Pollenmasse der Asclepiadeen gern an dem Körper der¬
jenigen Jnscctcn hängen bleibe , die die Blüthen dieser Pflanzen nach
Honig durchsuchten . Er schmückte eine Vaumwanze uud eine Blatt¬
wespe in vollkommen symmetrischer Anordnung mit den grüngefärbten
Pollenmassen der Oreliis m ^ c-ulata uud schickte sie an Dzierzon ,
der sich dann auch von der Gleichheit dieser Erscheinung mit den
Büscheln der Bienen überzeugte . Ob noch bei andern blühenden
Pflanzen Aehnliches vorkommen könne , wage ich nicht zu beant¬
worten .

Verschiedene Schriftsteller führen noch die Läusekrankheit au ,
und allerdings trifft man nach Nitzsch und Zenker theils Larven
anderer Jnsecten , theils einen selbstständigen , vollkommen entwickelten
Schmarotzer auf den Bienen an ; es ist Lr -ml », eoeog. ^ it ^ sed ( die
Biencnlaus ) , die nicht so selten vorkömmt und die Wohl die meisten
Bicncnwirthe kennen . Indessen habe ich sie nur bei einzelnen
Stöcken gefunden , und sie verlor sich bald wieder .

Viele Schriftsteller gedenken endlich noch der Tollkrankheit
der Bienen , die nichts weiter ist , als eine Vergiftung derselben .
So Kirsten , Magerstedt , Klopflcisch und Kürschner ,
von Morlot und Andere . Sic sagen geradezu , und mit vollem
Rechte , daß genossener Gift die Ursache sei . So wenig man aber
von einem vergifteten Menschen , der Convulsionen bekömmt und
dann stirbt , sagt , daß er an der Tollkrankheit gestorben sei , ebenso
nnpassend ist dieser Name bei vergifteten Bienen . Auch sind die
Symptome von jenen Schriftstellern nicht richtig beschrieben , weil
sie das Glück gehabt haben , nicht Zengen eines solchen traurige »
Schauspiels zu sein . Ich habe leider zwei Arsenikvergiftungen er¬
lebt , wo nicht allein mehrere meiner Stöcke , sondern auch die einiger
anderer Bienenwirthe in Arnstadt bedeutend litten . Die Bienen
fallen theils vor dem Stande , theils unterwegs aus der Luft uiedcr ,
ferner fallen sie , wenn sie aus dem Stocke kommen und eine Strecke
geflogen sind , zur Erde nieder , bald einen , bald zehn und mehr Schritte
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vom Stande . Viele starben im Stecke , von den Waben herab¬
fallend , auf dem Flugbrete , manche nnmittclbar vor dem Flug¬
loch «: , in Konvulsionen . ES ist ganz falsch , wenn man sagt , sie
stürzten , wie toll , zun , Flugloch ? heraus ; cö ist auch unrichtig , wenn
man als charakteristisches Zeichen einen aufgeschwollenen Leib an¬
führt . Allerdings findet man denselben bei manchen , nicht aber bei
allen ; auch mag es dabei auf die Beschaffenheit des Giftes ankom¬
men . Dr . Bevau führt statt der Tolikraukhcit deu Schwindel
an und sucht dessen Ursache auch in vergiftetem Honig ; der Name
Schwindel ist indessen ebenso unpassend . Er beschreibt auch nur
einige Symptome desselben , die man freilich ebenfalls wahrnimmt .
„ Diese Krankheit ist " — heißt es bei ihm — „ an einem schwindeligen
Flug und an unregelmäßigen Bewegungen zu erkennen , wenn nämlich
die Bienen , während sie ihren regelmäßigen Beschäftigungen nach¬
gehen , ans einmal zusammenfahren , herabfallen n . f . w . Ans diese
Symptome folgt Schlaffheit und Tod . " Den schwindeligen Flug
bemerkt man allerdings an den Bienen , die sich des vergifteten
Honigs in den Zellen entlediget haben und wieder abfliegen ; denn
die sehr verdünnte Arscniksolution tödtet nicht schnell .

Mochten Alle , die Bienen halten , diese nur durch scheuslichc
Handlung herbeigeführte Krankheit nimmermehr kennen lernen ;
denn die gütige Natur sendet keine giftigen Thane .

Doch ich bin nun am Ziele meines Unternehmens augelaugt .
Blicke ich nochmals ans meiue Arbeit und ihre einzelnen Theile
zurück , so kann ich mir zwar das Zeugniß geben , daß ich es an
Mühe und Sorgfalt nicht habe fehlen lassen , dagegen fürchte ich ,
daß die systematische Ordnung gar Manches zn wünschen übrig lassen
und mir es insbesondere nicht geluugeu sein möchte , Wiederholungen
gänzlich zu vermeiden .

Mögen daher die Leser dieser Schrift eine nicht zu strenge
Kritik üben und mögen Sie , geehrte Frcnndc , wenn Sie an bal¬
samisch dustenden Sommerabenden mit Vergnügen an Ihren , durch
mächtiges Brausen Wohlbesinden uud Houigreichthum kundgebenden ,
Bienenständen verweilen , auch meiner freundlich gedenken . Dieses
hoffend uud wünschend , rufe ich Jhucu schließlich ein herzliches Lebe¬
wohl zu .
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Sind die Drohneue icr befruchtet ?

Die Veranlassung zu diesem Nachtrage ist ein die rnbricirte
,'vrage behandelndes Sendschreiben des Herrn Baron von Ber¬
lepsch an Herrn Professor von Siebold in München , welches
in Nr . 7 der B . - Z . v . l855 erscheinen wird und dessen Manuskript
mir der Herr Verfasser bei gegenwärtiger Schrift noch zu benutzen
freundlichst gestattete . ES bezweckt eine wissenschaftliche Begründung
des obeu S . 62 mitgethciltcn Lehrsatzes des Herrn Pfarrer Dzier -
zou , au dessen Richtigkeit — wie darin bemerkt wird — dieser selbst
zu pveiseln beginne , und enthält so viele interessante Beobachtungen
und Bemerkungen , daß ich wenigstens einen Auszug daraus mit -
zntheilen mich verpflichtet fühle .

Obeu S . 60 nämlich habe ich behauptet , daß noch nicht be¬
wiesen sei , daß jungfräuliche Muttcrbiencu jemals Eier gelegt
hätten . Der Herr Verfasser stellt die Frage : ob solche Mutter -
bicncu in der That vorgekommen seien ? mit Recht oben
an ( dcun wenn sie zu verneinen wäre , so siele die Dzierzonsche
Hhpothcse von selbst zusammen ) und bejahet sie nnter dein Bemer¬
ken , daß sich aus den von ihnen gelegten Eiern regelmäßig lebendige
Wesen und zwar ausnahmslos Männchen entwickelten , indem er zur
Begründung jener Behauptung anführt , daß Dzierzon sieben , ihm
aber vier solcher Muttcrbicnen vorgekommen seien . Er thcilt dann
zwei dieser Fälle umständlich mit , in welchen die Königinnen , weil
sie flügellahm waren , nicht hatten ausfliegen können und dennoch ,
wie er selbst gesehen , Eier gelegt haben . Sodann fährt er also
fort : » AnS diesen Fällen folgt evident , daß unbcgattcte Königinnen
sporadisch vorkommen , die Eier legen , ans denen sich regelmäßig
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lebendige Wesen nnd zwar ausnahmslos nur Mäuuchcn entwickeln :
daß aber die Drohncneier normaler Königinnen , d . h . solcher ,
welche auch weibliche Eier zu legen im Staude sind , gleichfalls nicht
befruchtet sind , folgt nicht mit Evidenz , höchstens mit Probabilität
daraus . Etwas Anderes wäre es freilich , wenn alle oder doch
wenigstens die bei Weitem meisten Königinnen , die nnbegattet blei¬
ben , Männchen erzeugten . Aber , sagt Dzicrzon , es steht tat¬
sächlich fest , daß die meisten unbcgattctcn Königinnen auch ganz un¬
fruchtbar bleiben , gar keine , nicht einmal taube Eier legen , und daß
legende , rssx . drohnencrzeugendc uubcgattete Kömgiuuen nur seltene
Ausnahmen siud . Ich kann dicß in einer Beziehung nur be¬
stätigen , denn von etwa zwanzig theils von Geburt aus flügellah¬
men , theilö gleich nach der Geburt von mir flügellahm gemachten
Königinnen , welche ich beobachtete , wurden mir drei cierlcgcnd . Und
dennoch vermuthe ich , daß alle Königinnen , die organisch fehlerfrei
gebaut siud , drohncnerzeugcud werden , wenn sich die Brunst
bei ihnen gehörig entwickelt , was nur geschehen dürfte ,
wenn sie ans zufliegen vermögen . Ich habe nämlich in
frühere » Jahren , wo ich viele Versuche machte , um die Mannheit
der Drohnen auf empirische Weise zu constatircn , oftmals bemerkt ,
daß Stöcke , denen ich die alten Königinnen in drohncnloscn Zeiten
nahm , damit sie junge erbrüteten , sich später bei Präsenz von Kö¬
niginnen drohnenbrütig zeigten . Früher fiel mir diese Erscheinung
nicht auf ; — später vcrmuthete ich aber , daß jene damals so oft
sich gezeigte Drohnenbrut von den juugeu nnbegattet gebliebenen
Königinnen hergerührt habe . In diesem Glauben wurde ich noch
dadurch bestärkt , daß mir im Frühjahre 1853 eine drohnenbrütige
Königin vorkam , von der ich wußte , daß sie iu den ersten Tagen
des September 1852 , wo hier Drohnen zu den Seltenheiten ge¬
hören , nochmals ausgeflogen war , und ich im Frühjahre 1854 so
ziemlich ein Aehnliches zu beobachten Gelegenheit hatte . Ich dachte :
Sollte vielleicht die Brunst nur erst gehörig rege werden , wenn die
Königin , die Luft durchschwcifeud , nach einem Buhlen sucht ? * )

' ) Anderer Meinung ist Kleine in der B .-Z , v . 1854 . S . 2KI , wo er sagt :
„ Da aber bei Weitem mehr Königinnen , selbst nach fruchtlos gehaltenen Ausflügen ,
ohne Eierlage bleiben , während doch auch sie gewiß nur von der Brunst hinaus¬
getrieben waren , so hielt ich und halte noch dafür , daß der Eierstock der Königin
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Sollte sie vielleicht schlummern , über die ersten Regungen nicht
hinauskommen , wenn die Königin , sich flügellahm fühlend , den Stock
nicht verläßt ? Sollte vielleicht , was dort immer , hier nur in seltenen
Fällen eintreten ? Denn daß die Brunst es sein kann , die den Eier¬
stock der Königin entwickelt , dürfte außer Frage sein , da die Physiologie
bereits weiß , daß an den weiblichen Keimdrüsen aller desfalls unter¬
suchter Thierc sich Eier bilden , ganz unabhängig von der Begattung
und ohne Voraussetzung dieser , zur Reife gelangen und daß diese
Erscheinungen nur durch die Brnnst bedingt sind , daß nur die Brunst
es ist , die sie hervorbringt , tüf. L euckart imHandb . der Physiologie
von Wagner , 1 . IV . p . 861 . Aber , wird man vielleicht einwen¬
den , die Brnnst der Bienenkönigin entsteht nicht erst außerhalb des
Stockes , souderu innerhalb desselben , und die schon eingetretene
Brnnst ist es , welche die Königin zum Stocke hinaustreibt , damit
sie befriedigt werde . Dieser Einwand erscheint gewichtiger als er
ist , obwohl ich nicht läugne , daß die ersten Regungen der Brunst ,
die Vorläufer derselben , es sind , die die Königin zu den Be -
fruchtuugSauSflügen veranlassen ^ ) , was schon daraus sich ergibt ,
daß flügellahme oder flügellahm gemachte , also uubegattete Königinnen
in seltenen Ausnahmcu Eier legen . Weil die Königin nur außerhalb des
Stockes bcgattungsfähig ist , so scheint die Brunst , so lange die Kö¬
nigin im Stocke verweilt , gänzlich zn ruhen . Sie fliegt nicht selten

in dcr Regel erst nach der Begattung in Thätigkeit gesetzt werde , weil ich mir
sonst nicht erklären könnte , warum nicht jede Königin Eier legt , da doch jede vcr -
muthlich von der Natur dcr Brunst unterworfen ist , weil diese die Hauptbedingung
ist , wodurch die Artcrhaltung gesichert werden kann ." So Kleine ; aber auch
ich möchte mir noch die Frage gestatten : Sollte dann , wenn sich in der Regel
schon durch die bloßen Ausflüge , also ohne Begattung , bei den jungfräu¬
lichen Mnttcrbienen Fruchtbarkcil , gleichviel , ob blos unvollkommene , nämlich Bil¬
dung von männlichen Eiern an den Ovarien , einstellte , nicht die Brunst und mit
ihr das weitere Ausfliegen sehr zur Unzeit und zum Verderben des Bienenvolkes
aufhören , da sich die Brunst , bei den andern Thieren wenigstens , mit dem Eintritte
der Befruchtung verliert ? Sollte dann nicht der durch die bloßen Ausflüge herbei¬
geführte unzureichende Erfolg dem Zwecke , dcr durch sie erreicht werden soll , aber
dann nickt erreicht würde , widersprechen ? — B .

*) Der Trieb , zur Begattung auszufliegen , ist bei jungen Mutterbienen , denen
man die Flügel verschnitten hat , ein sehr starker ; denn sie versuchen jenes , selbst
wenn sie an die Erde gefallen sind , und man sie dem Stocke wiedergibt , wiederholt .
Solch ? Fälle sind von Knaufs , Klopfleisch und Kürschner , Gundelach
mehrfach beschrieben , und ich kann sie ans eigener Erfahrung bestätigen . B .
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an einem Tage 3 — 4 Mal aus , sich bemühend , ein Männchen zum
Begattnngsacte zu finden ; es gelingt zufällig uicht und , in den
Stock zurückgekehrt , kümmert sie sich nm teins , schreitet rnhig über
die oft zu Tausenden in ihrer unmittelbaren Nähe befindlichen
hinweg und bleibt , bis sie wieder ausfliegen kann , ruhig . Wie
rnmorcu dagegen brünstige Weibchen anderer Thiere , wenn sie , z . E .
eingesperrt , zu keinem Männchen gelangen können ? Es galt mir
daher , dnrch Versuche in meine dunkle Ahnungen Licht zu bringen .
Uud so ließ ich Ende September 1854 , nachdem längst keine Drohne
mehr eristirtc , in drei sehr starken deutschen Stöcken italische Kö¬
niginnen erbrüten . Sie flogen bis tief in den October aus , leider
gingen mir aber endlich zwei verloren , und nur eine kam zur Ein
Winterung in das Burgkcllergewölbe . Diese war am 2 . März d . I .
( 1855 ) drohneubrütig , d . h . sie hatte etwa 1500 Zellen mit Buckel -
brut besetzt und gegen 100 nichtitalische Drohnen liefen bereits
im Stocke herum . "

Der Hr . Verf . folgert hieraus , daß seine Vermnthung , die Brunst
steige regelmäßig erst dnrch die Ausflüge zu solch ' einem hohen Grade ,
daß sich ( männliche ) Eier an dem Eierstocke entwickelten , während dieses
bei jungfräulichen Müttern , die nicht ausfliegen köuueu , mir in seltenen
Ausnahmefällen stattfinde , au Wahrscheinlichkeitgewinne ; er erklärt
aber zugleich , daß er aus jenem einzelnen Falle einen sichern Schluß
zu ziehen weit entfernt sei . Seine Vermuthnng wird durch Beobach¬
tungen von Hub er und Knaufs insofern unterstützt , als diese
behaupten : junge Mntterbiencn , die sich uicht innerhalb einer be¬
stimmten Zeit begatten könnten , würden drohnenbrütig ( s. ob . S . 80 ) .
Dr . Bevan und von Mvrlot leiten zwar diese Folge von einer
zu spät erfolgten Bcgaltnng ab ; allein ihre Ansicht ist mit nichts
begründet . Auch hier müssen wir von weitern Beobachtungen , an
welchen es Herr von Berlepsch gewiß nicht fehlen lassen wird ,
noch nähern Aufschluß erwarten .

Der Herr Verfasser sucht mm iu sehr scharfsinniger Weise die
Nichtigkeit des Satzes : daß die männlichen Eier der Befrnchtnng
nicht bedürften , darzuthun . Da er indessen am Ende des Aufsatzes
selbst auf künftige Versuche verweiset , durch die das Problem sicher
gelöset werden dürfte , so beschränke ich mich blos auf die Mittei¬
lung eines seiner Beweisgründe , der um so interessanter ist , da er
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die von mir oben im Texte noch als ungewiß hingestellte Thatsache
constatiret :

„ daß allerdings Mutterbienen vorkommen , welche früher Weib -
liche Eier legten , später aber nur noch fähig sind , Eier zu Drohnen
zu legen . "

Der Herr Verfasser theilt uns mit , daß er die Saamcntaschen
zweier drohnenbrütigcn Muttcrbicnen , von denen er bestimmt ge¬
wußt , daß sie früher Drohneucier gelegt hätten , untersucht und die
Farbe der in jenen befindlichen Flüssigkeit stark ins . Gelbliche spie¬
lend und augenfällig dünner gefunden habe , als sonst . Eine andere
drohncubrütige Mntterbiene habe er Dr . Ahlefeld gesendet und
dieser hätte in der B . - Z . v . 1854 . S . 170 referirt , daß er keine
Spermatozocn , wohl aber eine Menge Theilchen , die Stücken der¬
selben geähnelt hätten , bemerkt habe . Der Herr Verfasser folgert
hieraus , unter Verweisung auf Müller ' s Physiologie des Men¬
schen , Th . II . S . 636 , wo es heiße : „ daß hohe und niedere Tem¬
peratur die Bewegung der Spcrmatozoen aufhören lasse " — daß
diese in Folge solcher Einflüsse zerfallen , ja verfaulen und so durch
chemischen Proceß die Farbe und Consistenz des Sperma verändern
könnten . Er nimmt daun auf zwei dem Pfarrer Dzierzon vor¬
gekommene Fälle Bezug ( vergl . B . - A . 1854 . S . 252 ) , in welchen
längere Zeit erstarrt gewesene Königinnen , die früher weibliche Eier
gelegt , nach ihrem Erwachen zum Leben nur noch Drohneneicr ge¬
legt hätten . Der Herr Verfasser brachte hierauf selbst Ende Juli
drei sehr fruchtbare Königinnen 36 Stunden lang in einen Eis¬
keller , wo sie , erstarrten . Zwei davonblieben todt , die dritte wurde
wieder lebendig , legte aber von da an blos männliche Eier . Als
er später die Mntterbiene öffnete , fand er das Sperma in der
Saamentasche weniger cousistent und ins Gelbliche spielend .

Derselbe theilt noch einen andern Fall mit , in welchem er den
Leib einer fruchtbaren Mutterbicne durch Zuschieben eines Schiebers
so gequetscht habe , daß sie den Leib so , als habe sie einen Stich
hinein bekommen , gekrümmt fortgeschleppt habe . Sie hätte , be¬
merkt er weiter , diesen Unfall überlebt , noch viele Eier , aber von
da an nur männliche gelegt .

Es steht daher unwandelbar fest , daß normal frucht¬
bar gewesene Königinnen später drohnenbrütig wer -
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den können , und es ist hiernach das oben S . 82 Gesagte zu be¬
richtigen .

Ich gestatte mir nun noch einige Gedanken , die zwar von dem
von dem Herrn von Berlepsch bezweckten Resultate abweichen ,
die aber durch seiue so interessanten Erörterungen in mir hervor¬
gerufen worden sind . Mögen daher die geehrten Leser , vor allen der
Herr Verfasser jenes Aufsatzes selbst , sie mit Nachsicht bcurtheilcn .

Durch von Siebold ' s * ) und Leuckhart ' s Untersuchungen
steht fest , daß sich in dem rsoeiZtÄouIum seminis der Mutterbiene
Saamcnfädcn und zwar in unberechenbarer Zahl vorfinden ( v . Sie¬
bold , B . - Z . 1854 . S . 231 ) . Professor Leuckart schreibt ( B . - Z .
1855 . S . 22 ) an Pastor Kleine , der ihm vier todte Mutterbienen
gesendet hatte : „ Bei allen vier war die Saamcutasche mit Sperma
gefüllt , dessen Fäden sehr lebhafte Bewegungen zeigten . " Dabei bemerkt
er , daß er solches deshalb erwähne , weil die Anwesenheit wirk¬
licher Spermatozoen in der Saamentasche der Bienenkönigin seines
Wissens noch nicht constatirt sei . Da nnn aber — erlaube ich
mir zu bemerken — sogar von Sachkundigen , noch hin und wieder
daran gezweifelt wird , daß jene beweglichen Fäden die Befruch¬
tung vermittelten , d . h . die causa c-Keiens derselben seien ( f . oben
S . 77 . Note * ) , so wäre sehr zu wünschen , daß die von der Muttcr -
biene abgehenden Eier ( sie legt uns solche in die Hand ) einer ge¬
nauer !? Untersuchung uutcrworfcn würden , durch welche folgende
Fragen zu beantworten wären :

1 ) Haben sowohl die weiblichen ( Bienen - ) als männlichen
Eier , die die Mutterbiene legt , die Mikroptzle ?

2 ) Sind an den Eiern derselben überhaupt Spermatozoen bemerkbar
oder nicht , und in jenem Falle

3 ) sind nur an denwciblichen , nichtan den männlichen
Eiern ( aus welchen Drohnen entstehen ) Saamcnfäden be¬
merkbar ?

' ) Herr von Siebold verweiset a . a . O . diejenigen , welche sich näher un¬
terrichten wollen , auf seine Mittheilungen über die Svcrinatozoidenin den befruch¬
teten Jnsectenwcibchen ( in Müll er ' s Archiv für Anatomie und Physiologie . 1837 .
S . 392 . Taf , XX . Fig . t — 7 ) , auf seinen Aufsatz über das rcceprneuluiii seminis
der Hymenovteren -Weibchcn in Ger mar ' S Zeitschr . für die Entomologie , Bd . IV .
1843 . S . 362 . Taf. II . B ,
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Die Beantwortung dieser Fragen ist von der größten Wich¬
tigkeit ; denn haben die männlichen Eier keine Mikropyle , durch
die sich die Saaineufädeu einbohren köunen , während diese bei den
weiblichen Eiern sich findet und an denselben Spermatozoiden be¬
merkbar sind , oder sindcu sich nur an den weibliche » , nicht an den
männlichen Eiern Spermatozoiden vor , so ist die Dzierzonsche
Hypothese zur Wahrheit crhobcu . Findet sich dagegen an den
männlichen Eiern ebenfalls die Mikropyle und sind Saamcnfäden
an ihnen wahrzunehmen , so fällt jene Hypothese zusammen . Finden
sich dagegen weder an den weiblichen , noch an den männlichen
Eiern Saamenfäden , so wird die Beantwortung der Frage : ob diese
die Ursache der Befruchtung sind , sehr in Zweifel gestellt .

Ich glaube aber * ) vcrmuthen zu könueu , daß sich an Eiern
beiderlei Geschlechts sowohl die Mikropyle , als Saamcnfäden vor¬
finden werden , und erkläre mir , wenn dieses sich bestätigen sollte ,
die Fragen : wie eine vollkommen fruchtbare Königin später blos Droh -
ncneier legen könne , und wie sie im normalen Zustande für die ver -

' ) Wie uns Herr von Siebold in der B .- Z , v . tS54 . S . 2W , unter Ver¬
weisung auf die von ihm und Kölliker herausgegebene Zeitschrift für wissen¬
schaftliche Zoologie . Bd . VI . 1354 . S . 272 , belehrt , sind von Meißner in Göt¬
tingen in jüngster Zeit über die Mikropyle der Inseetcncier ( eine der Mikropylc
der Phancrogamen -Saamen entsprechende Eröffnung der Eihäute ) und über die durch
diese Mikropyle eindringenden Sacunensäden wichtige Beobachtungen bekannt ge¬
macht worden . Erwägt man nn » , daß vo » Sicbold den Saamenbchälter frucht¬
barer Königinnen von weißer beweglicher Saamenmasse strotzend , und daßLeuckart
in demselben Millionen von Spermatozoiden gefunden hat , während eine Königin
in ihrem Leben durchschnittlich wohl nicht mehr als einige Hunderttausendevon
Eiern legen mag , so muß zwischen der Saamentasche und dein Legckanale , in welchen
jene mündet , eine nnuutcrbrochene Fluctuatiou von Spermatozoiden . die nur durch
hermetischen Verschluß za unterbrechen wäre , stattfinden , so daß kein Ei , ohne daß
solche in dasselbe eindringen , vorüberschlüpfen kann . Dafür spricht selbst der von
Herrn von Berlepsch aufgestellte sehr richtige Satz : daß taube Eier bei den
Bienen nicht vorkommen , nnd es wird , obgleich die Natur in ihren Mitteln ohnehin
nicht geizig ist . erst recht erklärlich , warum Saamenfäden in scheinbar überflüssiger
Zahl vorhanden sind , indem es weniger auf sich hat , wenn Spermatozoidenver¬
loren gehen , als wenn Eier unbefruchtet bleiben . Bei den Millionen beweglicher ,
atomartigcr Saamenfäden , die in der Saamentasche , an und in der Mündung der¬
selben sortwährend lagern , läßt sich kaum ei » hermetischer Verschluß ^ geschweige
denn ein durch das Muskelvcrmögcn der Mutterbiene zu bewirkender denken . Fehlt
daher nicht den männlichen Eiern — was aber kaum denkbar ist — die Mikropyle ,
so stellt sich die Dzierzonsche Hypothese als unrichtig dar . B .
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schiedcnen Eier die geeigneten Zellen hcransznfinden , mit andern ^ or
ten in Bienen - und königliche Zellen weibliche , in Drohnenzellen
männliche Eier zn legen verstehe , sowie andere noch zweifelhafte
Fragen auf folgende Weise :

Der geringere Grad der Fruchtbarkeit , der sich , wenn auch nur
ausnahmsweise , bei jungfräulichen Mutterbienen , d . h . solchen , die
sich gar nicht begattet haben , ja sogar bei manchen Arbeitsbienen
( Drohnenmüttern , s. den 6 . Brief ) findet , ist die Fähigkeit , Drohnen¬
eier zu legen . Die Begattung bringt eine Veränderung in den
weiblichen Geschlechtsorganen, und zwar ciuc solche hervor , daß
sich an den Ovarien auch Eier mit weiblichem Keime ,
was vor der Begattung nie der Fall ist * ) , entwickeln kön¬
nen , und beiderlei Eier müssen dann , damit der Keim zur Vi -
talität gelange , mit dem Sperma der Drohne aus der Saamcn -
tasche benetzt , mit andern Worten durch die Spcrmatozoidcn be¬
fruchtet werden - So ist es auch bei dem Seidenspinner ; denn
obgleich bei ihm bisweilen Eier nicht befruchteter Weibchen aus¬
kriechen , immer bleibt die Befruchtung der Eier aus der Saamcu
rasche unanZctastct als Regel stehen . Die Befruchtung der Mutter¬
biene hat sogar die Wirkung , daß sich von da ab an ihren Eierstöcken
vorzugsweise weibliche Eier entwickeln , dagegen nur zu ge¬
wissen Perioden männliche Eier , und zwar zur Zeit des
Schwärmeus sowohl , wo ihr Eierstock durch Productiou vieler Tau -
scnde von weiblichen Eiern sehr angestrengt worden ist , als zur
Zeit des Erlöschens ihrer Lebenskraft .

" ) Daß im Normalzustände dcr Eierstock immer erst nach erfolgter Be¬
gattung in Thätigkcit trete , geben Dzierzon , von Berlepsch und Kleine
selbst zu ; auch sind sie dcr Ansicht , daß ans den Eiern , welche anomaler Weise
jiingsräulichc Königinnen lege » , nur Drohnen , nie weibliche Biene » entstehen , mit
andern Worten , daß Mntterbieiicn vor der Begattung n i c weibliche Eier legen .
Hierin stimme ich ihnen vollkommen bei . Die Frage ist daher nnr die : Bringt die
Begattung jene höhere Potenz des Eierstockes ( die Fähigkeit , weibliche Eier z» ent¬
wickeln ) hervor und wirkt sie sonach auf jenen selbst unmittelbar ein , während die
Befruchtung den Keim nur zur Vitalität erweckt ( meine Ansicht ) , oder rnst die
Berührung der Eier mit dem Sperma der Drohne das weibliche Geschlecht
hervor ? ( Pzierzon ' s Ansicht .) Für meine Ansicht sprechen die oben im Tcrte
ersichtlichen Gründe für die Präformation des Geschlechts im Keime des Eies ,
welche eine Umbildung desselben ausschließt , sowie die in der vorigen Note an¬
geführten Momente .



Wenn nun Herr von Berlepsch in seinem Sendschreiben an
Herrn vonSiebold sagt , daß die Lehre Stcenstrup ' s : „ das
Geschlecht sei etwas Ursprüngliches und dem Thicrc JnwohnendeS ,
welches vom ersten Augenblicke des Thieres mit demselben entstehe
und in dasselbe hineinwachse " , wenigstens durch die Ent¬
stehung ,der Glieder eines Bienenvolkes bewiesen , die
Ansicht Anderer dagegen : „ daß der Embryo im Anfang ein Stadium
der geschlechtlichen Indifferenz durchlebe , iudem er mit den Elemen¬
ten beider Geschlechter auch die Möglichkeit der Geschlcchtsent -
wickclnng nach dieser oder jener Richtung hin besitze " , schlagend
widerlegt werden tonne , so stimme ich ihm bei , d . h . ich nehme bei
den Biene » Präformation des Geschlechts im Keime des Eies an
ohne irgend eine fernere Umwandlung desselben im geschlechtlichen
Bezngc zn gestatten . Daß dieses bei den Bienen so ist , daß die
Eier durch Berührung mit dem männlichen Saamcn blos zur Keim¬
fähigkeit gelangen , und daß diese Befruchtung ' derselbe » auf die
Entwickclnng des Geschlechts iu ihnen keinen Einfluß hat , erhellet
aus gar vielen Erscheinungen in der Bienenwelt . Denn wie wäre
es möglich , daß die Mntterbiene Tage , Wochen uud Monate lang

' ) Dieser Ansicht scheinen die oben angeführten Beobachtungen Dzierzon ' s
und von Berlepsch ' ö entgegenzustehen ; denn ist das Geschlecht im Keime
des EieS enthalten , so mußte » die erstarrten Mnttcrbienen wenigstens eine Zeit¬
lang noch Bicueneier legen , d . h . aus den an ihren Ovarien zur Zeit der Erkäl¬
tung vorhandenen Eiern mußten noch Bienen entstehen . Allein ob jene erstarrte
Königin , sowie die gequetschte , sofort nach der Erkältung , bezüglich Verletzung
nicht mehr vermochte , weibliche Eier zu legen , mit andern Worten der Moment ,
von welchem ab sie nur männliche Eier legte , ist in keinem der gedachten Fälle
constatirt . Hätte Herr von Berlepsch die erstarrte und wieder aufgelebte Mutter
mit ihrem Volke in einen brutleercn , mit Honig und leeren Wachswaben möblirten
Stock gebracht , so würde dieses höchst wichtige Problem gelöset worden sein . Kamen
von jenem Momente an nur » och Drohnen zum Vorschein , so war das Geschlecht
nicht präformirt und die Dzierzonsche Hypothese richtig ; denn wenn die Kälte
das Auslaufen der Eier nicht zu verhindern , den Lebcnskcim nicht zu vernichten
vermag , so kann sie auch ans das im Keime schon liegende Geschlecht keinen Ein¬
fluß äußer » . Legte dagegen die Königin noch eine Zeitlang weibliche Eier
nnd wurde erst später drohncnbrütig , so ist meine Ansicht richtig ; der Eierstock ist
die Bildungsstätte des Geschlechts , « ud die Saamenfaden vermöge » auf die ge¬
schlechtliche Entwickclnng keinen Einfluß zu äußern ; vielmehr wurden die Eierstöcke
durch die Erkältung , Quetschung zc. iu einen krankhaften Znstand versetzt , in welchem
sich blos noch männliche Eier — wie bei manchen unbefruchteten Königinnen und
« erlegenden Arbeiter » — au ihnen entwickeln konnten .
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kein einziges männliches ( Drohnen - ) Ei legte , wenn die
Befruchtung auf die Entstehung des Geschlechts einwirken sollte ?
Wie wäre es möglich , daß sie für die von ihr abgehenden Eier ,
wenn deren Geschlecht erst durch die individncllc Befruchtung be¬
stimmt werden sollte , die entsprechenden Zellen finden könnte ? Man
würde , wäre das Geschlecht im Keime nicht präformirt , in Bicncn -
zellen Drohnen , in Drohnenzellen Bienen finden ; es würde in eben
dem Grade Unregelmäßigkeit iu der Stellung der Brut in jeder
Bicnencolonie herrschen , als ungestörte und unwandelbare Ordnung
bei normaler Beschaffenheit der Bieucumntter obwaltet . Schon
diese Erscheinungen , sollte ich denken , stelle » außer Zweifel , daß bei
den Bienen Präformation des Geschlechts im Eie stattfinden müsse ;
es ist aber auch ferner ausgemacht , daß sich Eier mit männlichem
Keime nnr periodisch an den Ovarien entwickeln , weil es evident
ist , daß die Mutterbienc solche Eier nur periodisch legt . Dicß ist
zur Zeit oder vielmehr vor der Zeit des Schwärmcus der Fall ,
wo bekanntlich die meisten Bieneneier gelegt werden ; es kömmt aber
auch außer dieser Zeit vor , weuu die Lebenskraft der Mutterbienc
ihrem Ende sich zuneigt . Dzierzon , vonBerlepsch ( s. oben
S . 121 und 138 ) und Kleine haben nämlich beobachtet , daß , weuu
fruchtbare Mutterbicnen außer der Schwarmzeit Drohucncicr
legen , die Bienen Weiselzellcn ansetzen und daß dann jene Muttcr -
biencn bald sterben , oder doch verschwinden ; daß fcnier , wenn sich
zwischen Bienenbrut in Bienenzcllen Drohnenbrnt in solchen Zellen
findet , wenn also die Königin die Eier in unrichtige Zellen legt ,
der Stock bald eingeht , wenn er sich nicht eine neue Königin er¬
brütet . Audere Schriftsteller ( s. oben S . 119 fgg . ) , die ähnliche
Beobachtungen gemacht haben , nehmen an , daß die Bienen die
Mutterbicnen , deren Fruchtbarkeit durch Alter abnehme , tödteten oder
vertrieben . Zu Anlegung von Weiselzellen reizt die Bienen inslinct -
gemäß an der Trieb nach Brut und zwar nach Bienenbrut , welche
die alten Mutterbienen nicht mehr genugsam liefern können , und
vielleicht auch das Erscheinen von Drohueubrut .

Die Perioden der Drohneneierlage treten also bei den Muttcr -
bienen zu solchen Zeiten ein , wo die Kraft ihrer Reproductions -
organe durch große Anstrengung , die Legung unzähliger weiblicher
Eier vor der Schwarmzeit , oder durch Alter oder Krankheit , dort
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blos zeitig , hier für immer erschöpft ist ; die Ovarien kehren als -
dann auf das minus ihrer Productionsfähigkeit , Erzeugung von
Eiern mit männlichem Keime , zurück , erlangen aber bei dem blos
zeitweiligen Stillstande der Eierlagc einer sonst noch kräftigen , mit
dem Vorschwärme anstehenden Mutterbieuc dadurch , daß sie mehrere
Tage keine oder nur sehr wenig Eier legt — ihre frühere größere
Productionskraft wieder , was durch die Juugsernschwärine bewiesen
wird . Das führt von selbst auf temporäre und gänzliche Abnahme
der Potenz der Ovarien zur Erzeugung von Eiern mit weiblichem
Keime , indem jene bei noch gesunden , diese bei solchen Müttern , die

, aus Alter oder Krankheit den Keim des Todes in sich tragen ,
eintritt .

Bei der zeitweiligen Erschöpfung der Kraft der Ovarien einer
noch gesunden Muttcrbiene durch starkes Legeu vor der Schwarm¬
zeit liegt der Gedanke nun gar nicht fern , daß dnrch Erschöpfung
ein Gefühl in dcu Zeugungsorgancn hervorgerufen werde , welches
die Mutterbiene veranlaßt , die in jenem Zustande sich bildenden
männlichen Eier in die weitern Drohnenzellen abzusetzen , indem
dabei eine so starke Biegung des Leibes nicht erforderlich ist , wie
bei dem Legen in die kleinern Bienenzellen , während es , wenn mau
die geschlechtliche Bestimmung des Eies mit der Berührung des in
der Saamentaschc befindlichen Sperma eintreten läßt , durchaus un¬
begreiflich ist , was die Bieuenmutter bestimmen soll , bald in Drohnen - ,
bald in Bienenzellen , je nach der Verschiedenheit des Geschlechts
in dem von ihr abgehenden Eie zu legen . Daß bei Abnahme
der Fruchtbarkeit der Mutterbiene von ihr mehr männliche
Eier gelegt werden , als in kräftigerem Zustande , ist ebenfalls be¬
kannt ; man darf sich daher nicht wundern , wcuu mit jenem Zn¬
stande der Jnstinct ihres Unterschcidnngsvcrmögcns abnimmt , und ,
weil sich Eier mit weiblichem und mäuulichem Keime regelwidrig
mehr uutermischt am Eierstocke bilden , sie auch in Bienenzellen
männliche Eier absetzt , woraus kleine Drohnen entstehen .

Daß die oben mitgetheilten Fälle , wo völlig fruchtbare Kö¬
niginnen nach Quetschung , Erkältung : c . blos neck Drohneneicr
legten , ihren Grund in d em Unbeweglichwerden der Sperma -
tozoidcu haben , ist noch keineswegs bewiesen ; im Gegentheile
sprechen die Beobachtungen des Herrn vou Siebold über die

1»
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lange Lebensdauer der Spcrmatozoiden in dem Saaincnbehälter
der Wespenweibchen ( in Wiegmann ' s Archiv für Naturgeschichte .
1839 . Bd . I . S . 107 ) , welche bekanntlich die kalten Wintermonate
hindurch in völliger Erstarrung sich befinden ^) , mehr dafür , daß
durch die Kälte in den Ovarien der Bienenmutter eine krankhafte
Veränderung herbeigeführt werden sei , welche jene auf das geringste
Maaß ihrer prodnctiven Thätigkeit , die Erzeugung männlicher Eier ,
die auch gewöhnliche Arbeiter bisweilen besitzen , zurückführte . Daß
Verletzungen der Ovarien nicht immer tödtlich sind , ist bekannt , und
daß durch Quetschung der Reproductionsorgane der Eierstock nur
noch fähig bleibt , männliche Eier zu entwickeln , lehrt das gegebene
Beispiel ebenfalls , während der Mangel der Saamentaschc bei der
an Dr . Barth eingesendeten drohnenbrütigen Königin ( welche früher
auch weibliche Eier legte ) darauf schließen läßt , daß Unregelmäßig¬
keiten , bezüglich Krankheiten an den Rcprodnctionsorganen den Eier¬
stock auf das geringere Maaß seiner Productionskraft reduciren .

Durch die Anschauung , die ich in Obigem zu eutwickclu mir
erlaubt habe , kömmt in viele bis jetzt noch dunkle Erscheinungen Licht ;
wir sehen ein , daß das Geschlecht im Keime des Eies schon ur¬
sprünglich präformirt ist , wie die Mntterbicncn die für die verschiede¬
nen Eier bestimmten Zellen finden müssen , wie sie für Fortpflan¬
zung des Geschlechts bei Abnahme ihrer Lebenskraft sorgen müssen ,
wie es zugeht , daß manche aufhören , weibliche Eier zu legen , und
nur noch fähig sind , männliche hervorzubringen , — Fragen , welche
man zu lösen bisher vergeblich bemüht war , nnd welche nur durch
die gemeinschaftlichen Bestrebungen von Sachkennern und intelligenten
Imkern sicher gelöst werdcu können . Möchten sich doch zn diesem
Werke die Herren Professoren Leuckart uud von Siebold mit
dem Herru Baron von Berlepsch , der ein natnrhistörischcs Immen -
cabinet an Mutterbienen , Drohnenmüttern nnd Eiern aller Art im
großartigsten Maaßstabe zu liefern vermag , vereinen ; das Resultat
wird und muß dauu ein außerordentliches sein . Möge allen nach
Licht Strebenden die Freude zu Thcil werden , meinen obigen Wnnsch
bald iu Erfüllung gehen zu sehen !

' ) Vergl . vonSiebvld über die Ueberwinlenmg der befruwtete » Scknmten .
roeibcken in Germar ' ,? anqef , Zeitschrift . Bd ' II , l3 -w , S , -t43 .
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93 . Nähere Erörterung der Streitfrage , ob die Mutterbiene auch männliche
Eier lege 96 fgg . Resultat 100 . Hypothese über die EntWickelung der Droh¬
neneier 101 , 263 . II ) Legt die Mutterbiene in Weiselzellcn Eier , oder bauen
die Biene » diese ans Bienenzellen , in welchen sich schon Brut befindet ? 103 .
Verschiedene Ansichten ebend . Legt sie die Eier in königliche Zellen in Zwischen¬
räumen ? 105 . 12 ) Wird das Schwärmen durch die Mutterbiene veranlaßt
und geht die alte Mutterbieue mit dem Vorschwarme ab ? 105 . Berichtigung
verschiedener Jrrthümer bei Oken 107 fgg . 13 ) Kämpfen die Königinnen mit
einander nnd wann ? 109 fg ., 236 f. 14 ) Gibt die Königin bisweilen Töne
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von sich und wann ? 114 . 15 ) Verläßt dir fruchtbare M « tterbie »e auch außer
dem Auszüge mit dem Vorschwärme den Stock , namentlich bei den Nei » igu » gS -
auSflügen ? 116 . 16 ) Welches Alter erreicht eine Königin ? 113 . Fälle , in
welchen sie von ihre » eigenen Bienen gctödtet werden soll 119 . Wechsel der
Mnttcrbiencn in derselbe » Kolonie ebend . 121 sgg . Welche der jimgen Muttcr -
bienen gelangt zur Herrschaft ? 237 Ziff. 6 . Gibt es unter den jungen Mutter -
biene » auch Krüppel ? 23g .

N .
Nachschwärme 22 , Ihre Zahl ebend . S . Schwärmen und Mutterbiene .
Nährbienen , s. Brutbienen .
Ncbenaugen der Biene 169 .
Nothschwärme , ob es solche gibt ? 222 .

O .
Ocell en , s. Nebenaugen .

P .
Propolis , s. Vorwachs .
Puppen ( Chrysalide , Nymphe ) 41 , 42 .
P u p p e n h a u t 43 .

Q .
Quartieruracher , s. Spurbicue » .

R .

Ranben der Bienen ( Räuberei ) 24 . Dessen Nutze » 25 . Sei » Grund 162 .
Kvcei - taeulniii 8viirlnig lSaamentasche , Saamenhältcr ) 54 , 268 .
Reinhaltung der Wohnung 25 .
Reinigung der Bienen , RcinigungSauSflügc 20 , bei welcher Temperatur sie er¬

folgen ? 245 . Fliegen auch die Mntterbieuc » zu diesem Zwecke aus ? 120 .
Ru fcu der Mutterbieucn 22 . Ursache davon ebend . 114 sgg .
Ruhr 251 .

S .
Salz 193 .
Saanienfäden 268 .
Saamenhältcr , s. liso - optaevrluin Zviniiiis .
Schmarotzer , s. Krankheiten der Bieueu .
Schwärme » der Bienen 20 . Sein Grund cbd . uud 23l , 232 . Verlauf desselben

21 . Die Schwärme nehme » Vorrath mit sich ebend . u . 234 . Anhängen der¬
selben 22 . Gibt es sichere Kennzeichen des SchwarmauszugeS ? 233 . Besteht
ein Schwärm aus lauter jungen Bienen ? . . . . Bewachen die Biene « die » och be¬
setzte » Weisclzelle » ? 235 . Gelangt die älteste der jnngen Mnttcrbiencnzur
Herrschaft ? 237 . Darf nach dem Auszuge des Vorschwcmncs nnr eine jnnge
Muttcrbicnc frei im Stocke herumlaufen ? 233 . Wählen die Bienen nur eine
fehlerfreie junge Mntterbiene zur Regeutin ? 239 . Größe und Gewicht der
Schwärme 240 . Die schwärmenden Bienen spritzen bisweilen Honig von sich
ebend . Merke » ihren neue » Staudort 241 . Beginne » sogleich ihre » Flug
ebend . Ob sich viele von den Schwarmbienen verfliegen ? 242 .
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S i n g c r v o r s ch w a r m 21 . Veranlassung derselben ebend .
Sinne der Bienen 160 — 176 .
Sperma rozoen 268 .
Spnrbienen 164 fgg .
Systeme , verschiedene über die Geschlechter der Honigbiene 2 , 12 . S > auch Ge¬

schlechter der Bienen .
T .

Töne ( Tüten ) der Mnttcrbienen , s. Rufen der Mnttcrbienen .
Tollkrankheit , s. Krankheiten .
TranSlociren der Eier , ob es stattfindet ? 229 .

U .

Ucberblick der Forschungen bezüglich der Naturgeschichte der Bienen 1 fgg .
Uebergangszellen 35 .
Neberziehen übelriechender Gegenstände 25 .
Unrath der Bienen , seine Beschaffenheit 243 . Die Bienen können ihn Monate

lang zurückhalten 243 .
V .

Vergiftung der Bienen , f. Krankheiten der Bienen .
Verklebung der Ritzen und Spalten 25 , 230 .
Vorschwarm 2t .
Vorwachs 199 . Woraus es besteht ? 199 — 200 . Wozu es dient ? ebend .

W .
Wabenbau 203 , 211 . Ob auch weiscllose Bienen Waben bauen ? 216 .
Wache 200 .
Wachsblättchen schwitzen die Bienen ans 208 .
Wachsproduction 203 . Verschiedene Ansichten darüber 203 — 205 . Die

neuesten Forschungen 205 , 206 . Wie viel Honig zu 1 Pfund Wachs erforder¬
lich ist ? 207 fgg .

Wärme , deren EntWickelung 244 . Die Bienen bedürfen ihrer ebend . Beobachtungen
hierüber 244 , 245 .

Wasserholen 199 .
Weiselzellen 20 , 21 . S . a . Zellen . Werden nach dem Verluste der Muttcr -

biene angelegt 223 . Ob in denselben die noch nicht ansgelauftucu jungen
Mutterbienenbewacht werden ? 235 .

Mint er ruhe der Bienen 25 , 243 . Ob sie schlafen ? ebend . Bei starker Kälte
brausen sie 244 . Können einer großen Kälte widerstehen 245 .

Winterschlaf , f. Wiuterruhe .

Z .
Zehreu , Zehrung der Bienen 247 . Wieviel sie vom Beginne des Winters

bis zum Frühjahre zehren 247 . Einfluß der Temperatur auf größere oder ge¬
ringere Zehrung ebend .

Zellen 34 . Deren Arten ebend . Schwärm - uud NachschaffuilgSzelle » cbeud ., deren
-Gewicht ebend . Abbrechen der Weiselzcllen 35 . Wie die Bienen dabei ver -
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fahren ebcnd , Arten , Form und Größe der verschiedenen Zelle » 35 , 36 . Ueber -
gangszellcn 35 . Bestimmung der Zellen cbend . , des Zellcnrandcs 36 . Hat
die Größe der Zellen Einfluß auf die Ausbildung des in denselben Erzeugten ?
39 , 40 . S . Wabenban 211 sgg .

Zellenrand 36 .
Zweikämpfe der Mnttcrbiene » , ob sie stattfinden ? 1t3 .

Zzerichtiguiigen .

Seite 1 Z . 7 v . u . )
> „ 6 15 „ „ > statt Svanmerdam l . Swammerdam .

tl „ 12v .
„ 2 „ 5 „ „ statt Ihresgleichen l . ihresgleichen .
„ 13 „ 2 u . 13 v . o. statt Leuckert l . Leuckardt .
„ 21 „ 15 v . o. statt eesten l . ersten .
„ 43 „ 4 u . 13 v . o. statt Mcrlot l . Morlot .
„ 64 „ 3 v . u . statt Janscke l . Janscha .
„ 71 „ 15 v . o . statt zurückkommenderI. zurückgekommener .
„ 74 „ 10 v . u . statt «stellte l . anstellte .
„ 79 „ I ,. „ statt das l . daß .
„ 123 „ 9 „ statt iigt l . liegt .
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